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Charly Freitag
Verbandspräsident

Vorwort 

Verbandspräsident 

 «Visionen zu haben, bedeutet, die Anstrengungen  
der Menschen zu bündeln und ihre Tatkraft 
langfristig auf ein gemeinsames Ziel zu ver pflich - 
ten. Dadurch gewinnen Visionen ihre beson-
dere Bedeutung als vielleicht wichtigster Motor 
des Fortschritts.» 

Hans-Olaf Henkel (*1940), dt. Topmanager,  
1985 – 1993 Deutschland-, 1993 – 1994 Europa-
Chef IBM, 1995 – 2000 Präs. Bundesverband  
d. Dt. Industrie (BDI)

Gemeinsame Visionen, ein gemeinsames Ziel zu 
haben und dann unsere Anstrengungen zu 
bündeln um dieses zu erreichen. Diesen Weg be - 
schreitet unser regionaler Entwicklungsträger. 
So sind sich die 17 Verbandsgemeinden bewusst, 
dass die Region Sursee-Mittelland nur gemein-
sam weiterentwickelt werden kann. Zentral für  
un sere Weiterentwicklung ist die regionale Ent - 
 wicklungsstrategie, welche im Jahr 2016 durch 
unseren Verband verabschiedet wurde. Ergänzend  
dazu kommen die laufende Überprüfung der 
Bedürfnisse und die sich ändernden Ausgangs-
lagen in unseren Themennetzwerken. 

Die Kombination aus einem langfristigen Plan 
sowie der laufenden Prüfung der Ausgangslage und  
Möglichkeiten in den verschiedenen Feldern der 
Regionalentwicklung stellt sowohl die langfristige  
Planung wie auch das kurz- und mittelfristige 
aktive Gestalten auf sich verändernde Ausgangs-
lagen sicher.

Ein konkreter Bereich, welchen wir aufgegriffen 
haben, ist die Digitalisierung. Die Digitalisierung 
hat unser Leben, die Art, wie wir mit Wissen um - 
ge hen und unsere Wirtschaft in kürzester Zeit um  - 
ge  krempelt. So steht das Internet noch nicht  ein  - 
mal seit 25 Jahren mit der Veröffentlichung des 
Internet Browsers Netscape im Jahre 1994 Pri - 
vaten offen. Die Entwicklung ist noch lange nicht 
abgeschlossen.

Um das Gewerbe und die Industrie in den sich 
schnell wandelnden Ausgangslagen zu unterstüt - 
zen, hat das Netzwerk Wirtschaft mit den kom - 
mu nalen Gewerbevereinen und der Industrie- und  
Handelsvereinigung Region Sursee-Willisau  
ge  meinsam mit dem Kant. Gewerbeverband, Inno  - 
va tions Transfer Zentralschweiz (ITZ), der  
Digital Enterprise AG und der Luzerner Wirtschafts - 

förderung die Interessensgruppe «Stärkung der 
regionalen Innovationskraft» ins Leben gerufen. 
Die Interessensgruppe unterstützt die Gewerbe-
treibenden und KMU’s bei der Überprüfung ihrer 
Geschäftsmodelle und bei der Umsetzung des Di - 
gitalisierungsprozesses. Dazu vernetzt sie die 
Unternehmen und ermöglicht den Zugang in ein 
breit abgestütztes und regional verankertes Netz - 
werk von Know-How-Trägern.

Mit der Initiative «Stärkung der regionalen Inno - 
vationskraft» unterstützt die Region die ansäs - 
sigen Betriebe und leistet so einen wesentlichen 
Bei trag zur Wettbewerbsfähigkeit. 

Neben der Digitalisierung ist der regionale Ent - 
wicklungsträger Sursee-Mittelland in diversen wei-
teren Feldern aktiv. Der vorliegende Geschäfts-
bericht gibt eine Gesamtschau über die Tätigkeiten  
im Jahr 2017.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und 
freue mich, gemeinsam mit Ihnen unsere Region 
weiterzuentwickeln.

Charly Freitag
Verbandspräsident
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Verbandsgemeinden

Verbandsgebiet

Trägerschaft

 
 
Beromünster 

Büron 

Buttisholz 

Eich 

Geuensee 

Grosswangen 

Knutwil 

Mauensee 

Neuenkirch  
 

 
 
Nottwil 

Oberkirch 

Schenkon 

Schlierbach 

Sempach 

Sursee 

Triengen 

Wauwil 

Neuenkirch

Nottwil

Buttisholz

Grosswangen

Oberkirch

Sempach

Eich

SchenkonSursee

Mauensee

Knutwil
Geuensee

Beromünster

Büron

Schlierbach

Triengen

Wauwil

Soppensee

Sure

Mauensee

Sempachersee
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2015 2016 2017 2018 2019 2020

Steuerung und Verbandspolitik 

Regionen-Monitoring (Benchmark) 

Überprüfung Wirkung Netzwerke 

Überprüfung strategische Ausrichtung 

Zusammenarbeit mit strategischen Partnern 

Klärung Rollenteilung Kanton, Gemeinden, Region 

Verbands- und Finanzstrategie mit  
Aufgabenteilung abgleichen



Interessensvertretungen innerhalb und  
ausserhalb der Region

A   

Netzwerkpflege innerhalb und ausserhalb  
der Region

A   

Stärkung der regionalen Identität A  

Stärkung regionale Entwicklungsschwerpunkte A 

Mobilitätsstrategie zur Stärkung der regionalen  
und interregionalen Verkehrsbeziehungen

A 

Regionale Wasserversorgungsplanung R 

Sportregion Sursee-Mittelland K 

Regionale Wärme- und Kälteversorgungsplanung N 

Vernehmlassungen und Stellungnahmen A  

Positionierung und Abstützung von  
regionalen Projekten

A 

Interessensvertretung Kantonales Bauprogramm R+P 

Projektbeteiligungen / Mitwirkung A 

Eruieren von Handlungsbedarf in der Region A 

Koordination der ÖV-Interessen R+P 

Arbeitszonenmanagement erweitern R 

Dorfkernentwicklungen anschieben R 

Vorbereitung Projekt Siedlungsbegrenzung R 

Wanderwegrichtplan überarbeiten R 

Masterplan Sportanlagen K 

Aufgabenplan
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2015 2016 2017 2018 2019 2020

Projektabklärungen nachhaltige Wasserwirtschaft N 

Regionale Innovationskraft stärken –  
Digitalisierung

W 

Meinungsbildungsprozess zum  
Regionaler Kulturförderfonds

K 

Projektvorbereitung Smart Mobility R 

Landschaf(f )t Zusammenleben K 

Überprüfung abgeschlossener Projekte auf deren 
Wirkung (Controlling)

A  

Innovationsmanagement und Projektlancierungen A  

Projektplattform Sursee Plus und  
Zentrumsentwicklung

R  

Führen des allgemeinen Geschäftsganges und 
Personalentwicklung



Koordinationsaufgaben und Prozessbegleitungen 

Organisation von Veranstaltungen 

Dienstleistungen für Anspruchsgruppen 

Projektcoaching für Dritte 

Pflege Kommunikation und Dialog mit Medien, 
Publireportagen und Medienarbeit 



Newsletter und Datenpflege Website 

Marketingaktivitäten 

Mandatsführung Surentaler Energie 

Controlling Bundesprogramm für Energie-Regionen 

2. Etappe Aufhebung Planungsinstrumente 

Konzeption Gesamterneuerung Website und 
Umsetzung



Aktualisierung Verkehrsmodell 

A = Alle Netzwerke
K = Netzwerk Kultur Bildung Sport / Sportmanagement
N = Netzwerk Natur Umwelt Energie
P = Netzwerk Politik
R = Netzwerk Raumentwicklung / öV-Koordination / Zentrumsentwicklung
T = Netzwerk Tourismus
W = Netzwerk Wirtschaft
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RET REGION SURSEE-MITTELLAND

REGIONSPROFIL 

LUSTAT Jahrbuch 2018

SEITE 442

 Regionaler Entwicklungsträger

Region Sursee-Mittelland

Mitgliedsgemeinden

Beromünster 1081
Büron 1082

Buttisholz 1083
Eich 1084

Geuensee 1085
Grosswangen 1086

Knutwil 1089
Mauensee 1091

Neuenkirch 1093
Nottwil 1094

Oberkirch 1095
Schenkon 1099

Schlierbach 1100
Sempach 1102

Sursee 1103
Triengen 1104

Wauwil 1146

Internetadresse

Region Sursee-Mittelland
www.sursee-mittelland.ch

Regionaler Entwicklungsträger Region Sursee-Mittelland

Bevölkerung

Raum und Umwelt

Wirtschaft und Arbeit

Bau- und Wohnungswesen

Soziale Sicherheit

Bildung

Politik und Gesellschaft

Öffentliche Finanzen

Ständige Wohnbevölkerung Ende 2016 62 837 Personen
Alter in Jahren 0 - 19 23,0 %

20 - 64 62,7 %
65 - 79 10,8 %
80 u. mehr 3,5 %

Ausländeranteil 14,4 %
Ausländerinnen und Ausländer nach Nationalitäten
Deutschland 20,0 %
Italien 8,4 %
Spanien 1,7 %
Portugal 9,9 %
Kosovo 19,6 %
Serbien 8,0 %
Türkei 2,6 %
Übriges Europa 17,9 %
Aussereuropäisch 12,0 %

Bevölkerungswachstum seit 10 Jahren 19,1 %
Geburtenüberschuss seit 10 Jahren 3 341 Personen
Wanderungsgewinn seit 10 Jahren 6 706 Personen
Bevölkerungsdichte 2016 277 Einw./km2

Privathaushalte 2016 24 683
davon Einpersonenhaushalte 26,8 %

Fläche (amtl. Vermessung, m. Seen) 226,49 km2

Fläche (Arealstatistik, o. Seen) 2006/07 212,00 km2

Siedlungsfläche 12,7 %
Landwirtschaftliche Nutzfläche 67,6 %
Bestockte Fläche 18,8 %
Unproduktive Fläche 0,9 %

Bauzone (ohne öffentliche Zwecke) 2016 1 516 ha

Beschäftigte 2014 37 016
pro Einwohner/in 0,61

Beschäftigte in Vollzeitäquivalenten 2014 28 439
Sektor 1 6,7 %
Sektor 2 32,1 %
Sektor 3 61,2 %

Arbeitslose Jahresdurchschnitt 2016 539
Arbeitsstätten 2014 4 921

Sektor 1 19,0 %
Sektor 2 16,8 %
Sektor 3 64,1 %
1–9 Vollzeitäquivalente 89,9 %
10–49 Vollzeitäquivalente 8,2 %
50+ Vollzeitäquivalente 2,0 %
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Wohnungsbestand Ende 2016 27 226
Wohnungsgrösse 1–2 Zimmer 11,9 %

3–4 Zimmer 49,4 %
5+ Zimmer 38,8 %

Einfamilienhäuser 23,0 %
Leerwohnungsziffer 2017 0,92 %
Gebäude mit Wohnnutzung Ende 2016 12 159

Beheizung mit Wärmepumpe 2015 24,8 %
Neu erstellte Wohnungen 2006–2015 5 399

davon Einfamilienhäuser 1 079
Bauausgaben pro Einwohner/in 2015 9 003 Fr.

Sozialhilfequote 2016 1,2 %
Reineinkommen 2014 (Median) 51 810 Fr.

In der Region wohnhafte Lernende 
mit Schulort Kanton Luzern 2016/2017

Kindergarten 1 169
Primarstufe 4 294
Sekundarstufe I 2 078

Parteistärke bei den Kantonsratswahlen 2015
CVP, JCVP 35,2 % SVP 23,4 %
FDP, JF 22,3 % SP, Juso, SPSE 8,4 %
Grüne, JG 4,9 % GLP, JGLP 4,6 %
Übrige 1,2 %

Mittlerer Steuerfuss 2017 (provisorisch) 1,8615 Einheiten
Total (inkl. Staatssteuern) röm-kath. 3,7391 Einheiten
Total (inkl. Staatssteuern) ev-ref. 3,7152 Einheiten

Finanzkraft 2013/2015
Relative Steuerkraft 1 407 Fr./Einw.
Index rel. Steuerkraft (Kt. LU=100) 94 Punkte
Ressourcenpotenzial 2 977 Fr./Einw.
Ressourcenindex (Kt. LU=100) 92 Punkte

Finanzausgleich (FA) 2018
Ressourcenausgleich 14 063,6 1000 Fr.
Lastenausgleich 10 386,4 1000 Fr.
Beitrag an Horizontalen FA 2 068,9 1000 Fr.

Gemeinderechnung 2016
Selbstfinanzierungsgrad 5 Jahre 124,2 %
Zinsbelastungsanteil I –0,5 %
Nettoschuld pro Einw. 1 267 Fr./Einw.

Nettobelastung pro Einw. nach Funktionen 2016
Allgemeine Verwaltung 362 Fr./Einw.
Öffentliche Sicherheit 54 Fr./Einw.
Bildung 1 365 Fr./Einw.
Kultur und Freizeit 76 Fr./Einw.
Gesundheit 140 Fr./Einw.
Soziale Wohlfahrt 703 Fr./Einw.
Verkehr 143 Fr./Einw.
Umwelt und Raumordnung 50 Fr./Einw.

Gemeinde Beromünster

Regionenspiegel 2017

Quelle: LUSTAT Jahrbuch 2017
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Verbandsleitung

Leistungsberichte

Regional Denken – Kommunal Handeln –   
Vereint Wirken 

Kontaktpflege zu den Trägergemeinden
Vor dem Hintergrund einer starken Netzwerkpflege  
zwischen der RET-Leitung und den Verbandsge-
meinden besuchen Vertreter des RET sukzessive  
ihre Mitgliedsgemeinden. Dabei werden Infor - 
ma tionen, Anliegen und Bedürfnisse zu Gunsten 
einer transparenten und kooperativen Arbeits-
weise ausgetauscht. Dazu unterstützend wurde im  
Netzwerk Politik die Kontaktpflege zu den Stadt- 
und Gemeindepräsidenten weiter ausgebaut.

Steuerung der Verbandspolitik und Koordination  
der Tätigkeiten
Die Grundlagen der RET-Tätigkeiten sind zum 
einen im Bundesgesetz über Regionalpolitik und  
zum anderen im Kantonalen Richtplan 2015 wie-
derzufinden. Anderseits bilden die Statuten die 
Basis der Verbandsarbeit. Hauptaufgabe des RET 
ist die aktive Standortförderung und die Regio-
nalentwicklung. Prioritäre Aufgabe der Verbands-
leitungstätigkeit ist die Stärkung der regionalen 
Wettbewerbsfähigkeit, wobei die Regionalpolitik 
eine Querschnittspolitik zwischen allen gesell-
schaftspolitischen Themen darstellt. 

Die achtköpfige Verbandsleitung ist für die 
Steuerung und die Verbandspolitik des RET 
zuständig. Dazu traf sie sich im 2017 insgesamt 
zu sechs Sitzungen. Aufgrund der Bedeutung 
und aus Effizienzgründen wurde der Informati-
onsaustausch zwischen den Netzwerkvorsitzen-
den an drei zusätzlichen Sitzungen gepflegt. Die 
Mitglieder der Verbandsleitung vertreten zudem 
die Interessen der Region an Veranstaltungen, 
Tagungen und zahlreichen Sitzungen innerhalb 
und ausserhalb der Region.

Delegiertenversammlung vom 22. Juni 2017  
in Nottwil
Die Delegiertenversammlung vom 22. Juni 2017 in  
Nottwil stand ganz im Zeichen der regionalen 
Wärme- und Kälteversorgungsplanung. Diese wur - 
de dann auch einstimmig genehmigt. Auch die 
Überprüfung der Kleinsiedlungen und deren Kate - 
gorisierung fanden einstimmigen Zuspruch. Die  
Delegierten stimmten allen Anträgen der Verbands - 
leitung zu und genehmigten die Rechnung des  
RET mit einem Defizit von Fr. 68'038.–. Im Anschluss  
gewährte der Gemeinderat Nottwil einen inte - 
ressanten Einblick in die Entwicklung der Gemein-
de und in ihr aktuelles Wärmeverbundsprojekt, 
welches sich im Bau befindet.

Delegiertenversammlung zu Gast bei Soorsi Bier
An der Delegiertenversammlung vom 12. Dezember  
2017 stimmten die Gemeinden der beantragten 
Statutenänderung und einer Ausserkraftsetzung  
von überholten Planungsinstrumenten zu. Eben - 
so stimmten sie dem Budget 2018 zu, welches  
einen Überschuss von Fr. 9'050.– vorsieht. Nach 
einem spannenden Inputreferat von Regierungs-
rat Reto Wyss zu den regionalen Kulturförder-
fonds gewährte Geschäftsführerin Karin Wagemann  
einen eindrücklichen Einblick in die Geschichte 
ihres Start-Up-Unternehmens – der Soorser Bier 
AG. Die Verkostung der verschiedenen Biere in-
mitten einer würzig, angenehmen Duftwolke aus 
den Braukesseln der Biermanufaktur bot besten 
Rahmen für angeregte Kontaktgespräche.

Inhaltlich überholte Planungen durch neue 
ersetzt
Der RET hat in den letzten Jahren verschiedene 
regionale Planungen erarbeitet, so zum Beispiel 
in den Bereichen Raumentwicklung, Energie und  
Wasserversorgung. Damit wurden andere, zum  Teil  
über 20-jährige Planungen inhaltlich über holt. 
Zudem haben in den letzten Jahrzehnten teil weise 
die Zuständigkeiten für gewisse Themenberei-
che geändert, zum Beispiel bei der Nutzung des 
Sempachersees. Mit Beschluss der Delegierten-
versammlung vom 12. Dezember 2017 wurde eine 
erste Tranche von vier Planungen ausser Kraft 
gesetzt. Im 2018 nimmt der RET die Überprüfung 
der 2. Etappe an die Hand.

Vernehmlassungen und Stellungnahmen
Gestützt auf die Planungen aus der regionalen 
Mobilitätsstrategie hat seit deren Inkrafttreten 2016  
die schrittweise Umsetzung eingesetzt. Einer die - 
ser Schritte ist die Einflussnahme auf das kantona-
le Bauprogramm. In Zusammenarbeit mit den 
Netzwerken Politik und Raumentwicklung verab-
schiedete die Verbandsleitung die Stellungnah-
me zum Kantonalen Bauprogramm 2019 – 2022. 
Der offiziellen Stellungnahme gingen ein Dialog 
und eine damit verbundene Sensibilisierung der 
kantonalen Stellen für die Anliegen der Region 
voraus. Die RET-Verantwortlichen prüfen bei jeder  
Einladung zur Vernehmlassung, ob spe zifische 
Interessen der Region zu wahren sind oder ob sich  
die Fragestellungen im ganzen Kanton in etwa 
gleich stellen. 

Charly Freitag
Verbandspräsident



 10 Geschäftsbericht 2017 

Arbeiten in Netzwerken Interessen der Region kennen – gemeinsame 
Handlungsansätze finden – Ziele regional  
verankern 

Wissen, Kultur und Traditionen der Menschen sind  
das Sozialkapital der Region. Dieses durch ge-
zielte Netzwerkarbeit in Wert zu setzen be zei chnet  
man landläufig als Wissensökonomie und stellt 
die substanzielle Grundlage einer erfolgreichen 
Standortförderung und Regionalentwicklung dar.

Die Region ist keine Staatsebene wie Bund, Kan-
ton und die Gemeinden es sind. Der RET als re-
gionale Anlaufstelle agiert als Drehscheibe und 
Projektplattform. Alternativ zu den direktiven  
Möglichkeiten einer Staatsebene sind Netzwerke 
wichtig. Sie ermöglichen die Entwicklung von  
gemeinsamer Kraft auf der Basis eines gemeinsa - 
men Willens. Der RET pflegt Kontakte innerhalb  
verschiedener Themennetzwerke. Netzwerkarbeit  
ist als lokal verankerte und auf Vertrauen ba - 
sierende, interessensorientierte, stufige Beziehungs - 
arbeit zu verstehen. Jedes Netzwerk verfügt über 
einen Netzwerkvorsitzenden und einen engeren 
Kreis von Schlüsselpersonen – den Netzwerkaus-
schuss.

Die Netzwerkausschüsse agieren als Sensoren für  
aktuelle Themen in der Region, evaluieren ge-
meinsame Handlungsfelder und sprechen ihre In - 
teressen untereinander ab. So wurde im 2017 
unter Berücksichtigung der regionalen Relevanz 
immer wieder der Umgang mit Themen festgelegt  
und jeweils einem von sechs möglichen Handlungs - 
ansätzen zugewiesen:

–  Zusätzliche Sensibilisierung und Wissensbasis 
stärken, z.B. über öffentliche Netzwerkveran-
staltungen, Fachtagungen, Workshops, Podien, 
Medien, Einbezug von Fachleuten

–  Konkrete Projektentwicklung vorbereiten und 
einleiten

–  Thema an zuständige Organisation oder einen 
anderen Akteur weitergeben

–  Thema beobachten und/oder aktiv begleiten, 
intervenieren bei Bedarf

–  Thema in Ideen- und Themenspeicher aufnehmen
–  Thema verwerfen weil mittelfristig nicht relevant

Charly Freitag
Netzwerk Politik

Mary Sidler
Netzwerk  
Raumentwicklung

Kari Huber
Netzwerk Kultur,  
Bildung, Sport

Beat Leu
Netzwerk Politik

Guido Durrer
Netzwerk Tourismus 
(bis 31.12.2017)

Beat Fischer
Netzwerk Politik

Martin Ulrich
Netzwerk Natur,  
Umwelt, Energie

René Kaufmann
Netzwerk Wirtschaft
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Wirtschaft Synergien nutzen und Impulse setzen 

René Kaufmann, Vorsitz
Andreas Birrer, Gewerbe Region Sursee
Markus Bösch, Gewerbeverein Buttisholz
Toni Büchler, Gewerbe- und Verkehrsverein Nottwil
Geri Bürkli, Gewerbeverein Neuenkirch
André Hegglin, Gewerbeverein Ruswil
Mario Hodel, Gewerbeverein Oberkirch
Jana Schumacher, Gewerbeverein Triengen
Elmar Bernet, Gewerbeverein Oberer Sempachersee
Rudolf Leibundgut, Gewerbeverein Grosswangen
Thomas Meier, Gwärb Schänke
Lukas Steiger, Gewerbeverein Beromünster
Markus Stutz, Gewerbeverein Wauwil-Egolzwil
Pirmin Wüest, Büron OPEN
Thomas Zettel, Gewerbeverein Rickenbach
Manuel Lichtsteiner, Kreativfabrik 62, Oberkirch
Mathias Lischer, Wirtschaftsförderung Luzern
Claudio Marty, InnovationsTransfer Zentralschweiz ITZ
Hans-Peter Arnold, Ortsmarketing 5-sterne-region.ch
Guido Durrer, Sempachersee Tourismus
Stefan Heller, Luzerner Bäuerinnen- und Bauern-
verband
Ernst Roth, OK Martini Symposium
Josef Sommer, Industrie- und Handelsvereinigung  
Region Sursee-Willisau
Andreas Schwarzentruber, Wirtschaft Grosswangen

Der Netzwerkausschuss besteht aus den Gewerbe - 
vereinspräsidenten der Region, dem Präsidenten 
der Industrie- und Handelsvereinigung, dem 
Präsidenten des Sempachersee Tourismus, dem 
Geschäftsführer des Kantonalen Bäuerinnen-  
und Bauernverbandes, den Vertretern der kantona - 
len Wirtschaftsförderung, InnovationsTransfer 
Zentralschweiz und weiteren Schlüsselpersonen 
aus der Wirtschaft. An drei Sitzungen pflegten  
die Vertreter der Regionalwirtschaft einen breiten  
Wissensaustausch und stimmten dabei ihre 
Interessen und Anliegen aufeinander ab. Beim 
Treffen vom 25. Januar 2017 in der Kreativfabrik 
62 in Oberkirch stellten Andreas Troxler und  
Manuel Lichtsteiner zum Thema «Innovationsför-
derung in der Region» die Aktivitäten und das 
Angebot der Kreativfabrik vor. Die Kreativfabrik 62  
hat sich zur regionalen Anlaufstelle und zum  
wichtigen Netzwerkpartner für Innovation und Fir - 
mengründungen entwickelt. Sie unterstützt, för-
dert und vernetzt eine moderne Kreativwirtschaft 
durch neuartige Angebote. Als Drehscheibe ver-
netzt sie die Akteure auch mit der Wirtschaftsför-
derung und InnovationsTransfer Zentralschweiz. 
Damit trägt sie zur Erneuerung und Stärkung der 
regionalen Wirtschaftskraft bei und ist Bestand-
teil eines aktiven Standortmanagements. Der 
Aufbau der Kreativwirtschaft mit samt ihren An-
geboten wurde in den vergangenen beiden Jah - 
re im Rahmen eines NRP-Projektes durch Bund und  
Kanton finanziell unterstützt und von der Region 
aktiv begleitet.

Am gleichen Treffen wurde über den aktuellen 
Stand bezüglich des Projektes Dynamo Sempacher - 
see berichtet. An einer separaten Sitzung zu 
diesem Thema stellten Beat Heuberger und Jost  
Huwyler am 3. April 2017 das Konzept der Leis-
tungsschau vor und zeigten die weiteren Schritte  
auf. Mit der Gründung des Vereins «Dynamo 
Sempachersee» im August 2017 konnte die Träger - 
schaft für die Umsetzung dieses spannenden 
Projektes geschaffen werden. Das Projekt Dynamo  
Sempachersee wurde durch das regionale Netz-
werk Wirtschaft angestossen.

Die Wirtschaftsvertreter widmeten im 2017 ihr 
Hauptaugenmerk auf die Stärkung der regio nalen  
Innovationskraft. Vor dem Hintergrund, einen 
Mehrwert für die Wirtschaft zu generieren, 
setzten sie dafür eigens eine Arbeitsgruppe ein. 
Schnell stellte sich heraus, dass gegenwärtig die  
Digitalisierung der aktuelle Treiber von Innova - 
tionsprozessen ist. Sogleich machte sich die Ar - 
beits gruppe anfangs März daran, sich zielge-
richtet zu verstärken und einen Handlungsansatz 
für die Region auszuarbeiten. Dem Themen-
schwerpunkt war dann auch das Netzwerktreffen 
vom 27. Juni 2017 gewidmet, bei welchem Ruedi  
Fehlmann von der Digital Enterprise AG als Gast-
referent begrüsst werden konnte. Nach wei - 
teren Konkretisierungen entstand aus dem regio - 
nalen Handlungsansatz ein durchdachtes und 
praxisorientiertes Projekt. Dieses stellten die Ak - 
teure im Oktober als NRP- Antrag mit der Be-
zeichnung: «Unterstützung der KMU Landschaft 
zur Digitalisierung» den kantonalen Vertretern 
für die Standortförderung vor, zwecks Beteiligung  
an den Kosten. Das Projekt wurde vom Kanton 
positiv beurteilt, die entsprechenden Verträge kon n - 
ten Ende 2017 abgeschlossen werden. Das  
war faktisch der Startschuss für das Projekt, wel-
ches nun ab 2018 unter der Projektleitung von  
Manuel Lichtsteiner, Kreativfabrik 62, und den Pro - 
 jektträgern IHV Region Sursee-Willisau, Digital 
Enterprise AG, Wirtschaftsförderung Luzern, Inno - 
vationsTransfer Zentralschweiz und dem kan-
tonalen Gewerbeverband weiterbearbeitet wird. 
Nachdem das regionale Wirtschaftsnetzwerk  
das Projekt angestossen, ausgearbeitet und lan-
ciert hat wird es das Projekt in der Umsetzungs-
phase aktiv begleiten.

Das dritte und sogleich letzte Treffen im 2017 
fand am 9. November bei der Lehner Versand AG 
in Schenkon statt. Mitinhaber und Geschäfts- 
führer Thomas Meier gewährte einen Einblick in  
dieses interessante Familienunternehmen, wel-
ches den Umbruch im Versandhandel als Chance 
nutzt und sich so zu einem Vorzeigeunternehmen 
in einer immer digitaleren Welt entwickelt hat.

Neben den ordentlichen Sitzungen des Netzwerk - 
ausschusses finden über das ganze Jahr ver  - 
teilt eine Anzahl individuelle Unternehmergespräche  

René Kaufmann

Cornelia Wüthrich 
Netzwerk Wirtschaft
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und Kontakte zu Firmen in der Region statt. Das 
bereits breit aufgebaute Netzwerk zu Betrieben 
wird immer dichter. So haben auch im 2017 die Kon - 
  takte weiter zugenommen – ein Trend der spür - 
bar anhält und weiter Fahrt aufnimmt. Die Gründe  
für die Kontakte könnten indes unterschiedli - 
cher nicht sein. Oft handelt es sich um konkrete  
Abklärungen zu Ideen oder Projekten von Un-
ternehmungen bzgl. Synergien, Kontakten oder 
Unterstützung. Im Rahmen der Drehscheiben-
funktion eines Netzwerkes ist es nicht selten der  
Fall, dass je nach Ausgangslage die Kontakte in 
enger Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsförde-
rung oder weiteren Akteuren stattfinden.

Das regionale Kompetenzzentrum Wirtschaft un - 
ter der Leitung von Cornelia Wüthrich fungierte 
auch im 2017 als Koordination- und Schaltstelle. 
Auch im kommenden Jahr darf die Region auf  
die geschätzte Drehscheibenfunktion von Cornelia  
Wüthrich zählen.

Per Ende Jahr hat sich Pascal Lütolf, CEO der  
Hostettler Group, aus dem Netzwerkausschuss ver - 
abschiedet. Infolge Pensionierung schied auch 
Hans Kunz, Sempach, aus dem engeren Netzwerk  
aus. Weiter gab es verschiedene Wechsel in  
den Präsidien der Gewerbevereine. Namentlich 
Adriano Polesel, Gewerbeverein Beromünster,  
Max Krummenacher und Markus Aregger, Gewerbe - 
verein Oberer Sempachersee. Seitens Wirt-
schaftsförderung Luzern und ITZ konnten neue Ver - 
treter begrüsst werden. Somit dürfen immer 
wieder neue Kontakte geknüpft werden. Das Netz - 
werk wird dadurch laufend gestärkt.
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Raumentwicklung Unterschiedliche Raumpotenziale in Wert setzen 

Mary Sidler Stalder, Vorsitz
Bruno Bucher, Sursee
Sacha Heller, Oberkirch
Hanspeter Lang, Beromünster
Kilian Sigrist, Triengen
Franz Zemp, Buttisholz
Romeo Venetz, Regionalplaner
 

Die im Sommer 2016 verabschiedete Räumliche 
Entwicklungsstrategie ist eine der wichtigsten Pla - 
nungsgrundlagen der Region. Sie zeigt auf, wie  
die Region in 30 Jahren hinsichtlich der Raum- und  
Wirtschaftsentwicklung aussehen soll. Seit In - 
krafttreten sind bereits über ein Dutzend weichen - 
stellende Umsetzungsmassnahmen angeschoben  
worden. Stellvertretend für alle Umsetzungs - 
massnahmen sei die Unterstützung zur Dorfkern-
entwicklung und qualitätsvollen Innenentwick-
lung erwähnt. Die sorgfältige Weiterentwicklung 
der ländlichen Kleinstädte und Dorfstrukturen 
nimmt eine hohe Priorität ein, weil diese einen Bei - 
trag zur Inwertsetzung der regionalen Potenziale 
leistet. Der RET baut deshalb mit den Gemeinden  
zusammen einen regionalen Erfahrungsaus-
tausch mit Wissensgemeinschaften auf, innerhalb  
derer die Planungsverantwortlichen ihre ak-
tuellen Fragen und Herausforderungen besprechen  
und die Ergebnisse sogleich in ihren konkreten 
kommunalen Arbeiten umsetzen können. Mit 
einer Kickoff-Veranstaltung am 27. Oktober 2017 
wurde der Aufbau gestartet. Der Aufbau von  
Wissensgemeinschaften wird von Bund und Kan-
ton im Rahmen der Regionalpolitik unterstützt.

Die Region Sursee-Mittelland verfügt über ein Ver  - 
kehrsmodell, mit dem Auswirkungen von grösseren  
Bauvorhaben oder Änderungen bei der Verkehrs - 
führung oder beim Strassenregime modelliert 
werden können. Verschiedene Gemeinden haben 
bereits aktuelle Projekte über das Modell rech - 
nen lassen. Die Anwendung des Modellrechners 
hat sich bewährt. Das Modell wurde im 2017 mit 
den neusten Mikrozensusdaten aktualisiert. Auf-
grund einer Verzögerung bei der Verfügbarkeit  
der Mikrozensusdaten ziehen sich die Arbeiten noch  
ins 2018 hinein.

Die 17 Verbandsgemeinden der Region verfügen 
zusammen über rund 40 km offizielle Wander-
wege. Eine überkommunale oder gar überregiona - 
le Abstimmung der Wegführung und Beschilde-
rung drängt sich auf. Deshalb ist im Kantonalen 
Richtplan die Zuständigkeit dafür den RET’s 
zugewiesen. In enger Zusammenarbeit mit dem  
Verein Luzerner Wanderwege und den Gemein-
den wird eine umfassende Überprüfung vorgenom - 
men. Anlässlich des Bauvorstehertreffens vom 
13. Dezember 2017 wurde das Vorgehen und der 
Zeitplan vorgestellt und der Planungsprozess 

gestartet. Anfang 2018 gelangen die erarbeiteten 
Unterlagen bei den Gemeinden in die Ver-
nehmlassung. Der Abschluss des Teilrichtplanver - 
fahrens ist auf Ende 2018 vorgesehen.

An drei Netzwerksitzungen tauschten die Aus  - 
schuss mitglieder Informationen aus und berieten  
das weitere Vorgehen in den aktuellen Hand-
lungsfeldern. Da der Ausschuss im engeren Sinne  
lediglich aus je einem Vertreter aus jeder Teil- 
 region bestückt ist und damit nicht allen Gemein-
den Gelegenheit geboten wird, an regionalen 
The men zu partizipieren, gelangte man zur Über - 
zeugung, in Zukunft regelmässige Bauvorste-
hertreffen mit Vertretern aller Gemeinden einzu-
berufen. In diesem erweiterten Netzwerk soll in 
Zukunft neben regionalpolitischen Themen auch 
ein Erfahrungsaustausch unter den Bauvorste- 
hern möglich sein. Im Weiteren gehören neben den  
ordentlichen Sitzungen und regionalen Treffen 
eine Anzahl weiterer individueller Kontakte und Ge - 
spräche sowie Teilnahmen an Veranstaltungen 
zum Jahresprogramm.

Dem Netzwerkbereich thematisch zugehörig ist 
neben den Themen Siedlung, Landschaft und Infra - 
struktur auch das wichtige Thema Mobilität  
bzw. Verkehr. So nahmen ein Ausschuss des Netz  - 
werkes Raumentwicklung und ein Ausschuss 
des Netzwerkes Politik zusammen eine wichtige 
Funktion bei der Erarbeitung der Stellungnah- 
me zum kantonalen Bauprogramm ein, ebenso bei  
der Stellungnahme zum Strategiebericht öffent-
licher Verkehr des Kantons. Zu einem wirkungs-
orientierten Ergebnis im Rahmen einer Vernehm-
lassung gehört nicht nur die Erarbeitung einer 
Stellungnahme, sondern vielmehr ein fachlich und  
politisch gut vorbereiteter Sensibilisierungs-
prozess bei den zuständigen Stellen. In Zusammen - 
arbeit mit der RET-Geschäftsstelle und dem  
Regionalplaner Romeo Venetz konnten hier im 2017  
erfreuliche Resultate erzielt werden.

Mary Sidler

Romeo Venetz
Regionalplaner
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Das Jahr 2017 stand ganz im Zeichen des öV-
Berichtes 2018/2021. Dieser kantonale Bericht de - 
finiert die strategische Stossrichtung in der  
Entwicklung des öffentlichen Verkehrs in einer vier - 
jährigen Pe riode. In einem breit geführten Pro - 
zess hat ÖV- Koordinatorin Yvonne Zemp zu sam-
men mit den fünf Teilregionen-Vertretern Bruno 
Bucher, Cornel Erni, Marcel Morf, Hans-Peter 
Arnold und Kilian Sigrist sowie mit Mary Sidler, 
Leiterin des regionalen Netzwerkes Raument-
wicklung, die Interessen der Gemeinden mit der 
regionalen öV-Mobilitätsstrategie abgeglichen  
und im Rahmen der Vernehmlassung eine Stellung - 
nahme der Region zum öV-Bericht erarbeitet. 
Grundsätzlich darf festgestellt werden, dass in der  
Region ein gutes öV-Netz besteht. Die Stellung-
nahme umfasst diverse Punkte aus der gesamten 
Region wie z.B. die Verlängerungen von Buslini - 
en in neue Wohn quartiere oder Optimierungen bei  
den Fahr- oder Anschlusszeiten. Die Forderung  
nach einem feinmaschigeren öV-Netz für die Zent - 
rumsregion kommt einem separaten Zentrums-
bussystem nahe und soll zu einem besseren Mo - 
dalsplit zu guns ten des öV’s im dichter besiedelten  
Raum von Sursee Plus beitragen. Dazu soll im 
2018 unter dem Lead des VVL eine Machbarkeits-
studie er  stellt werden. Durch verschiedene  
Koordinations- und Informationssitzungen mit an - 
deren The mennetzwerken (Projektkoordination 

RET, Netzwerk Politik, Sportkoordination) wird 
das Anliegen öV breit und vernetzt diskutiert und  
in die Weiter entwicklung miteinbezogen. So 
steht die öV-Koordinationsstelle auch in engem 
Kontakt mit dem Campus Sursee. Gilt es doch 
hier, auf die Ein führung eines Viertelstundentak-
tes einzuwirken. Der Ausbau des Bushofes 
Sursee und die zukünftige ÖV-Bevorzugung sind  
weitere wichtige geplante Massnahmen, wel  - 
chen den ÖV für die Region attraktiv halten sollen.

Im Oktober trafen sich die Regionenvertreter mit  
der Geschäftsleitung des VVL. Neben den kurz-
fristigen Bedürfnissen in der Region wurden auch  
visionäre Themen der Mobilität im Zusammen-
hang mit neuen Technologien, Zonentickets mit 
Sursee als Ausgangspunkt analog Passepar - 
 tout Luzern besprochen sowie Finanzthemen an- 
gesprochen.

Die regionale öV-Konferenz wurde am 9. November  
2017 in Partnerschaft mit dem VVL durchge - 
führt. Zum einen lag der Fokus auf den Eingaben 
zum öV-Bericht seitens Region. Andererseits 
konnte im gegenseitigen Austausch bekräftigt wer - 
den, dass eine gute Einbindung des regionalen 
Angebots in ein funktionierendes überregionales 
Netz zentral ist.

Yvonne Zemp Baumgartner
ÖV-Koordinatorin
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Natur, Umwelt, Energie Regionalen Lösungen den Weg bereiten 

Martin Ulrich, Vorsitz
Stephan Beck, Sursee
Peter Boog, Knutwil
Hans Eggerschwiler, Sempach 
Pius Frischkopf, Neudorf
Andreas Hofer, Sursee
Verena Kottmann, Wauwil
Rolf Mettler, Buttisholz
Dr. Bruno Strebel, Geuensee

Im 2017 konnte erneut ein Projekt erfolgreich  
abgeschlossen werden – die regionale Wärme- und  
Kälteversorgungsplanung. Nachdem anfangs 
2017 die Vernehmlassung bei den Gemeinden, Ver - 
bänden, Firmen und Organisationen abgeschlos-
sen werden konnte, wurden die Ergebnisse in die  
Konzeptarbeit eingearbeitet. Anlässlich der De - 
legiertenversammlung vom 22. Juni 2017 verab  - 
schie deten die Delegierten das Konzept einstim-
mig. Der Netzwerkausschuss begleitete das 
Projekt während einer zweijährigen Laufzeit. Die 
Umsetzung der einzelnen Massnahmen liegt  
naturgemäss bei den einzelnen Akteuren. Offen-
bar stiess das Konzept auf so grosse Beach - 
tung, dass sich unmittelbar nach deren Inkraftset - 
zung mehrere Akteure insbesondere aus der 
Privatwirtschaft an 14 Umsetzungsprojekten kon-
kret interessiert zeigten.

In der Entwicklungsstrategie (2016) der Region 
wurden die Entwicklungsschwerpunkte (ESP) von  
regionaler Bedeutung neu festgelegt. In diesem 
Zusammenhang wurde das Anliegen an die Region  
herangetragen, zu prüfen, ob eine örtliche Ko - 
ordination oder Lenkung von neuen Wertstoffsam- 
mel stellen von regionaler Bedeutung auf die er - 
wähnte neue Siedlungslenkung abgestimmt wer den  
soll. Die Analyse zeigte wenig Handlungsbedarf  
auf, da heute die Sammlung von Abfällen weitest - 
gehend gar keine Abfallsammlung mehr dar - 
stellt sondern längst schon ein Markt für wieder-
verwertbare Wertstoffe entstanden ist. Man kann 
also von einer Selbstregulierung über Angebot 
und Nachfrage ausgehen. Trotzdem zeigte sich in 
einem Fall Vermittlungsbedarf.

An zwei Sitzungen befasste sich der Netzwerkaus- 
schuss mit den Massnahmen im Bereich Land-
schaft der Räumlichen Entwicklungsstrategie. Für  
das Vorgehen bei der Umsetzung einigte man 
sich auf eine Strategie, welche in einem bottom up- 
Ansatz den lokalen Natur- und Umweltkommis-
sionen in den Gemeinden eine Mitgestaltung und  
damit eine Mitverantwortung übertragen will. 
Damit verbunden ist das Ziel zur Motivation und 
Aktivierung. Anlässlich des Umweltkinos Sursee 
vom 3. November 2017, zu welchem sich die Um - 
weltkommissionen der Region seit Jahren zum 
regelmässigen Austausch treffen, erhielt die Re- 

gion eine Plattform, um die Kommissionsvertreter  
mit der Räumlichen Entwicklungsstrategie und  
den darin enthaltenen Massnahmen aus dem  
Be reich Landschaft vertraut zu machen. Das Netz - 
werk zu den kommunalen Natur- und Umwelt-
kommissionen soll im kommenden Jahr weiter ge - 
 stärkt werden.

Simon Birrer verlässt per Ende 2017 den engeren 
Netzwerkausschuss. Mit Hans Eggerschwiler, 
Präsident der Umwelt- und Energiekommission 
Sempach, konnte ein interessierter Netzwerker be - 
grüsst werden.

Im kommenden Jahr soll in enger Zusammen-
arbeit mit dem Netzwerk Raumentwicklung ein Teil - 
richtplan Siedlungsbegrenzung erarbeit werden. 
Ge nerell soll der hohe Takt für neue Aktivitäten 
aus dem Netzwerk in den nächsten Jahren wieder 
etwas auf einen normalen Rhythmus reduziert 
und an die vorhandenen Ressourcen angepasst 
wer den. Sind doch gerade aus dem Bereich 
Natur Umwelt und Energie in den letzten Jahren 
eine Menge Projekte und Aktivitäten erfolgreich  
an ge schoben worden die sich inzwischen grössten - 
teils verselbstständlicht haben. So zum Beispiel 
die Vereine «Surentaler Energie», «aquator» und  
«Freunde der Wauwiler Ebene», oder der privat-
rechtlich organisierte regionale Wasserversor-
gungsträger «aquaregio Sursee-Mittelland». Auf 
Projektebene seien stellvertretend die Aktivi- 
täten «Strom aus regionalem Grüngut» und die 
Schlies sung der Lücken bei den ökologischen 
Vernetzungsprojekten genannt. Worauf in der Fol - 
ge bei letzter genannter Aktivität die Region  
auf eine nun lückenlose ökologische Vernetzung 
stolz sein darf.

Martin Ulrich
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Politik Brücken bauen zwischen politischen  
Akteuren – Kräfte bündeln 

Charly Freitag, Vorsitz
Beat Fischer, Bereich Gemeinden
Rolf Bossart, Schenkon
Markus Hess, Nottwil
Andreas Hofer, Sursee
Beat Leu, Vizepräsident RET
Angela Pfäffli, Grosswangen
Carlo Piani, Sursee
Yvonne Zemp Baumgartner, Sursee
Dr. Franz Wicki, Grosswangen
 

Das Netzwerk Politik prüft regelmässig an formalen  
Sitzungen aber auch laufend in einem unkomp-
lizierten Austausch untereinander politische The  - 
men auf ihre regionale Relevanz. Be  son ders  
auf kantonspolitischer Ebene sind Prozesse, Dis - 
kussionen und Beschlüsse laufend zu Gunsten 
der Region mitzugestalten und zu beeinflussen. 
Nicht selten bedarf die Interessenswahrung  
vertrauliche und im Hintergrund ge führte Fürspra - 
chen, Kontakte oder Interventionen bei den  
richtigen Stellen – eben klassische Netz werk ar - 
beit. Stellvertretend für eine Anzahl nicht im Detail 
zu nennender politischer Geschäfte seien die  
Aktivitäten rund um das nächste kantonale Bau-
programm genannt. Bei diesem es in einer  
en gen Zusammenarbeit mit dem Netzwerk Raum - 
entwicklung sowie Fachleuten und der RET-
Geschäfts stelle eine einjährige, akribische Vor be - 
reitung und Planung der Interessenswahrung 
gab. Bei einer sorgfältigen Beobachtung der Re gio - 
nal- und Kantonspolitik der letzten Jahre darf 
erfolgreich eine kontinuierlich verstärkte Veranke-
rung regionsspezifischer Anliegen in übergeord-
neten Politiken festgestellt werden. Die ab und zu  
gehörte Aussage: «Die Region dringt mit ihren 
Anliegen beim Kanton nicht durch und findet zu 
wenig Gehör» stammt aus früheren Tagen und 
gehört definitiv der Vergangenheit an.

Es gilt aber nicht nur gegenüber der kantonalen 
Politik zu lobbyieren sondern vor allem und in 
erster Linie die eigenen Reihen in der Regional-
politik zu schliessen, sodass das Bindeglied 
zwischen Kanton und Regionsgemeinden noch 
weiter gestärkt wird. Auch gilt es dem Wirken 
und Schaffen auf allen Ebenen durch eine gemein - 
same Handlungsrichtung noch mehr Stärke zu 
verleihen. Vor diesem Hintergrund sind die bei den  
ersten Netzwerktreffen mit den Gemeindepräsi-
denten zur Verbesserung der Zusammenarbeit der  
Gemeinden mit der kantonalen Wirtschaftsför-
derung und InnovationsTransfer Zentralschweiz 
(ITZ) einzuordnen.

Der innerregionale politische Zusammenhalt steht  
täglich im Wettbewerb mit einzelkommunalen 
Interessen. Besonders in unserer Region, welche 

durch viele starke Einzelakteure bespielt wird. 
Diesem Umstand ist Rechnung zu tragen. Po-
litischer Zusammenhalt kann nicht herbeigeredet 
werden sondern muss jeden Tag erneuert und 
durch grosse und kleine Erfolge im gemeinsamen 
Handeln untermauert und bewiesen werden.  
In diesem Kontext ist die enge Netzwerkpflege zu  
den Trägergemeinden durch individuelle Besu - 
che und Kontakte an gemeinsamen Veranstaltungen  
wichtig. Vertrauen und Leistungsausweis sind 
die beiden Schlüsselwörter, die der Region zu wei - 
terer politischer und wirtschaftlicher Relevanz 
verhelfen. Nach nunmehr achtjähriger Verbands-
tätigkeit des RET ist es inzwischen nicht selten 
der Fall, dass Gemeinden und andere politische 
Akteure die Möglichkeiten zu einer Hebelwir kung 
durch regionale Abstützung zu schätzen wissen 
und Kontakt für Anliegen, Ideen und Projekte aktiv  
suchen.

Beim Treffen der Gemeindepräsidenten vom  
19. September 2017 stand die Verankerung der re - 
gionalen Zusammenarbeit in den Gemeinde ord-
nungen und Planungsinstrumenten der Kommu- 
 nen im Zentrum. Ein entsprechender Textbaustein  
in einer Gemeindeordnung könnte wie folgt 
lauten:  

«Die Gemeinde versteht sich als Teil eines funk-
tionalen Raumes. Sie positioniert sich innerhalb 
dieses Raumes, gestaltet die Region aktiv mit 
und profitiert dadurch von entstehenden Syner-
gieeffekten.»

10 von 17 Verbandsgemeinden haben bislang  
ihr Regionalverständnis so oder ähnlich in einem 
ihrer Planungsinstrumente verankert.

Hedy Eggerschwiler, Buttisholz, ist im 2017 aus 
dem engeren Kreis der Netzwerker ausgeschieden.  
Neu hat Carlo Piani, Sursee, im Ausschuss Ein - 
sitz genommen. Der Netzwerkausschuss besteht 
aus Vertretern aller politischen Parteien der Kan - 
tonsratsfraktionen, sowie aus Kommunalpolitikern.  
Durch Franz Wicki kann zudem ein breites Netz-
werk auf nationaler Ebene erschlossen werden. 
In den letzten Jahren ist ein solides Netzwerk 
zwischen den Kantonsrä ten der Region entstan-
den. Seit kürzerer Zeit wer den die innerregio-
nalen Beziehungen zu den Ge mein depräsidenten 
intensiver gepflegt. In ei  nem dritten Schritt sol - 
len dann die beiden Netzwerk kreise zu Gunsten 
der Region noch stärker ko ope rieren.

Charly Freitag

Beat Fischer

Beat Leu
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Kultur, Bildung, Sport Regionsspezifische Potenziale erkennen 
und entwickeln 

Die Themenbereiche Kultur Bildung und Sport 
lassen sich wegen ihrer Verschiedenartigkeit nicht  
mit wenigen Schlüsselpersonen in einem ein - 
 zi gen Netzwerkausschuss abbilden und zusammen - 
  fassen. So werden in diesem zusammenge-
fassten Verantwortungsbereich die Netzwerke 
individuell genutzt.

Im Projekt «Starke Sportregion» wurden in den  
letzten drei Jahren wertvolle Grundlagen geschaffen  
und Umsetzungsmassnahmen angestossen um 
die Region wirtschaftspolitisch zu stärken, die na - 
türlichen Ressourcen zu schonen, regionsspe-
zifische Potenziale in Wert zu setzen und nicht 
zuletzt einen Beitrag zur Bewegungs- und Ge - 
sundheitsförderung zu leisten. Auch soll der geein - 
te Auftritt aller im Regionalmarketing tätigen   
Akteure zu einer verstärkten und klaren Wahrneh - 
mung der Region führen. Die positive Wechsel-
wirkung von Eigenbild und Aussenwahrnehmung 
leistet einen wertvollen Beitrag zur regionalen 
Identität.

Unter der Leitung von Roland Scheuber konnte der  
Aufbau des regionalen Sportmanagements 
weiter vorangetrieben werden. So fand am 31. Ja - 
nuar 2017 die erste regionale Sportkonferenz 
statt. Ziel dieses Netzwerktreffens war das gegen - 
seitige Kennenlernen der in den Gemeinden 
und der Region für die Bereiche Bewegung und 
Sport zuständigen Personen, zwecks Abgleich 
ähnlicher Fragestellungen und die Koordination von  
allfällig gemeinsamen Interessen. Weiter stellte 
der Aufbau des Sportkoordinatoren-Netzwerkes 
ein zentrales Tätigkeitsfeld dar. Gilt es doch hier, 
die bereits heute in den Gemeinden für die Ko - 
ordination von Sport- und Bewegung, Belegungs - 
plänen, Anlässen etc. zuständigen Personen in  
einem Netzwerk zusammenzuführen, den Austausch  
zu fördern sowie Synergien sichtbar zu machen 
und diese anschliessend zu nutzen.

Im Weiteren koordiniert und bearbeitet eine 
Kerngruppe dauerhaft aktuelle Themen rund um  
Bewegung, Sport und Gesundheit und steht als  

Ansprechpartner der breiten Bevölkerung zur Ver - 
fügung. Diese Kerngruppe setzt sich aus Ver-
tretern verschiedener Gemeinden und Organisa- 
tionen zusammen und traf sich im 2017 zu acht 
Sitzungen. An diesen Treffen wird der Informations- 
fluss sichergestellt, werden Projekte angesto-
ssen und Schnittstellen rechtzeitig erkannt. So wur - 
de auch die Umsetzung erster Massnahmen  
aus dem RESAK eingeleitet, wie z.B. den Master- 
plan für eine Sportanlagenkoordination in der 
Zentrumsregion Sursee Plus.

Im Kanton Luzern sollen sogenannte regionale Kul - 
turförderfonds eingerichtet werden. Im Rahmen 
der Meinungsbildung trafen sich die Gemeindever - 
treter im Januar und Juni 2017 im Rahmen einer 
Regionalkonferenz zu einem Austausch. Der regio - 
nale Kulturförderfonds soll mutmasslich rund  
Fr. 100'000.00 pro Jahr umfassen. Dieser würde 
hälftig durch die Gemeinden und den Kanton 
geäufnet. Dies würde für die Gemeinden einem 
zusätzlichen Pro-Kopf-Beitrag von rund 87 Rappen 
entsprechen. Da der Kanton denselben Beitrag  
in den Fonds einzahlen würde, wäre der Rücklauf  
in die Gemeinden demnach 200 Prozent. Kultur ist  
ein wichtiger Identitätsstifter für die Region. Mit  
einem Inputreferat anlässlich der Delegiertenver-
sammlung vom 12. Dezember 2017 griff Re gie - 
rungs rat Reto Wyss das Thema Kulturförderfonds 
auf. Im 1. Quartal 2018 soll eine dritte Regional-
konferenz das Stimmungsbild in der Region  
auf zeigen. Der Entscheid über eine allfällige Ein - 
führung würde dann an der Delegiertenver-
sammlung des RET Mitte 2018 gefällt. Die Um set - 
zung wür de frühestens auf den 1. Januar 2019 
erfolgen.

Unter dem Bundesprogramm Periurban konnte im  
2016 das Projekt «Landschaf(f )t Zusammenle-
ben» lanciert werden. Das Projekt will den gesell - 
schaftlichen Zusammenhalt in der schnell wach-
senden Wirtschaftsregion stärken. Ende 2017 kann  
in den drei Teilprojekten bereits über die Erfah-
rungen der ersten beiden Projektjahre berichtet 
werden. Lesen Sie mehr darüber unter der Rubrik 
Projekte.

Kari Huber

Roland Scheuber
Regionaler  

Sportkoordinator
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Tourismus Neue Angebote mit der Standortförderung  
koordinieren 

Gemäss neuem Planungsbericht für die Regional- 
entwicklung soll die Tourismusförderung auf Stufe  
Bund und Kanton stärker in die Konzeption der 
Regionalentwicklung eingebunden werden. Die 
ope rative Umsetzung der Tourismusförderung, der  
Angebotsentwicklung und des Regionalmarke-
tings erfolgt über den Verein Sempachersee Touris - 
mus (SST). Der Netzwerkvorsitzende beim RET, 
Guido Durrer, ist gleichzeitig Vereinspräsident beim  
SST und bearbeitet somit einerseits die hori-
zontale Schnittstelle auf Stufe Regionalpolitik so - 
wie die vertikale Schnittstelle zur Umsetzung im 
SST. Die Netzwerkarbeit beim RET beschränkt sich  
demzufolge auf die Kontakte im Rahmen der  
regionalpolitischen Interessen und Aufgaben sowie  
zu den anderen Themennetzwerken des RET wie 
Raumentwicklung, Wirtschaft, Natur Umwelt 
Energie, Kultur Bildung Sport und Politik und deren  
Konzeptprojekten. Die weiteren Netzwerkbe-
ziehungen im Rahmen der Tourismusförderung wer - 
den durch den Verein Sempachersee Tourismus 
wahrgenommen.

Gemäss Kantonalem Richtplan 2009, Aufgaben 
R6-5, R2-3, R6-3, R6-4, hat der RET strategische 
Grundlagen für die Tourismusförderung zu entwi-
ckeln und festzulegen. Im Rahmen des Projek - 
tes Starke Sportregion ist man dieser Aufgabe nach - 
gekommen und hat gestützt auf das regionale 
Potenzial eine strategische Ausrichtung des zu- 
künftigen Regionaltourismus vorgenommen.  
Der Prozess und die Ergebnisse wurden mit Luzern  
Tourismus im Rahmen des Strategieprozesses 
für die Destinationsschärfung Luzern Landschaft 
abgeglichen und harmonisiert.

Guido Durrer scheidet auf Ende 2017 aus der 
Verbandsleitung des RET aus. Die Ersatzwahl ist 
Ende 2018 vorgesehen. 

Guido Durrer
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Die Drehscheibe für regionale Belange 

Ressourceneinsatz
Die personellen Ressourcen der RET-Geschäftsstel-
le betragen 180 Stellenprozente. Wobei der Ge - 
schäftsführer eine Vollzeitstelle ausfüllt und die 
Leiterin des Sekretariats ihren umfangreichen 
Aufgabenkatalog in einem 80 %-Pensum er ledigt.  
Spezifisch weitergehende Aufgaben werden in  
Mandatsaufträgen vergeben. Die schlanke Orga - 
nisa tionsstruktur mit seinen gezielten und an ge-
passten Mandatsverträgen ermöglicht eine rasche  
Reaktion auf ein sich dauernd veränderndes Um-
feld. Damit sind Schwerpunktumlagen durch eine  
gezielte Ressourcenlenkung mit wenigen Hin-
dernissen möglich. Schwerpunktumlagen sind zu - 
dem meist auch mit der Anforderung an andere 
Fachkompetenzen verbunden.

Die Ressourcenplanung wurde im 2017 durch die  
immer stärkere Partizipation an der neuen Regio - 
nalpolitik (NRP) und deren Möglichkeit zur För - 
derung von Projekten geprägt. NRP-Mittel werden  
durch den Kanton in sieben thematischen Schwer - 
punkten vergeben. Neben dem RET selber können  
auch Gemeinden, andere Organisationen, Un-
ternehmer und weitere Akteure entsprechende 
Projekte mit regionaler Relevanz erarbeiten. 
Dem RET kommt die Rolle zu, Projektträger bei 
der Erarbeitung ihrer Projekte zu unterstützen 
und gegebenenfalls zu coachen. Zudem müssen 
gemäss Planungsbericht und Leistungsverein-
barung regionale Projekte an den RET eingereicht  
werden. Der RET hat diese zu prüfen und eine 
Stellungnahme zu Handen der kantonalen Stellen  
zu verfassen. Der RET beantragt im Anschluss  
zusammen mit dem Projektträger die entsprechen - 
den Fördermittel und schliesst Verträge mit den 
Projektträgern ab. Zudem ist er mit den Projektträ- 
gern zusammen für Zwischen- und Abschluss-
berichte und Abschlussrechnungen verantwortlich.  
So hat der Aufwand in diesem Arbeitsfeld er - 
heb liche Ressourcen der Geschäftsstelle gebunden.  
Der Ressourceneinsatz für den Bereich NRP ist  
jedoch, gemessen an der möglichen Wirkungsent-
faltung in der Region, überaus sinnvoll und ge - 
rechtfertigt. In diesem Kontext fanden eine grössere  
Anzahl Gespräche mit Gemeinden, Organisatio nen 
und Unternehmer statt. Neben den Kontakten  
zu Gemeinden seien hier beispielhaft die laufenden  
Projekte oder Kontakte zur Kreativfabrik 62, zur 
Mühle Geuensee, zu Dynamo Sempachersee, zum  
Stift Beromünster, zur Pavese Feinmechanik, zu 
Swisspoint, zur Dorfkernentwicklung Buttisholz und  
einer Anzahl weiterer erwähnt.

Digitalisierung und Regionalökonomie
Das Thema Digitalisierung wurde als wichtiges 
Handlungsfeld erkannt und deren Auswirkungen  
aber auch die Chancen und Möglichkeiten für 
den Verband intern diskutiert. Dabei ist der Trend  
zur elektronischen Aktenverwaltung nur ein klei - 
ner Teil des ganzen Spektrums. Vielmehr rückt die  

Frage zur zukünftigen Erreichung einer digital- 
funktionierenden nächsten Generation von Be- 
hörden, Unternehmer und der breiten Bevölkerung  
in den Mittepunkt der Überlegungen. Netzwerke 
stellen die Basis einer wirkungsvollen Standort-
förderung dar und tragen massgeblich zu einer 
starken Regionalwirtschaft bei. Vorschläge und Stra- 
tegien sollen im 2018 ausgearbeitet werden und der  
Verbandsleitung als Entscheidgrundlage dienen.

Büroräumlichkeiten und Infrastruktur
Sempachersee Tourismus und der RET belegten 
bis anfangs 2017 gemeinsame Büroräumlichkeiten  
an der Centralstrasse 9 in Sursee. Mit der Neu-
ausrichtung von SST wurde eine Anpassung  
des Arbeitsplatzangebotes nötig, welche in den 
bestehenden Räumlichkeiten nicht realisiert  
werden konnte. Der Untermietvertrag des SST beim  
RET wurde aufgelöst. Sempachersee Tourismus 
hat seinen Geschäftssitz in die Räumlichkeiten der  
Kreativfabrik 62 in Oberkirch ver legt. Die Ge - 
schäfts stelle des RET belegt an unveränderter Ad - 
resse an der Centralstrasse 9 eine ent sprechend 
reduzierte Fläche.

www.sursee-mittelland.ch 
Das Interesse am Regionalportal bleibt weiterhin 
hoch. So konnten im vergangenen Jahr 6'851  
Besucher gezählt werden, welche sich mit 23'283  
Klicks innerhalb der Website des RET bewegten 
und im Schnitt 2.6 Seiten konsultierten. Der  
Be such der Website liegt demnach in etwa im Be - 
reich des letzten Jahres.

Kommunikation und Informationsfluss
Die Arbeiten für die Erarbeitung der neuen RET-
Dokumentation konnten endlich abgeschlossen  
werden, gab es doch durch das hektische Ta-
gesgeschäft immer wieder Verzögerungen bei der  
Fertigstellung. Zumal die Doku ausschliesslich 
innerhalb der bestehenden Ressourcen «zwischen- 
durch» entstanden ist. Im Frühling erfolgten die 
Neuauflage und die Verbreitung. Dies löste eine 
Anzahl Reaktionen und Rückmeldungen aus. 
Eine überwiegende Mehrheit begrüsste die neue 
Doku und lobte die erfrischende Informations-
lektüre. Kritische Stimmen warnten vor einer über- 
triebenen Aufmachung oder kritisierten gar den 
Druck einer neuen Broschüre. Tatsache ist, dass 
der Vorrat an den bisher verwendeten Broschü- 
ren aus dem Jahre 2010 aufgebraucht ist und 
eine zusätzliche Auflage nicht mehr angezeigt war,  
weil einige Inhalte nicht mehr korrekt waren.

Der RET-Newsletter erscheint zweimal jährlich.  
Obwohl er gestalterisch nicht mehr den zeitgemäs - 
sen Standards entspricht, erreicht er offen bar 
eine grosse Leserschaft und löst jedesmal eine An - 
zahl positiver Reaktionen und Rückmeldungen  
aus. Die laufenden Neubestellungen des Newslet - 
ters sind ein Indiz für das wachsende In teresse 
an der Arbeit des RET und eine immer breitere Ver - 
ankerung der Tätigkeiten in der Be völkerung.

Geschäftsstelle

Beat Lichtsteiner

Karin Künzli
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Die Velonetzplanung, welche die Ge-
meinden von Sursee Plus unlängst un-
terzeichnet haben, setzt sich zum Ziel, 
die Region für Veloverkehr attraktiver 
zu machen. Prioriät haben die Premi-
umrouten, die wichtige Zielpunkte si-
cher miteinander verbinden sollen.

Gemäss der von der Planum Biel AG er
stellten Velonetzplanung ist das Poten
zial für den Veloverkehr in der Region 
Sursee Plus besonders gross, da die Re
gion für dichten, lokalen öV zu klein, für 
den Fussverkehr jedoch zu weitläufig ist. 
Für den Veloverkehr seien sowohl die 
Distanzen als auch die Topografie ideal. 
Dem Bericht zur Velonetzplanung ist zu 
entnehmen, dass im Zentrum Sursee 
ein durchgehendes attraktives Velover
kehrsnetz fehlt. Weitere Problemberei
che ortet man bei der hohen Verkehrs
belastung auf wichtigen Strassen, den 
Schulwegen, den Kreiseln mit zweistrei
figen Einfahrten, dem Linksabbiegen 
und Queren stark befahrener Strassen, 
bei zu wenig Platz auf Flächen mit Fuss
verkehr und bei Hindernissen wie Pfos
ten und Schikanen. Handlungsbedarf 
besteht laut dem Bericht nicht nur beim 
Velowegnetz, sondern auch bei der Ve
loparkierung. Dabei sei insbesondere 
darauf zu achten, dass die Velos genü
gend Platz haben. Die Velounterstände 
müssten zudem vandalensicher sein.

Ringstrasse ist Dreh- und AngelpunktGrosse Priorität in der Velonetzplanung 
haben die sogenannten «Premiumrou
ten». Diese sollen – getrennt vom Mo
torfahrzeugverkehr – wichtige regiona 
le Zielpunkte wie Schulen, Arbeitsplätze 

und Einkaufsgebiete miteinander ver
binden. Solche «Veloautobahnen» sind 
von Norden nach Süden (Industrie Nord/
Allmend–Kreisel Schlottermilch–Ring
strasse–Surseepark–Chr.Schnyder
Strasse–Bahnhof Oberkirch) und von 
Westen nach Osten (Kottenkreisel– 

Ringstrasse–Kreisel MünsterVorstadt) 
vorgesehen. «Premiumrouten verbin
den besonders wichtige Ziel und Her
kunftsorte, weisen ein hohes Potenzial 
für den Veloverkehr auf und verfügen 
über einen sehr hohen Ausbaustan
dard», steht dazu im Bericht. Als 

wesentliche Eigenschaften der Premi
umrouten führt er die folgenden auf:•  möglichst getrennt vom 
Motorfahrzeugverkehr•  gemeinsame Führung mit Motorfahr

zeugverkehr in verkehrsberuhigten 
Gebieten

•  Nebeneinanderfahren möglich – be
sonders wichtig mit Kindern•  wenig Fahrtunterbrechungen•  gesicherte Querungen•  befestigte OberflächeIn der Hierarchie folgen Hauptrouten, 

die insbesondere bezüglich Schulweg
sicherheit und Direktheit einen hohen 
Standard aufweisen, übrige Hauptrou
ten, Velowanderrouten Schweiz Mobil 
und Freizeitrouten.

Realisierung braucht ZeitNicht weniger als 43 verschiedene 
Massnahmen führt die Velonetzpla
nung auf. «Deren Umsetzung wird zum 
Teil nicht einfach zu bewerkstelligen 
sein», gibt der Zentrumsentwickler von 
Sursee Plus, André Marti, zu bedenken. 
Neben den unterschiedlichen Zustän
digkeiten für die Strassen (Kanton, Ge
meinden, Private) gelte es auch die Ko
operationsbereitschaft der Grundeigen 
tümer und die übergeordnete Velonetz 
planung des Kantons im Auge zu behal
ten. Letztere muss entsprechend aktua
lisiert werden. Bei der Umsetzung der 
Massnahmen liege vieles an den Ge
meinden, so Marti. Entsprechend kön
ne man nicht von einer umgehenden 
flächendeckenden Realisierung ausge
hen: «Vieles wird wohl in Etappen über 
mehrere Jahre hinweg umgesetzt.» 

DANIEL ZUMBÜHL

«Veloautobahnen» haben Priorität
VELONETZPLANUNG  43 MASSNAHMEN SOLLEN REGION SURSEE PLUS FÜR VELOFAHRER ATTRAKTIVER MACHEN

Die in der Velonetzplanung prioritär vorgesehenen «Premiumrouten» sollen ohne Querungen 

stark befahrener Strassen (Bild: Ringstrasse beim Schlottermilchkreisel) auskommen. FOTO ANA

Ein Ausbau der Ringstrasse solls richten
MIV-KONZEPT  EINE GROSSRÄUMIGE UMFAHRUNG WIRD WEGEN DES SCHLECHTEN KOSTEN-NUTZEN-VERHÄLTNISSES NICHT WEITERVERFOLGT

Die sechs Sursee-Plus-Gemeinden ha-
ben das MIV-Konzept unterzeichnet. Da-
mit unterstützen sie die Stossrichtung, 
dem Verkehrsproblem in den Hauptver-
kehrszeiten mit dem Ausbau der Ring-
strasse, kombiniert mit der Optimierung 
des Bestandsnetzes, zu begegnen.

Die Region Sursee Plus hat das Verkehrs
planungsbüro Metron mit einer Netzstra
tegie für den motorisierten Individualver
kehr (MIV) beauftragt. Diese hat neben 
einer optimalen Erschlies sung der Re
gion unter anderem eine verträgliche Ab
wicklung des Motorfahrzeugverkehrs (ge
ringe Beeinträchtigung von Natur, Land 
schaft und Umwelt sowie Vermeidung 
von Schleichverkehr durch Quartiere) 
und finanzierbare Lösungen zum Ziel.Hintergrund für die Erarbeitung der MIV

Strategie ist das starke Bevölkerungs 
und Wirtschaftswachstum im Raum 
Sursee Plus, das in den vergangenen 
Jahren zu einer Zunahme des Verkehrs
aufkommens auf den Stras sen führte. In 
den Spitzenstunden kommt es zu teilwei
sen Überlastungserscheinungen – sprich 
Staus zu den Hauptverkehrszeiten –, von 
denen auch der öffentliche Verkehr be
troffen ist. Auch für die kommenden Jah
re gehen die Prognosen von einem ho
hen Verkehrswachstum aus.

Aus fünf Stossrichtungen …Detailliert untersucht wurden fünf mögli
che Stossrichtungen, um dieser Proble
matik zu begegnen:•  Ausbau der Ringstrasse mit Untertun
nelung der Kreisel Schlottermilch und 
Bifang für den direkten Verkehr. 

Kostenpunkt: 60–70 Millionen Franken. 
Metron empfiehlt, diese Variante mittel 
bis langfristig weiterzuverfolgen. «Die
se Variante würde einen guten Beitrag 
zur Entlastung des übergeordneten 
Strassennetzes und der Knoten leis
ten», ist auch der Zentrumsentwickler 

Der «gordische Knoten» Schlottermilchkreisel soll mit einer Untertunnelung für den direkten Verkehr entflochten werden. FOTO ANA 

Gemeinden haben unterzeichnet
VELONETZPLANUNG/MIV-KONZEPT  Die Velonetzplanung und das MIV-Konzept sind von allen Gemeinden der Region Sursee Plus – Knutwil, Geuensee, Oberkirch, Mauensee, Schenkon und Sursee – unterzeich-net worden.

«Die SurseePlusGemeinden haben bekundet, dass sie gewillt sind, die Velonetzplanung und das MIVKonzept in der vorliegenden Form umzusetzen», fasst Zentrumsentwickler André Marti den Stellenwert der Unterzeichnung der beiden Planungsgrundlagen zusammen. Diese sind behördenverbindlich, das heisst, die Gemeinden sind dazu angehalten, ihre Entscheide auf die festgehaltenen Zielsetzungen auszurichten. «Selbstverständlich sind im Sinne einer rollenden Planung auch weiterhin Anpassungen an diesen Konzepten möglich», so Marti. Die Rückmeldungen aus dem Mitwirkungsverfahren seien weitgehend eingeflossen.
Politische Arbeit weiterhin nötigNun geht es an die Umsetzung. Diese kann in den einzelnen Gemeinden von nun an koordiniert erfolgen. Der Zentrumsentwickler macht keinen Hehl daraus, dass auch weiterhin ein gerüttelt Mass an politischer Arbeit notwendig ist, um den postulierten Massnahmen zum Durchbruch zu verhelfen. Dies nicht zuletzt auch mit Blick auf das kantonale Strassenbauprogramm, das durch den budgetlosen Zustand und den allgemeinen Spardruck des Kantons nicht mehr in Stein gemeisselt sein dürfte. DZ

von Sursee Plus, André Marti, 
überzeugt.

•  Netzergänzung Industrie: Da diese mit 
starken Eingriffen in bestehende Sied
lungsgebiete verbunden und deren po
litische Akzeptanz deshalb fraglich 
wäre, wird diese Variante nicht zur 

Weiterverfolgung empfohlen. Ausser
dem würde diese Massnahme die Prob
leme nur ins Industriegebiet verlagern», 
gibt Marti zu bedenken.•  Ähnlich zeigt sich die Situation bei der 

grossräumigen Umfahrung, die immer 
wieder ins Feld geführt wird. Gemäss 

dem MIVKonzept hätte sie nur eine ge
ringe Verlagerungswirkung, dafür aber 
sehr hohe Kosten von bis zu 230 Millio
nen Franken zur Folge. Für den Zent
rumsentwickler ist klar, dass bei dieser 
Variante das KostenNutzenVerhältnis 
«jenseits aller Vernunft» wäre – und 
dies umso mehr, als sich gezeigt habe, 
dass der Grossteil des Verkehrs «haus
gemacht» ist.

•  Ebenso empfiehlt Metron, die Stoss
richtung eines zusätzlichen Autobahn
anschlusses nicht weiterzuverfolgen. 
Dies unter anderem, weil sehr grosse 
Bauwerke mit starken Eingriffen in das 
Siedlungs und Naherholungsgebiet 
nötig wären und auch hier die Proble
me nur verlagert würden.•  Die Optimierung des Bestandsnetzes 

(Verkehrsberuhigung in Wohnquartie
ren, Busbevorzugung, Dosiersysteme 
und so weiter) fördert gemäss Metron 
die Verlagerung auf den Fuss, Velo 
und öffentlichen Verkehr, weist keine 
Konflikte mit Umwelt und Landschafts
räumen auf und ist kurzfristig und rela
tiv günstig umzusetzen. Marti: «Mit re
lativ wenig Aufwand liessen sich die 
Verkehrsspitzen zeitlich und räumlich 
entschärfen.»

… eine klare StrategieAls Fazit empfiehlt Metron, Variante Opti
mierung des Bestandsnetzes weiterzu
verfolgen und mit der Stossrichtung 
«Ausbau Ringstras se» zu kombinieren. 
Jetzt geht es an die Umsetzung. Dabei gilt 
es laut Marti vor allem den politischen 
Weg via kantonales Strassenbaupro
gramm zu beschreiten. DANIEL ZUMBÜHL
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Der Sempachersee wird dynamisch

GROSSPROJEKT  GEWERBE UND TOURISMUS HOFFEN AUF EINEN GROSSEN WIDERHALL MIT IHREN ANLÄSSEN 

Die Region steht im September 

2019 ganz im Zeichen von «Dy-

namo Sempachersee». Dieser 

Grossanlass vereint Tourismus, 

Gewerbe und Spiel. Konkreteres 

möchte das OK bald verkünden. 

«Ziel ist, die Tourismus- und Wirt-

schaftsregion Sempachersee in einer 

überraschend frischen, dynamischen 

und originellen Art positiv in den Fo-

kus der Öffentlichkeit zu rücken und 

damit zusätzliche Wertschöpfung in 

der Region zu schaffen.» So lautet der 

Kernsatz des Projektes Dynamo Sem-

pachersee in der Skizze. Jost Huwyler, 

Co-Projektleiter der federführenden 

H+H Management GmbH und Koordi-

nator des Gesamtkonzepts, erklärt 

dazu: «Wir wollen Tourismus und 

Wirtschaft verbinden und verschrän-

ken zum Beispiel mit einem Spiel 

ohne Grenzen.»  Denkbar sei in die-

sem Spiel der Einbezug von regiona-

len Leistungsbringern wie das Stand-

up-Paddeling. Der Grossanlass finde 

im September statt, weil dieser Monat 

der wettersicherste sei, ergänzt Jost 

Huwyler. 

Von Dynamo überzeugt

Neben Sempachersee Tourismus und  

verschiedenen Gewerbevereinen rund 

um den See ist auch der Regionale 

Entwicklungsträger Sursee-Mittelland 

im Boot. Die Initianten von «Dynamo 

Sempachersee» stammen aus den Rei-

hen des Gewerbevereins Oberer Sem-

pachersee. Präsident Markus Aregger 

ist überzeugt: «Das wird eine gute Sa-

che, wir sind von Dynamo Sempa-

chersee überzeugt.» Mitte April gäbe 

es dann mehr Informationen. 

Bisher ist bekannt, dass Dynamo Sem-

pachersee aus drei Teilprojekten be-

stehen soll. Einerseits möchte der 

Tourismus einen Freizeitpass für regi-

onale Angebote ausarbeiten. Anderer-

seits soll das Gewerbe an einer Leis-

tungsschau seine Fertigkeiten 

präsentieren. Drittens findet als ver-

bindendes Element der Event «Dyna-

mo Sempachersee» statt. Konkreteres 

möchte die Projektleitung in den 

nächsten Monaten klären. 

Nationale Ausstrahlung erhofft

Die drei Teilprojekte – Freizeitpass, 

Leistungsschau und Event – seien 

zwar eigenständig zu entwickeln, zu 

organisieren und zu finanzieren. «Als 

Einheit werden sie im Rahmen eines 

gemeinsamen Gesamtanlasses im Sep-

tember 2019 zusammengefasst», 

heisst es in der Projektskizze. Und die 

Verfasser sind überzeugt: «Durch das 

gegenseitige Zusammenwirken kann 

eine weit grössere, das heisst überre-

gionale, gar nationale Ausstrahlung 

erreicht werden, als wenn diese iso-

liert voneinander realisiert würden.»

THOMAS STILLHART

Die Schweinehalter 

wollen Qualität

SURSEE  Gesunde Schweine sind 

Suisag, dem Sempacher Dienst-

leister der Schweineproduktion, 

wichtig. Das wurde an der Agri-

fera-Schwein-Tagung bekräftigt.

«Die Schweizer Schweineproduktion 

hat einen einmalig hohen Gesund-

heitsstand, und die Fleischqualität 

hält jedem internationalen Vergleich 

stand», hielt Matteo Aepli, CEO der 

Suisag, eines Dienstleisters der 

Schweineproduktion, vor gut 300 

Bauern in der Stadthalle Sursee fest. 

Damit das so bleibe, müssten trotz ho-

hen Standards gewisse Punkte in Hal-

tung und im Gesundheitswesen hin-

terfragt werden. «Was können 

Schweinehalter dazu beitragen, damit 

der Antibiotikaverbrauch weiter redu-

ziert wird?», gab er ein Beispiel. Hal-

tung und Hygiene seien weiter zu ver-

bessern, damit die vorbeugende 

Medikamentenverabreichung ausge-

schlossen werden kann. «Erkranken 

aber einzelne Tiere trotz allem, ist es 

die Pflicht des Halters, dem Tier zu 

helfen, auch mit Antibiotika.» 

Wie viele Medikamente?

Im «SuisSano-Gesundheits-Plus-Pro-

gramm» gehe es zuerst darum, den Ist-

Zustand über den Medikamentenein-

satz in der Praxis genau zu erfassen. 

Das Programm sei sehr gut angelau-

fen, schweizweit seien bereits rund 

500 Betriebe eingestiegen, und man 

erwarte für 2017 einen grossen Schub 

vorwärts, verriet Matteo Aepli an der 

Agrifera-Schwein-Fachtagung. Bei der 

elektronischen Erfassung sei Diskreti-

on bezüglich einzelbetrieblichen Da-

ten absolut wichtig. In einem zweiten 

Schritt werden auf einem Betrieb Lö-

sungen erarbeitet, um die Tiergesund-

heit noch gezielter zu fördern und auf 

einem hohen Niveau zu halten.

Sehr zuversichtlich für das neue Pro-

gramm ist Xaver Fleischlin, CEO der 

Agrifera, als umsatzstärkster Schwei-

ne-Vermarkter und -Dienstleister der 

Zentralschweiz. Die Schweizer 

Schweinehalter hätten einen Standard 

erreicht bei Schweinegesundheit und 

Fleischqualität, der weltweit einmalig 

und fortzuführen sei.   RED

Kantonalbank erzielt Rekordergebnis

JAHRESERGEBNIS  DER KONZERNGEWINN VON 186,6 MIO. FRANKEN IST UM 6,5 MIO HÖHER ALS 2015

Noch nie in ihrer 166-jährigen 

Geschichte hat die Luzerner Kan-

tonalbank ein besseres Ergeb-

nis präsentiert als am letzten Ja-

nuartag. Der Konzerngewinn 

stieg um 3,6 Prozent. 

Das freut die Aktionäre – allen voran 

den Kanton Luzern, der 61,5 Prozent 

aller Aktien der Luzerner Kantonal-

bank hat. Der Verwaltungsrat emp-

fiehlt der GV vom 12. April die Divi-

dende von 11 auf 11.50 Franken zu 

erhöhen. So würde der Kanton Luzern 

über 70 Millionen Franken erhalten. 

Bedeutender Netto-Zinserfolg

Basis dieses Antrags ist das glänzende 

Resultat der Luzerner Kantonalbank 

im vergangenen Jahr. Den Konzernge-

winn erhöhte die Zentralschweizer 

Marktführerin um 3,6 Prozent auf 

186,6 Millionen Franken. Dazu sagte 

der Sempacher CFO Marcel Hurschler 

an der Präsentation: «Wir haben unse-

ren Netto-Zinserfolg 2016 gegenüber 

dem Vorjahr um 15,3 Millionen Fran-

ken bzw. 5 Prozent auf 318,9 Millio-

nen Franken steigern können.» Grün-

de für diese Steigerung bei der 

wichtigsten Ertragskomponente der 

Luzerner Kantonalbank seien die Aus-

weitung des Geschäftsvolumens, 

rückläufige Absicherungskosten und 

Einnahmen aus Negativzinsen.

Der Kurs der Kantonalbank-Aktie per 

31. Dezember 2016 liegt bei 401.00 

Franken. «Zusammen mit der Aus-

schüttung von elf Franken ergibt diese 

Kurssteigerung von 23.50 Franken für 

unsere Aktionäre auf Jahresbasis eine 

Gesamtrendite von 9,1 Prozent», be-

tonte Marcel Hurschler.

Konstruktive Zusammenarbeit

Verwaltungsratspräsident Mark Bach-

mann würdigte das Ergebnis letztmals  

– er tritt an der GV nach sechs Jahren 

an der Spitze zurück: «Wir dürfen auf 

ein erfolgreiches Geschäftsjahr 2016 

zurückblicken.» Der Start in die Stra-

tegieperiode 2016 bis 2020 sei gelun-

gen. «Die Luzerner Kantonalbank ist 

nach dem ersten Jahr bei allen quanti-

tativen Zielen auf Kurs.» So erfülle 

die Bank bei der Cost-Income-Ratio – 

laut Bachmann «ein wichtiger Indika-

tor der betrieblichen Effizienz» – mit 

47,5 Prozent die anvisierte Obergren-

ze von 50 Prozent komfortabel und ge-

höre damit zu den effizientesten Uni-

versalbanken der Schweiz. Besonders 

hervorgehoben hat er zu seinem Ab-

schied die «sehr konstruktive Ge-

sprächs- und Zusammenarbeitskultur 

in der Luzerner Kantonalbank». 

Baueingabe im Frühsommer ’17

CEO Daniel Salzmann sprach an der 

Präsentation auch über den Ausbau 

des Regionalsitzes Sursee: «Für unser 

grosses Bauprojekt in Sursee rechnen 

wir mit der Baueingabe im Frühsom-

mer 2017 und – wenn alles nach Plan 

läuft – mit einem Baustart im Jahr 

2018.» Sonst konnte er ein überaus 

positives Fazit ziehen: «Wir haben 

2016 alle unsere Ziele erreicht bzw. 

übertroffen – mit einer Ausnahme, 

dem neuen E-Banking.» Er versprach 

für 2017 weitere, spürbare Verbesse-

rungen in diesem Bereich.

Intern und extern sei die Bank extrem 

gefordert gewesen. Als externe Faktoren 

nannte der CEO die Frankenstärke, die 

Negativzinsen, den harten Wettbewerb 

unter den Banken sowie die weltweit 

steigenden politischen Unsicherheiten. 

Trotzdem bleibt Daniel Salzmann opti-

mistisch: «Sofern keine unvorhergese-

henen Ereignisse eintreten, streben wir 

für das Jahr 2017 ein Resultat in der 

Grössenordnung von 2016 an.» Er stell-

te übrigens den über 1000 Mitarbeiten-

den ein grossartiges Zeugnis aus. «Es 

freut mich ausserordentlich, auf eine so 

kompetente und engagierte Crew zäh-

len zu können.»  
RED

CEO Daniel Salzmann: «Für unser grosses Bauprojekt in Sursee rechnen wir mit der 

Baueingabe im Frühsommer 2017 und – wenn alles nach Plan läuft – mit einem Bau-

start im Jahr 2018.» 

FOTO ZVG

CKW-Aktionäre  

kürzen ihren «Lohn»

GV  An der 123. GV der CKW ha-

ben die Aktionäre die Dividen-

denausschüttung gekürzt.  

Die GV fand zum ersten Mal bei der 

CKW in Rathausen statt. Einstimmig 

haben die Aktionärinnen und Aktio-

näre den Jahresbericht, die Konzern-

rechnung und die Jahresrechnung für 

das Geschäftsjahr 2015/16 genehmigt. 

Weiter folgten sie dem Antrag des Ver-

waltungsrats und legten neu eine Di-

vidende von 2 Franken je Aktie fest. 

Im Vorjahr erfolgte noch eine Aus-

schüttung von 3 Franken je Aktie.

Die Generalversammlung entlastete 

die Mitglieder des Verwaltungsrats 

und bestätigte Regierungsrätin Heidi 

Z’graggen, Regierungsrat Marcel 

Schwerzmann, Jörg Schnyder, Hans-

ueli Sallenbach, Michael Schmid, 

Martin Schwab und Andrew Walo für 

eine weitere einjährige Amtsdauer als 

Verwaltungsräte.  

Eine Führung im Besucherzentrum 

mit Besichtigung des Wasserkraft-

werks Rathausen rundete die 123. Ge-

neralversammlung der CKW ab.  RED

ERFOLGE

Auto Gewerbe Verband Schweiz 

Automobildiagnostiker:

Nutzfahrzeug

•   Silvan Erni, Buttisholz

•  Ramon Zimmerli, Sursee

Personenwagen

•  Michael Käch, Beromünster

«Stand-up-Paddeling» ist einer der möglichen Bestandteile von «Dynamo Sempachersee» 2019. FOTO SEMPACHERSEE TOURISMUS

Dreiteiliger Grossanlass

TEILPROJEKTE  FREIZEIT, LEISTUNG UND EVENT

«Dynamo Sempachersee» möchte 

zum Thema «Bewegung + Bewe-

gung» neue touristische Angebote in 

der Region entwickeln und diese mit 

bestehenden verknüpfen. Der Frei-

zeitpass – eine Art GA für die Region 

– ermöglicht über eine neue Platt-

form eine einfache Buchung dieser 

Angebote. 

Zweitens zeigt das Gewerbe 2019 an 

zwei oder drei Standorten am Sem-

pachersee seine Leistungen. Das 

Dachthema lautet «Dynamo – Bewe-

gung + Bewegung». Die Surwa soll 

2019 eingebunden werden. 

Drittens kündet die Projektleitung 

eine mehrtägige Veranstaltung an, 

wo sie beispielsweise mit einem 

Spiel ohne Grenzen den Freizeitpass 

und die Leistungsschau ideal ver-

binden möchte. Vorstellbar ist, dass 

dieser Anlass mit ausgewählten 

Gastregionen oder Partnergemein-

den eine Fortsetzung findet.  STI

SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE • 3. NOVEMBER 2017

FOKUS

4

* Nespresso® ist eine eingetragene Marke der Société des Produits Nestlé S.A., Vevey

4 Auch erhältlich in Coop Bau + Hobby mit Tierbedarfsabteilung

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag und Samstag, 3. und 4. November 2017

Wochenend

Knaller

3. 11. und 4. 11. 2017  solange Vorrat

Knaller

  FRISCHE-

 KNALLER

auf alle 
Pampers 
Windeln 

3 für 2

(exkl. Grosspackungen, gilt für 3 Packungen mit identischem Preis)

 z. B.  Pampers Baby-Dry, Grösse 5, Junior, 3 × 39 Stück

33.60 statt 50.40 (1 Stück = –.29)    

  Primitivo del Salento IGT Vecchia 

Torre 2014, 6 × 75 cl    (10 cl = –.63)  

50%
28.50
statt 57.–

  z. B. 4Whiskas 7+ Fisch & Fleisch in Sauce, MSC, 12 × 100 g

4.35 statt 8.70 (100 g = –.36)    

auf alle Whiskas 

im 12er-Pack 
nach Wahl

50%
ab 2 Stück

auf alle Nespresso®* 

kompatiblen Kaffee-

kapseln nach Wahl 

40%
ab 2 Stück

Super-
preis

9.95

Super-
 preis

5.–

 
  
Coop Pouletschenkel, Schweiz, in Selbstbedienung, 

4 Stück, 680 g (100 g = –.74)

(exkl. Coop Prix Garantie und Tchibo)

 z. B.  La Mocca Lungo forte, Fairtrade Max 

Havelaar, 20 Kapseln (Nespresso®* kompatibel)

4.15 statt 6.95 (1 Stück = –.21)   

 
  Coop Naturafarm Schweinsnierstückbraten, Schweiz, 

aufgetaut, in Selbstbedienung, 900 g         (100 g = 1.11)

Gemeinden zeigten, wie sie wirken

SURSEE/OBERKIRCH  TAG DER GEMEINDEN MOBILISIERTE UNTERSCHIEDLICH – ZWEI BEISPIELE AUS DER REGION

Über 60 Gemeinden im ganzen 

Kanton präsentierten sich am 

vergangenen Samstag der Öffent-

lichkeit. Der Besucheraufmarsch 

fiel unterschiedlich aus: Während 

er sich in Sursee in Grenzen hielt, 

zog die erweiterte Schulanlage in 

Oberkirch viel Volk an.

Mächtig ins Zeug legte sich für den Tag 

der Luzerner Gemeinden die Stadt Sur-

see. Auf einem kurzweiligen Rundgang 

mit zehn Posten konnte man sich einen 

Überblick über das umfassende Leis-

tungsangebot des regionalen Zentrums 

verschaffen. So erfuhr man etwa im 

Ehret-Park einiges zur Revitalisierung 

der Sure oder konnte auf dem Spiel-

platz Schlottermilch am Stand der 

Wasserversorgung mit eigener Muskel-

kraft einen Kaskadenbrunnen in Gang 

setzen, der unter anderem aufzeigte, 

dass weitaus der grösste Teil des Trink-

wassers, nämlich 47 Liter pro Tag, für 

die Toilettenspülung «draufgeht». Im 

Alterszentrum St. Martin beleuchtete 

alt Stadtschreiber Emil Scherer den 

mittlerweile in Vergessenheit gerate-

nen «Knatsch» um die Gestaltung der 

dortigen Kapelle, Remo Springhetti er-

zählte im «Freiraum» eine Migrations-

geschichte, derweil Kinder und Ju-

gendliche im Mittelpunkt der 

Tagesstrukturen Neufeld und des Ju-

gendzentrums «Metro» standen.

Die «Städtli-Suppe» war lecker

Jugendliche und Erwachsene traten 

bei den Konzerten der Musikschule 

Region Sursee in der Tuchlaube des 

Rathauses Hand in Hand auf. Einen 

Stock tiefer, im ehemaligen Sitzungs-

zimmer des Stadtrats, hatte man die 

Gelegenheit, mit den aktuellen Rats-

mitgliedern ins Gespräch zu kommen. 

Und überfiel einen während des 

Rundgangs der Hunger, konnte man 

sich in der Sust mit der schmackhaf-

ten «Städtli-Suppe», für deren Zuta-

ten die Mitarbeitenden der Stadtver-

waltung besorgt waren, oder mit 

selbstgebackenen Kuchen stärken. 

Leider hielt sich der Besucherauf-

marsch in Grenzen – ob es an den vie-

len Veranstaltungen am vergangenen 

Wochenende lag oder daran, dass man 

mit den städtischen Dienstleistungen 

zufrieden ist, bleibe dahingestellt. Si-

cher ist jedoch, dass der Aufwand, der 

betrieben wurde, mehr Besucher ver-

dient gehabt hätte.

Kinderaugen funkelten

Die Gemeinde Oberkirch hat den kan-

tonalen Aktionstag der Gemeinden 

«wirken für alle» zum Anlass genom-

men, die neue Sporthalle und die Er-

weiterung der Schulanlage einzuwei-

hen. Es handelt sich dabei um das 

grösste Bauprojekt aller Zeiten in der 

Gemeinde. Die Bevölkerung ist der 

Einladung zur Teilnahme an der Ein-

weihungsfeier mit grossem Interesse 

gefolgt. 

Die Bevölkerung von Oberkirch und 

weitere Gäste aus den umliegenden 

Gemeinden und des Kantons Luzern 

vergnügten sich beim umfangreichen 

und abwechslungsreichen Programm, 

das von Schule, Vereinen und Gemein-

de zusammengestellt und präsentiert 

wurde. Im neuen Gemeindesaal beglei-

teten der Kinderchor, Schulkinder, das 

Jodelchörli Heimelig, das Sooregos-

lerchörli, die Jugendmusik Oberkirch-

Nottwil und die Plauschmusik die 

Festwirtschaft mit musikalischer Un-

terhaltung. In der neuen Sporthalle gab 

es einen rege genutzten Bewegungs-

spass für die Kinder. Zwei Fotoausstel-

lungen zeigten Bilder der Bautätigkeit 

an der neuen Sporthalle und der Er-

weiterung der Schulanlage sowie der 

damaligen Bautätigkeit an der dieses 

Jahr 50-jährigen Kirche.

In den neuen Schulzimmern wurde ge-

rätselt, gemalt, gewogen und gebastelt, 

was das Zeug hielt. Auch die Spielgrup-

pe und das Heimatmuseum öffneten 

ihre Türen, und der Werkdienst veran-

staltete Garettenrennen und Petfla-

schenkegeln. Der ganze Fuhrpark war 

auf Hochglanz poliert, und die wohl 

grösste Attraktion war das Fahren mit 

dem Rasenmähertraktor – da funkelten 

die Kinderaugen ganz besonders. Am 

gut besuchten öffentlichen Apéro gab es 

Dankesworte an die Baukommission, 

die Mitwirkenden des Tages, die Ge-

meinde und deren Bevölkerung. Der 

Tag schloss mit weiteren musikalischen 

Unterhaltungen und einem Besuch in 

der Bar und der Kaffeestube.

Die grosse Anzahl Besucherinnen und 

Besucher des Einweihungsfestes zeig-

te, dass den vielen Mitwirkenden eine 

tolle Einweihungsfeier gelungen war 

und die Oberkircher Bevölkerung und 

weitere Gäste grossen Gefallen am Tag 

und am Programm gefunden haben – 

ein rundum gelungener Tag unter dem 

Motto «Alles im Lot – wirken für 

alle». 
DANIEL ZUMBÜHL/RED

Integration stand 

wieder im Fokus

NEBIKON  Die Kräfte der Integra-

tionsförderung aus den Projekt-

gemeinden «Landschaf(f)t Zu-

sammenleben» liessen sich 

vergangene Woche Inputs zum 

Thema «Bildung und Chancen» 

geben.

Die diesjährige Fachveranstaltung «Fo-

kus Integration» fand in Nebikon statt. 

Nebikon, Triengen, Büron, Geuensee, 

Schenkon, Sursee, Oberkirch und Mau-

ensee beteiligen sich am Projekt 

«Landschaf(f)t Zusammenleben – Fo-

kus Integration». Das Projekt wird von 

Bund, Kanton, RET und Gemeinden fi-

nanziert mit dem Ziel, das Zusammen-

leben zu stärken. Teilprojektleiterin 

Fanny Nüssli zeigte die Aktivitäten im 

zweiten Projektjahr auf. Zwei Erfah-

rungsaustausche fanden statt, einer 

zum Thema «Freiwillige in der Flücht-

lingsarbeit» in Schenkon und einer zum 

Thema «Integration und frühe Kind-

heit» in Geuensee (diese Zeitung be-

richtete).

Lehrpersonen sind entscheidend

Das Thema «Bildung und Chancen» bil-

dete den Schwerpunkt der Veranstal-

tung. Inés Mateos, Bildungsexpertin 

und selber spanische Seconda, zeigte 

anhand von neuen Untersuchungen 

auf, wie es mit den Schulchancen von 

Kindern aus Migrantenfamilien steht. 

Das interkulturelle Verständnis und die 

Unterstützung der Lehrpersonen sind 

dabei ein entscheidender Faktor. Sie 

selbst führt ihren eigenen Schulerfolg 

auf die Unterstützung durch Lehrperso-

nen zurück. In ihrem Vortrag «Zwi-

schen Ausnahmezustand und Normal-

fall» zeigte sie auf, dass Kinder und 

Jugendliche mit Migrationshintergrund 

in der Schule heute schon der Normal-

fall sind. Die Ausnahmen machen noch 

die Lehrpersonen mit Migrationshinter-

grund aus.

Hamit Zeqiri, Leiter der Fachstelle für 

Beratung und Information von Auslän-

dern, stellte die Unterstützungsangebo-

te für die Schulen und Gemeinden vor. 

Unter den Besuchern war auch die Pro-

grammverantwortliche Periurban der 

Eidgenössischen Migrationskommis-

sion, Ruth Tennebaum, aus Bern ange-

reist. Sie zeigte sich sehr erfreut über 

die Entwicklung in den Projektgemein-

den. Beeindruckt war sie auch vom in-

tegrativen Vorgehen von Nebikon mit 

der sozialraumorientierten Schule. Ein 

gutes Beispiel, dass auch kleinere Ge-

meinden innovativ die Bildungschan-

cen von Kindern fördern können. RED

Der Leiter der kantonalen Dienststelle Volksschulbildung, Charles Vincent (links), 

überreichte Gemeindepräsident Ernst Roth zur Einweihung der erweiterten Schulan-

lage Oberkirch ein Bild. 
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Reklame

Josef Vonarburg (links) und Gregor Schumacher schöpften in der Sust des Rathauses 

Sursee die köstliche «Städtli-Suppe». 

FOTO DANIEL ZUMBÜHL
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ImZentrumsollwieder Leben einkehren
Buttisholz DasDorf braucht einen kräftigen Entwicklungsschub. Eine

Arbeitsgruppe sagt nun, was zu tunwäre. Noch offen ist, was aus denVorschlägenwird.

Darüber ist man sich in Buttis-holz einig: Im Zentrummuss et-was gehen. Deshalb hat einebreit abgestützte Arbeitsgruppedieses Thema seit August 2015während22 Sitzungenaufgegrif-fen. Das achtköpfige Gremiumrichtete seinenFokus aufdreiBe-reiche: Einkauf/Detailhandel,WohnenundöffentlicheBedürf-nisse sowie Verkehr und freieRäume.
Nun liegt der Abschlussbe-richt vor. Dieser zeigt deutlich:Der Schuh drückt. Sehr viele deraufgeführten Punkte hat dieArbeitsgruppemit Priorität 1 ge-kennzeichnet. Deren Realisie-rung stuft sie als kurzfristig, alsoin einemZeithorizont voneinembis fünf Jahren, ein.Konkret heisst das etwa fürden Bereich Einkauf/Detailhan-del:DieArbeitsgruppe setzt ihrenFokus klar auf dessen Sicherstel-lung im Dorf. Sinnvollerweisemüsste dies an einem zentralenOrt mit verschiedenenDetaillis-tenundmit einer zeit- undmarkt-gerechten Infrastruktur zu reali-sieren sein, sagt Walter Koch,Präsident der Arbeitsgruppe.Dies würde bedeuten, dass eineMetzgerei, eineBäckerei undeinLebensmittelgeschäft – eventuellmit integriertenCafé-Ecken – imDorfkernSüd«alles unter einemDach» anbieten. Das macheumso mehr Sinn, da «de frischEgge»signalisiert habe, imSom-mer zu schliessen, so Koch.Ein Knackpunkt könnte hieraber sein, dassmit demGemein-derat, demGewerbe, denDetail-listen und den Grundeigentü-mern diverse Player in die Lö-sungsfindung involviert sind.Zudem gebe es beim erwähntenGebiet denkmalgeschützte Ob-jekte, so der Präsident.Dennochbetont er: «Wir müssen den De-tailhandel inButtisholz stärken.»Dasheisst für ihnauch: SolltederStandort Dorfkern Süd nicht zurealisieren sein, gelte es, eineAl-ternative – beispielsweise imGe-

biet «Hirschen»-Areal/Gass – zufinden. So oder so: Das ZentrummüsseunbedingtmitAktivitätenneubelebtwerden, erklärtKoch.
NeuerTreffpunktmitGastroangebotBeidenMassnahmen imBereichWohnen und öffentliche Bedürf-nisse spricht sichdieArbeitsgrup-pe für den Richtplan Dorfzent-rum aus. «Wir befürworten aufdem Gebiet auch eine moderateFörderung von Wohnungsbauund Gewerbeflächen», betontWalter Koch. Weiter soll einTreffpunkt mit laufendem Gas-troangebot geschaffen werden.In dieser Beziehung machtendieGemeinde und dieGAB (Ge-meinschaftsantennen-Anlage-Betreiber) bereits einenSchulter-schluss.DerBetriebdes seitEnde2014geschlossenenRestaurants

Hirschen soll 2018wieder aufge-nommenwerden.Bezüglich Verkehr und Räu-me spricht sich die Gruppe dafüraus, den Landwirten Perspekti-ven aufzuzeigen. Zudem soll dieGemeinde genügend öffentlicheParkplätze anbieten. AmRechts-vortritt andenbeidenHauptkreu-zungen sei als verkehrsberuhi-gendeMassnahme festzuhalten.Die «strategische Vorarbeit»sei nun geleistet, sagt WalterKoch. «Jetzt ist der Gemeinderatgefordert, die entsprechendenMassnahmenandieHandzuneh-men.»WeildieArbeitsgruppedieMeinungderFachgremien indenBericht integrieren wollte, kon-taktierte sie auch die Baubera-tung,dieDenkmalpflegeunddenOrtsplaner. Diese hätten jedochmit ihrem Vierphasenplan eineandere, viel umfassendere Vor-

stellungeinerZentrumsplanung,erklärt Koch. «Mit den allgemei-nen Grundlagen und der Arbeitunserer Gruppe ist vieles aufge-arbeitetwordenundbrauchtdes-halbkeinenochmalige, ergänzen-de Analyse.» Nun sei eine guteUmsetzungsstrategiegefragt.Zu-dem ist für Koch eine «offene,transparente und ehrliche Kom-munikation sehrwichtig».
«DasZentrumdarfnichtaussterben»GemeindepräsidentFranzZempsagt zur Situation: «Der vorlie-gende Bericht stellt für uns einewertvolle Aussenansicht mit Va-rianten dar.» Der ganz zentralePunktderArbeit seiderEinbezugderbetroffenenBevölkerung.Fürdie drei von der Arbeitsgruppeunter die Lupe genommenenMassnahmen sieht Zemp «ganz

bestimmt Bedarf». Zudem sagter: «Viele Bürger möchten mög-lichst viel vomheutigen Zustandbewahren.»Dasgelingeabernur,wenn eine Grundversorgung imDorfzentrum aufrechterhaltenund leicht ausgebaut werdenkönne. Weiter gehörten die Be-reitstellung von attraktivemWohnrauminZentrumsnäheundeine vernünftige Lenkung derVerkehrsströmedazu.«DasDorf-zentrum darf nicht aussterben.»Sie seien aber nicht in Eile, soZemp. «Trotzdem ist es sehrwichtig, die angestossenen Ideennicht wieder einschlafen zu las-sen.» Deshalb will der Gemein-derat an der Klausur vom Sep-temberdenBericht imDetail be-raten.

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

Kantonwappnet sich gegenHacker
Computervirus Derweltweit verbreitete VirusWannaCry traf die Schweiz nur amRande. Doch ähnliche Angriffe

kommen auch bei uns immerwieder vor. Um sich zu schützen, wählenUnternehmen verschiedeneMethoden.

MartinaOdermattmartina.odermatt@luzernerzeitung.ch
EinfieserVirusnistet sichaufdenComputern der Gemeinde ein.Diesehat plötzlichkeinenZugriffmehraufdieRechnerundaufdieDaten ihrer Einwohner. DigitaleDokumente: einfachweg.Chaosdroht. Auch wenn dieses Szena-riofiktiv ist:DieBedrohungdurchHackerangriffe ist real.Die Gemeinde Emmen bei-spielsweise wurde schon OpfervonCyberattacken,wieSprecherNikola Janevski aufAnfrage sagt.«Durch optimale Sicherungs-massnahmen konnten die Schä-den aber beinahe bei null gehal-ten werden.» Beim Schutz vorCyberkriminalität setzt die Ge-meinde Emmen auf herkömmli-cheSicherheitsmassnahmenwieFirewall, Antivirus, Webfilter,Hyperlink- undDateiprüfungbeieingehenden Mails. Aber auchdurch Sensibilisierung der Mit-arbeiter sowie externen Interes-

sierten erhofft man sich mehrSchutz, so Janevski. So fand An-fang Mai ein von der GemeindeEmmen organisiertes «Unter-nehmerfrühstück»statt,welchesdas Thema Cyberkriminalitätortsansässigen Unternehmernnäherbrachte.
DienststellebautIT-Sicherheit ausAuchdieDienststelle InformatikdesKantonsLuzernsetzt aufSen-sibilisierungskampagnen – abernicht nur. Sie hat denBereich IT-Sicherheit ausgebaut und ge-stärkt. «Die steigenden Risikenund die zunehmende Komplexi-tätmüssenauch inZukunft abge-federt werden können. Deshalbmussnicht nurdie IT-Sicherheit,sondern die IT alsGanzesweitergestärkt werden», sagt Dienst-stellenleiter Andreas Raeber.Und das scheint nötig, denn lautRaeber fangen ihre Systeme proMonat über drei Millionen un-erwünschte E-Mails ab. «Eine

Garantie für eine lückenlosePrä-vention gibt es leider nicht.»Bei der weltweiten AttackeWannaCryvom letztenWochen-ende gehen die Behörden vonweltweit mindestens 200000infiziertenGerätenaus (Ausgabe

von gestern). Besonders hart ge-troffen wurden Spitäler in Eng-land.BeimLuzernerKantonsspi-tal (Luks) bestehen aktuell keineAnzeichen fürdiesenVirusbefall,es steht abermit derMelde- undAnalysestelle Informationssiche-rung (Melani) laufend im Infor-mationsaustausch, wie das Luksauf Anfrage sagt. Es wäre nichtdas ersteMal, dassdas Spital voneinemVirusheimgesuchtwürde.Bereits letzten Herbst hatte sicheiner eingenistet. «Damals wur-den die notwendigen Massnah-men getroffen und der Virus eli-miniert. Es sind damals keineSchäden entstanden», so Luks-Sprecherin Ramona Helfenber-ger.Generellwürden laufendver-schiedene technische und orga-nisatorische Massnahmengeprüft und vorgenommen. FürbesondereEreignissebesteheex-tra eine IT-Krisenorganisation.«DieGewährleistungderPatien-tensicherheit steht immer imZentrum», sagtHelfenberger.

So wie unsere Region kam dieganze Schweiz beimWannaCry-Angriff glimpflich davon. LautPascal Lamia, Leiter derMelani,waren landesweit bisMontagmit-tag knapp 200Geräte betroffen.Im Vergleich zu anderen Angrif-fen ist diese Zahl niedrig: «BeiE-Banking-Trojanern sehen wirnormalerweise in der SchweizTausendevon Infektionen.»Vonden angefragtenFirmenwie denVerkehrsbetrieben Luzern undderMigrosLuzernwarkeinevonWannaCry betroffen.DieMelani erarbeitet derzeiteine neue Cyberstrategie, dieauch die Erhöhung der Ressour-cenberücksichtigt. Entsprechen-deAnträgewerdendemBundes-rat bis Ende Jahr vorgelegt, derdann über die weiteren Schritteentscheidet. Laut Lamia legt dieMelani aber viel Wert auf dieEigenverantwortung jedereinzel-nen Firma und Privatperson.Denn: «Der Staat allein ist hiermachtlos.»

«UnsereSystemefangen imMonatüberdreiMillionenunerwünschteE-Mails ab.»

Andreas RaeberLeiter Dienststelle Informatik

Abfuhr fürSolar-Strassen
Kantonsrat Der Kanton Luzernwird vorerst auf den Einbau vonSolarpanels auf Velowegen undwenig benutzten Strassen ver-zichten.EinentsprechendesPos-tulat vonKatharinaMeile (Grüne,Kriens,mittlerweile zurückgetre-ten)wurdemit84zu26Stimmenverworfen. Meile verwies inihremVorstoss auf Beispiele undFirmen in Frankreich und Hol-land.DerTenor imParlament lau-tete jedoch, dass diese Techniknoch zu teuer und die Solarstras-sen zuwenig effizient seien. (io)

Hauseigentümer:Vorstand gewählt
Verband Stolze 19000 Mitglie-der zählt der Hauseigentümer-verband Luzern. 440 von ihnenhaben kürzlich an der General-versammlung in der FesthalleSempach ihre Vorstandsmitglie-derwiedergewählt.Dies sind:Ar-minHartmann,Präsident (SVP,Schlierbach), Markus Mächler,Vizepräsident (CVP,Luzern),Da-mian Hunkeler (FDP, Luzern),Pius Müller (SVP, Schenkon),Walter Stucki (FDP, Emmen),Gianmarco Helfenstein (CVP,Luzern),RosySchmid (FDP,Hil-disrieden),Kurt Bischof (Hoch-dorf) und Thomas Baumeler(Willisau). (red)

Im Dorfzentrum soll der Detailhandel gestärkt werden, fordernWalter Koch und seine Arbeitsgruppe. Bild: Pius Amrein (Buttisholz, 16. Mai 2017)

«Ja, aber ...»zur Lohngleichheit
Kantonsrat DerLuzernerRegie-rungsrat will die «Charta Lohn-gleichheit im öffentlichen Sek-tor» unterschreiben. Dies hatteChristina Reusser (Grüne, Ebi-kon) per Postulat gefordert. DieCharta wurde vergangenes Jahrvon Bundesrat Alain Berset lan-ciert. Sie verlangtdieSensibilisie-rung bei der Lohnfestsetzungund die regelmässige Überprü-fung der Lohngleichheit.Die Luzerner Regierung hatjedoch einen Vorbehalt: Sie willim Beschaffungswesen vorerstkeine Lohngleichheitskontrollenmachen, wie dies in der Chartagefordert wird. «Wir könnennicht überall prüfen, ob bei denBetriebendieLohngleichheit ein-gehalten wird», sagte Finanzdi-rektorMarcelSchwerzmann.Diessei bei Betrieben besondersschwer, welche ihre Produktionim Ausland hätten. Deshalb plä-diere man für eine teilweise Er-heblicherklärung des Postulats.Das Parlament stimmte demmit60 zu 44 Stimmen zu. (io)

Mann seit einerWoche vermisst
Sursee Der 38-jährige MarcoLeoHuwiler (Bild)wird seit letz-temMittwoch, 10.Mai, vermisst.Huwiler wurdezuletzt bei sei-nemWohnort ander Carl-Beck-Strasse inSurseegesehen.DieLu-zerner Staats-anwaltschaft bittet die Bevölke-rung um Hinweise (Telefon041 248 81 17). Huwiler ist zirka171Zentimeter gross, von schlan-ker Statur, hat dunkle Haare,trägt einenBart undeine schwar-ze Brille. (red)
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AKTUELLE INFORMATIONEN

REGION SURSEE-MITTELLAND EDITORIAL

Innovation ist seit Jahren 

das Gebot der Stunde. 

Mit der Digitalisierung 

kommt eine weitere Di-

mension dazu. Es finden 

viele Veranstaltungen zu 

diesen Themen statt, bei denen jeweils von 

Innovations- und Zukunftsforschern erklärt 

wird, wie die Welt von morgen funktioniert. 

Die Beispiele von global tätigen Firmen, die 

durch sogenannte disruptive Entwicklungen 

ins Schleudern kamen und ganz aus dem 

Markt gekippt wurden, zeigen Wirkung.

Beeindruckt und sichtlich verunsichert fra-

gen sich Inhaber von KMU, was diese «Be-

drohung» nun ganz konkret für ihr regional 

tätiges Unternehmen bedeutet. Diese Frage 

wurde Mitte 2016 im Netzwerk Wirtschaft 

des Regionalen Entwicklungsträgers Sur-

see-Mittelland aufgegriffen. In einer kleinen 

Arbeitsgruppe startete man mit einer Ausle-

geordnung, und bei jedem weiteren Treffen 

kamen neue Akteure dazu, die sich aktiv mit 

Innovation und Digitalisierung befassen.

Dass es sich nicht um eine «Bedrohung», 

sondern um Chancen auch für KMU han-

delt, war in der Arbeitsgruppe unbestritten. 

Wie können aber KMU aus unserer Region 

solche Chancen nutzen? Unter dem Titel 

«Regionale Wirtschaft stärken – Innovatio-

nen begünstigen» wurde eine Projektidee 

entwickelt mit der Zielsetzung, das Umfeld 

für Innovationen zu verbessern. Zwischen 

Personen, die politisch aktiv sind und beruf-

lich bei Innovationsprozessen mitwirken, 

sowie verschiedenen Organisationen und 

Unternehmen (Kreativfabrik KF 62, IHV Re-

gion Sursee-Willisau, Digital Enterprise AG,  

Wirtschaftsförderung, ITZ, Gewerbever-

band) fand ein reger Austausch statt. Da-

raus wurde schliesslich unter dem Namen 

«Befähigung der KMU Landschaft zur Digi-

talisierung» ein Antrag für ein NRP-Projekt 

(Neue Regionalpolitik) erarbeitet. Gemäss 

internem Fahrplan soll im Februar 2018 mit 

der ersten Projektphase gestartet werden.

Chancen ergeben sich auch für Start-ups, 

wie das Beispiel Soorser Bier zeigt. Obwohl 

der Zusammenhang zwischen Bierbrauen 

und Digitalisierung nicht offensichtlich ist, 

ist die Gründung eines Start-ups immer ein 

innovativer Akt. In unserer Region ist das 

Umfeld für Start-ups sehr gut, was auch sta-

tistische Zahlen belegen. So ist beispiels-

weise die Teilnehmerzahl an Start-up-Kur-

sen der Wirtschaftsförderung hier in Sursee 

besonders hoch. Zudem haben wir seit zwei 

Jahren mit der Kreativfabrik KF 62 eine re-

gionale Anlaufstelle und Drehscheibe für 

Fragen aller Art rund um Innovation und 

Start-up. 
RENÉ KAUFMANN, 

 

REGIONALES NETZWERK 

 

WIRTSCHAFT

«Der RET hat uns Türen geöffnet»

KARIN WAGEMANN  DIE GESCHÄFTSFÜHRERIN DER SOORSER BIER AG SPRICHT ÜBER START-UPS, BIER UND MEHR

Der RET lädt zur Delegiertenversammlung bei der Soorser Bier AG ein (von links: Charly Freitag, Präsident des RET Sursee-Mittel-

land, Karin Wagemann, Geschäftsführerin der Soorser Bier AG, Sursees Stadtpräsident Beat Leu, Andreas Birrer, Präsident Gewer-

be Region Sursee, und René Kaufmann, Regionales Netzwerk Wirtschaft). 

FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Im Frühling 2016 lancierte die Soorser 

Bier AG mit dem Golden Ale «Soo. 

echt» ihr erstes Bier, das inzwischen 

zweimal an den World Beer Awards 

zum Landessieger erkoren wurde. Ge-

schäftsführerin Karin Wagemann blickt 

auf den Start-up zurück, zeigt auf, wel-

che Philosophie die Kleinbrauerei ver-

tritt und wo ihre Chancen im Markt 

liegen.

Aktuell gibt es in der Schweiz weit 

über 800 aktive Brauereien. Pro Kopf 

hat kein Land mehr Brauereien. Woran 

liegt das?

Einerseits ist das wohl eine Reaktion 

auf das Bierkartell, das in der Schweiz 

jahrzehntelang herrschte und den Bier-

markt ausdorrte. Nach dessen Ende 

1991 dauerte es einige Zeit, bis sich die 

Branche erholte und ein Umdenken 

einsetzte. Dann aber konnten sich viele 

kleine, unabhängige Brauereien etab-

lieren. Andererseits widerspiegelt sich 

in dieser hohen Zahl der Trend zum «Do 

it yourself». Es hat darunter viele Brau-

er und Vereine, die für den Eigenbedarf 

brauen. Vielleicht hat es aber auch et-

was mit dem Kantönligeist zu tun.

Sie sprechen den Swissness-Gedanken 

an.

Das Regionale liegt klar im Trend – aber 

nicht nur beim Bier.

Ist der «Kuchen» in der Schweiz für all 

die vielen Brauereien genug gross? Der 

Pro-Kopf-Konsum des Gerstensafts 

stagniert beziehungsweise ist im lang-

fristigen Trend rückläufig.

Wirklich voraussagen kann das nie-

mand. Die Zukunft wird zeigen, ob der 

Markt in der Schweiz genug gross ist. In 

den USA, von wo die Craft-Beer-Bewe-

gung nach Europa übergeschwappt ist, 

hat sich gezeigt, dass die Zahl der 

Braue reien wieder rückläufig ist. Eine 

gewisse Flurbereinigung ist auch bei 

uns nicht ausgeschlossen – eher sogar 

wahrscheinlich.

Was hat Sie dazu bewogen, selber ins 

Bierbrauergeschäft einzusteigen?

In unserem Fall ist speziell, dass mein 

Mann und ich uns verliebt haben und er 

als Bayer geschockt war, dass man in 

der Schweiz nur Biere der grossen Kon-

zerne trinkt. Wir wollten mit unserer 

Brauerei nicht das grosse Geld verdie-

nen, sondern für Sursee und die Region 

etwas Gutes tun.

grosse Gesprächsbereitschaft. Gerade 

vom RET wurden wir mit unserem Vorha-

ben sehr ernst genommen. Er hat uns 

einige Türen geöffnet und mit uns zu-

sammen Förder- 

möglichkeiten für 

Start -ups abgeklärt. 

Der KF-Unterneh-

merclub von An-

dreas Troxler bot 

zudem eine gute 

Plattform zum Aus-

tausch mit Leuten, 

die in einer ähnli-

chen Situation sind.

Wie könnten re-

gio nale Kleinbrau-

ereien sonst noch 

gefördert werden?

An grossen Festen, 

zum Beispiel im 

Städtli Sursee, wo 

die Grossbrauereien per Vertrag stark 

präsent sind, könnte man im Rahmen 

der Möglichkeiten noch vermehrt an die 

regionalen Kleinbrauereien denken.

Die Soorser Bier AG verfügt über ein 

breit gefächertes Aktionariat. Sie ist of-

fenbar in der Region gut verankert.

Ja, das ist so. Wir haben Aktionäre 

querbeet durch alle Bevölkerungs-

schichten, egal, welchen Alters, vom 

Studenten, der sich mit Mühe und Not 

die 500 Franken für eine Aktie zusam-

mengespart hat, bis zum Unternehmer. 

Diese Pluralität passt auch zur Bierkul-

tur, die wir vertreten.

Welche Bierkultur ist das?

Wir wollen ehrliche Biere brauen und 

sehen unsere Mission darin, unsere 

Liebe zum Bier weiterzugeben. Neben 

einem Grundsortiment, das viele Bier-

trinker anspricht, möchten wir auch Ni-

schenbiere ausprobieren. Das Faszinie-

rende ist, wenn wir dadurch bei den 

Leuten ein Aha-Erlebnis auslösen 

können.

Dieses Jahr haben Sie eine Aktienkapi-

talerhöhung lanciert. Wie läufts damit?

Sehr gut. Damit können wir unser Unter-

nehmen in der Region noch breiter ab-

stützen. Die Leute haben gemerkt, dass 

wir nicht mehr am Anfang, sondern seit 

anderthalb Jahren am Produzieren sind. 

Jetzt können wir Produkte vorweisen 

und sind sogar in der Lage, auch speziel-

le Kundenbedürfnisse zu befriedigen.

In welche Richtung gedenken Sie sich 

in den nächsten zehn Jahren weiter- 

zuentwickeln?

Zuerst einmal müssen wir weiter wach-

sen, damit wir eine gesunde Grösse er-

reichen. Ein weiteres Ziel ist, dass wir 

unsere Kreativität beibehalten können. 

So werden wir im kommenden Jahr 

eine Linie lancieren, die genau in diese 

Richtung geht.

Dann darf man sich also auf weitere 

spannende Bierkreationen aus Ihrer 

«Küche» freuen?

Ja, unbedingt, wir haben viele Ideen 

und schon einiges im Köcher.

Sie bieten in Ihrer Brauerei regelmässig 

Events an, die gut besucht sind. Man 

kann die Location auch für private An-

lässe mieten. Wie wichtig ist dieses 

Nebengeschäft für Sie?

RET Sursee-Mittelland lädt zur DV

DELEGIERTENVERSAMMLUNG  MIT REFERAT VON REGIERUNGSRAT RETO WYSS

Der Regionale Entwicklungsträger 

Sursee-Mittelland lädt alle Interessier-

ten zur Delegiertenversammlung ein.

Die DV ist öffentlich und findet am 

Dienstag, 12. Dezember, 17.30 Uhr, bei 

Soorser Bier an der Kornfeldstrasse 1a 

in Sursee statt.

Traktanden

Nach den einleitenden offiziellen Gruss-

worten werden folgende Themen 

behandelt:

•  Regionalpolitik – Stand der Umsetzung

•  Finanz- und Aufgabenplan 2018–2022

•  Voranschlag 2018

•  Regelung des Finanzhaushaltes des 

RET Sursee-Mittelland

•  Regionale Planungsinstrumente – 

Planungssicherheit schaffen

•  Austausch, Inputs, Anregungen

Regierungsrat Reto Wyss spricht 

über die Einführung des regiona- 

len Kulturförderfonds

Anlässlich der Delegiertenversamm-

lung des Regionalen Entwicklungsträ-

gers Sursee-Mittelland wird der Regie-

rungsrat und Bildungs- und Kultur- 

direktor Reto Wyss ein Inputreferat 

halten. Wyss wird sich mit der Einfüh-

rung eines Kulturförderfonds in der 

Region befassen. 
RED

Regierungsrat Reto Wyss.

Wo lagen bei Ihrem Start-up die gröss-

ten Schwierigkeiten?

Eine Schwierigkeit war, genügend Aktio-

näre zu finden, obwohl noch gar kein 

Produkt vorhanden 

war, nur die Idee. In 

Sursee kannte man 

handwerklich ge-

braute Biere noch 

kaum. Deshalb 

herrschte auch Er-

k lärungsbedarf , 

weshalb es das 

überhaupt braucht 

– Überzeugungsar-

beit war nötig.

Wie beurteilen Sie 

die Rahmenbedin-

gungen für Start-

ups in der Region?

Es gab in der Re-

gion nicht wirklich 

Stellen, die einem bei der Gründung von 

Start-ups behilflich waren. Es wurden 

einem dabei aber auch keine Steine in 

den Weg gelegt. Was ich gut fand, ist die 

Dieses Nebengeschäft ist sehr wichtig 

für uns. Die Anlässe bringen Leute in 

unsere Brauerei, die noch nie etwas 

von uns gehört haben. An Brauereifüh-

rungen haben wir die Möglichkeit, über 

das zu erzählen, was wir am liebsten 

machen – Bier! Dabei erhalten wir auch 

direkte Feedbacks von unseren Kunden 

und Anhaltspunkte darüber, was wir al-

lenfalls ändern müssen.

Wie ist Ihr Verhältnis zu den Mitbewer-

bern in der regionalen Brauereiszene?

Grundsätzlich ist das Verhältnis unter 

den Kleinbrauereien der Region sehr 

gut. Es herrscht kein Konkurrenzden-

ken, sondern ein Miteinander. Man hilft 

einander in der Not auch mit Rat und 

Tat aus.

Zum Schluss: Beschreiben Sie den typi-

schen Soorser-Bier-Trinker.

Den gibt es eigentlich gar nicht. Wie un-

ser Aktionariat ist auch unsere Kund-

schaft sehr vielfältig. Aber dennoch: 

Wer Soorser Bier trinkt, ist sicher ein 

Geniesser beziehungsweise eine Ge-

niesserin. Jemand, der oder die genug 

hat vom Einheitsgebräu der grossen 

Brauereien. 
DANIEL ZUMBÜHL

«Das Faszinierende 

ist, wenn wir ein Aha-

Erlebnis auslösen 

können.» KARIN WAGEMANN
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Effizienteres Heizen für die Region

RET SURSEE-MITTELLAND  DER RET EMPFIEHLT, VERMEHRT AUF ERNEUERBARE ENERGIETRÄGER ZU SETZEN 

Die Gebäude in der Region wer-

den nicht optimal geheizt und 

gekühlt. Deshalb will der RET 

Sursee-Mittelland nachhaltigere 

Energieträger fördern. Das Hei-

zen und Kühlen mit Wasser aus 

dem Sempachersee ist dabei 

eine Möglichkeit von vielen.Der Regionale Entwicklungsträger  

Sursee-Mittelland will die Wärme- 

und Kälteversorgung in der Region ge-

zielt entwickeln und koordinieren. 

Dazu stimmen am 22. Juni die 17 Mit-

gliedsgemeinden in Nottwil über das 

Konzept der regionalen Wärme- und 

Kälteversorgungsplanung ab. Der RET 

gibt damit die Stossrichtung vor, in 

welche sich die Energieversorgung in 

Zukunft entwickeln soll. Die vorge-

schlagenen Massnahmen sind nicht 

bindend für die Gemeinden. Projekt-

leiter Josef Fischer hält diese jedoch 

dazu an, bei ihren eigenen Gebäuden 

eine Vorreiterrolle einzunehmen. 

«Das Konzept schreibt nichts vor. Die 

Idee ist aber, dass die Gemeinden im 

Rahmen der Gestaltungspläne Vor-

schriften erlassen, wo und wie erneu-

erbare Energien genutzt werden sol-

len», so Fischer.
Energiepotenziale erkennen
«Zentral ist, dass wir das Potenzial 

der Wärme- und Kälteversorgung in 

der Region erkennen und nutzen kön-

nen», erklärt Martin Ulrich, Netz-

werkleiter Natur, Umwelt, Energie 

beim RET Sursee-Mittelland. Das 

Konzept zeige auf, wo sich eine Ver-

netzung unter Gemeinden lohne und 

schaffe dadurch Synergien im Bereich 

der Energieversorgung. «Bei Neu- und 

Umbauten lohnt sich ein Blick auf un-

sere Erhebungen. Danach können Pri-

vate oder Gemeinden entscheiden, ob 

eine Lösung im Rahmen eines Wärme-

verbunds Sinn macht», so Ulrich.Hoher Energiebedarf in Sursee
Das Konzept definiert verschiedene 

Massnahmengebiete. Auf Surseer Bo-

den sind dies das Zentrum sowie die 

Gebiete Münchrüti-Chlifeld, Industrie 

Sursee-Nord, Spital Sursee und Ma-

riazell/Hofstetterfeld. Für diese Mass-

nahmengebiete empfiehlt der RET der 

Gemeinde, ein Energieversorgungs-

konzept anzustossen. Dadurch sollen 

der Anteil erneuerbarer Energien er-

höht und die CO2-Emissionen gesenkt 

werden. Im Zentrum Sursee – hier 

liegt der höchste Energiebedarf der 

Region vor – weist das Konzept bei-

spielsweise auf die Nutzung von in-

dustrieller Abwärme und von Indus-

trieabwasser der Fenaco hin. Auch die 

Erweiterung des bestehenden Wärme-

verbunds St. Georg regt der RET an.Seewasserwärme fürs Spital?
Das Kantonsspital weist das Konzept 

als bedeutender Energiebezüger in der 

Region aus. Aufgrund seiner Lage – 

knapp 400 Meter vom Sempachersee-

entfernt – empfiehlt der RET, die Wär-

me- und Kälteversorgung, sprich 

Heizung und Kühlung des Spitals, mit 

Seewasser zu prüfen. Martin Ulrich 

meint: «Das Potenzial der Wärme- 

und Kältenutzung aus dem Sempa-

chersee ist gross, jedoch nicht überall 

machbar.» Die wirtschaftliche Nut-

zung von Seewasserwärme ist nur bis 

zu einer gewissen Entfernung rund 

um den Sempachersee ökonomisch 

sinnvoll. Als einzige Institution in der 

Region heizt und kühlt das Schweizer 

Paraplegiker-Zentrum Nottwil bereits 

seit einigen Jahren mit Seewasser.Weniger Heizen mit Holz
Damit das Energiepotenzial in der Re-

gion besser genutzt wird, gibt der RET 

zwei Empfehlungen ab. Einerseits sol-

len Firmen wie auch Private auf räum-

lich gebundene Energieträger (indust-

rielle Abwärme, Grundwasser- oder 

Seewasserwärme) setzen. Anderer-

seits dürfen frei verfügbare Energiepo-

tenziale wie Holz oder Biomasse nur 

an Standorten zum Einsatz kommen, 

wo keine gebundene Energie vorhan-

den ist.
Für die Wärmeverbünde rund um den 

Sempachersee sieht der RET deshalb 

vor, mittelfristig auf die Heizung mit 

Energieholz zu verzichten. Die Ge-

meinden sollen stattdessen das Hei-

zen mit Seewasserwärme anstreben. 
 

DOMINIQUE MOCCAND

Im Saffental soll neue Deponie öffnenGUNZWIL  Mit der stetigen Bautä-

tigkeit in der Region nimmt auch 

der Bedarf an Deponien für sau-

beres Aushubmaterial zu. Was 

in Sempach und Hildisrieden 

kommt, soll auch auf Gunzwiler 

Boden realisiert werden, sofern 

die Gemeindeversammlung von 

Beromünster dies am 13. Juni 

gutheisst. 

Im Gebiet Saffental – dieses liegt lin-

ker Hand etwa auf der Höhe des KKLB 

von Wetz auf Gunzwiler Boden – 

möchte das ortsansässige Strassen- 

und Tiefbauunternehmen Amrein 

Gebr. AG seine (Kies-) Grubendeponie 

erweitern. Die Kapazitäten seien er-

schöpft – und andere Deponien in der 

Nähe, etwa auf der Kulmerauer All-

mend, stiessen an ihre Grenzen. Landschaftsveränderung als Folge
Der geltende Zonenplan für den Orts-

teil Gunzwil sieht eine Deponiezone 

im Saffental bereits vor. In einer Teil-

revision, die am 13. Juni vor die Ge-

meindeversammlung in Beromünster-

kommt, soll diese nun aber erweitert 

werden, um eine regionale Ablage-

rungsstelle für unverschmutztes Aus-

hubmaterial zu schaffen. In der Folge 

entstünde im geplanten Perimeter ein 

sanfter Hügel. «Ja, die Geländeerhö-

hungen verändern die Landschaft 

leicht, aber sie würden sich gut einfü-

gen, wie ökologische Abklärungen er-

gaben», beruhigt Gemeindepräsident 

Charly Freitag.
Kies und «Kies» erwartet
Gegen die Teilrevsion des Zonenpla-

nes sowie des Bau- und Zonenregle-

ments erhebt sich kein Widerstand 

mehr. «Es gab zwei Einsprachen, die 

wir aber gütlich erledigen konnten», 

berichtet Charly Freitag. Eine Rolle für die hohe Akzeptanz 

dürfte einerseits spielen, dass nicht 

mit massivem Mehrverkehr gerechnet 

wird. LKW, die bereits heute Aushub-

material ins Saffental oder in die be-

nachbarte Deponie Kulmerau bringen, 

könnten zugleich Kies laden, um so 

Leerfahrten zu minimieren. Anderer-

seits sind wohl auch die erwarteten 

Erträge für die Gemeindekasse gerne 

gesehen: Jährlich könnte die Deponie 

über die nächsten 15 Jahre bis zu 

270’000 Franken einbringen – also 

viel monetäres «Kies», das Beromüns-

ter gebrauchen kann.   
ANDREA WILLIMANN

Thermische Solaranlagen wie hier auf den Dächern der Wohnbaugenossenschaft für die Familie an der Kyburgstrasse in Sursee 

stellen eine Möglichkeit dar, wie der Wärmebedarf mit erneuerbarer Energie gedeckt werden kann. 

FOTO ZVG

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 

Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag + Samstag, 26.– 27. Mai 2017

Wochenend
Knaller

26. 5. und 27. 5. 2017  solange Vorrat

Corona Extra Bier,6 × 35,5 cl (100 cl = 3.26)

54%
6.95statt 15.20Buitoni Fiesta! Pizza Regina oder Formaggi, tiefgekühlt, 2 × 500 g

50%
6.95statt 13.90

Coop Rindssteaks Cayenne mariniert, Schweiz, 

in Selbstbedienung, 4–6 Stück

50%
per 100 g

2.50statt 5.05

Avocados (ohne Bio und Coop Primagusto), Peru/Israel/Brasilien/

Südafrika, per Stück

–.95statt 1.90

50%ab 2 Stück

Malbec Argentina La Mascota 2015,
6 × 75 cl (10 cl = 1.17)

50%
52.50statt 105.–

Heineken Bier, Dosen, 24 × 50 cl (100 cl = 1.94)

50%
23.30statt 46.60

  FRISCHE-
 KNALLER

Reklame

5

WIRTSCHAFT

24. AUGUST 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

ERFOLGE

Universität Luzern, 

Juristische Fakultät

Master Law

•  Véronique Amrein, Gunzwil

•  Nadja Bosshard, Büron

•  Julia Felber, Schenkon

•  Raphael Kottmann, Oberkirch

•  Kaltrina Ramaj, Butthisholz

Bachelor Law

•   Clemens Bernard Bürli, Ober-  

kirch
•  Alina Eggerschwiler, Schenkon

•  Martina Frischkopf, Sursee

•  Lara Gachnang, Sempach St.

•  Danilo Maric, Nottwil

Folgt Peter With auf 

Roland Vonarburg?

GEWERBEVERBAND KT. LUZERN  

An der Spitze des Gewerbever-

bandes Kanton Luzern soll es 

nächstes Jahr zu einem Wechsel 

kommen. Roland Vonarburg tritt 

auf diesen Zeitpunkt als Präsi-

dent zurück. Der Vorstand wird 

den Delegierten an der Ver-

sammlung vom Mittwoch, 16. 

Mai 2018, in Sursee Peter With 

als Nachfolger vorschlagen.

 
Roland Vonarburg (1967) war an der 

Delegiertenversammlung 2012 als 

Nachfolger von Ruedy Scheidegger, 

alt FDP-Kantonsrat und Unternehmer, 

zum Präsidenten des Gewerbeverban-

des Kanton Luzern gewählt worden. 

Vonarburg ist Unternehmer (Wauwiler 

Champignons AG) und wohnhaft in 

Wauwil. Er ist verheiratet und Vater 

von zwei Söhnen sowie einer Tochter. 

Vor seiner Wahl zum Präsidenten sass 

er von 2003 bis 2011 für die CVP im 

Luzerner Kantonsrat. Auf die Dele-

giertenversammlung 2018 in Sursee 

tritt er als Präsident zurück. Nach 

sechs erfolgreichen Amtsjahren möch-

te er sich wieder vermehrt dem eige-

nen Unternehmen widmen. 

With gibt SVP-Stadtpräsidium ab

Der Vorstand des Kantonalen Gewer-

beverbandes schlägt als seinen Nach-

folger Peter With (1972) vor. With ist 

Unternehmer (With Metallbau AG) 

und wohnt in Reussbühl-Luzern. Er 

ist verheiratet und Vater einer 18-jäh-

rigen Tochter sowie eines 14-jährigen 

Sohnes. Von 2004 bis Ende 2009 sass 

With im Littauer Einwohnerrat. Seit 

der Fusion mit der Stadt Luzern im 

Jahr 2011 vertritt er die SVP im Gros-

sen Stadtrat der Stadt Luzern. With ist 

seit 2012 Präsident der SVP Stadt Lu-

zern. Von diesem Amt tritt er spätes-

tens bis zur Delegiertenversammlung 

2018 zurück.

Peter With wird in erster Linie auf-

grund seiner unternehmerischen Tä-

tigkeit als Präsident vorgeschlagen. 

Gleichzeitig  begrüsst der Vostand sei-

ne politische Erfahrung. Mit ihm wür-

de nach einem FDP- und CVP-Präsi-

denten nun erstmals ein SVP-Politiker 

das Amt übernehmen. 

Der Gewerbeverband versteht sich als 

bürgerliche Kraft, ist aber parteipoli-

tisch unabhängig. Er achtet darauf, 

dass der Vorstand politisch und regio-

nal ausgewogen zusammengesetzt ist. 

Das Amt des Präsidenten entspricht in 

etwa einem 20-Prozent-Pensum. Es 

wird mit einer Pauschale vergütet. 

ALEX PIAZZA

Peter With. 
FOTO ZVG

Die Lukb steht vor neuem Rekord

LUZERNER KANTONALBANK  NACH EINEM RÜCKSCHLAG BEIM E-BANKING GIBT DIE LUKB AUCH DIGITAL VOLLGAS

Man muss tief grübeln, um im 

hervorragenden Halbjahreser-

gebnis 2017  der Luzerner Kan-

tonalbank AG (Lukb) etwas Ne-

gatives zu finden. Die Bank kann 

mit sehr guten Zahlen aufwar-

ten, und das technische Desas-

ter mit dem neuen E-Banking-

System haben ihr die Kunden 

offensichtlich verziehen.

Die Luzerner Kantonalbank erwirt-

schaftete im ersten Halbjahr einen Kon-

zerngewinn von 96,2 Millionen Fran-

ken. Die Kundenausleihungen sind um 

2,4 Prozent auf total 27’459 Millionen 

Franken gewachsen. Solche Zahlen 

darf man zwar nicht einfach mal 2 mul-

tiplizieren für eine Vorhersage des End-

jahresergebnisses – aber ihre Gewinn-

prognose hat die Lukb trotzdem nach 

oben korrigiert. «Bestärkt durch den Er-

folg im ersten Halbjahr und unter den 

aktuellen Rahmenbedingungen streben 

wir für das Jahr 2017 einen Konzernge-

winn zwischen 192 und 197 Millionen 

Franken an. Damit erhöhen wir die Ge-

winnprognose um 5 Millionen Franken 

gegenüber der Vorhersage vom April», 

freute sich Lukb-CEO Daniel Salzmann 

an der Medienkonferenz in Luzern. 

Einzufahren wäre dann – erneut nach 

2016 – ein Rekordergebnis.

Grössere Erträge in allen Sparten

«Die konjunkturelle Stimmung hat 

sich aufgebessert, die Firmen investie-

ren wieder mehr», beobachtet Daniel 

Salzmann. Was ihn aber als Vorsitzen-

den der Geschäftsleitung ebenso freut, 

ist, dass seine Bank bei ihren strategi-

schen Zielen einen entscheidenden 

Schritt vorwärtsmachen konnte. Bei 

allen quantitativen Zielgrössen bewe-

ge sie sich in den angestrebten Band-

breiten, und auch die sehr hohe Kun-

denakzeptanz sei sehr erfreulich. Dies 

zeige unter anderem die Zunahme der 

Depotvolumen in der Höhe von 22 

Mio. Franken bei sehr intensivem 

Wettbewerb. Daraus resultiert dann 

auch ein Kommissionserfolg von 42,9 

Mio. Fr. (Vorjahr: 39,7 Mio. Fr.). 

Noch etwas an den ausnahmslos posi-

tiven Zahlenreihen machten den 

Lukb-CEO sowie den ebenfalls an der 

Medienkonferenz anwesenden Lukb-

CFO Marcel Hurschler stolz: die 

Gleichmässigkeit und die hervorra-

gende Cost-Income-Ratio von 46,7 

Prozent (die Lukb macht sich selber 

eine Vorgabe von maximal 50 Pro-

zent). «Wir gehören zu den effizien-

testen Universalbanken in der 

Schweiz und konnten die Ertragskraft 

in allen Sparten steigern», freut sich 

Marcel Hurschler. Die Diversifikation, 

die man im Übrigen noch weiter vor-

antreiben wolle, schlage ein; die Ab-

hängigkeit vom Zinsengeschäft habe 

sich weiter reduziert. Neue Anlage-

produkte wie der Expert Tell Fonds 

hätten in kurzer Zeit ein Volumen von 

80 Millionen Franken erzielt.

Logisch, dass da für die Auflösung 

von zweckbestimmten Bankreserven 

keine Veranlassung war, wie Bankchef 

Salzmann zwei Mal betonte. Diese 

war zwar mal im Rahmen der Negativ-

zinsen-Offensive angekündigt, ist jetzt 

aber kein Thema mehr.

Weitere E-Banking-Verbesserungen

Ein Thema sind jedoch nach wie vor 

das E-Banking und auch die übrigen 

Investitionen im digitalen Bereich. 

Die abrupte Ablösung des alten E-

Banking-Systems – einer Lösung, die 

technisch am Ende ihres Lebenszyk-

lus angelangt war – hatte vergangenes 

Jahr ziemlich Wellen geworfen. Dank 

steter, konsequenter Fehlerbehebun-

gen und zweier grosser IT-Software-

Einspielungen im Mai und Juni 2017 

hat die Lukb bei ihrem neuen E-Ban-

king aber so grosse Fortschritte erzielt, 

dass jetzt wieder Ruhe an der Kun-

denfront ist. Dort haben sich die Ver-

antwortlichen übrigens nie versteckt, 

wie Salzmann klarstellte: «Wir sassen 

das nicht aus, sondern nahmen die 

Kundenrückmeldungen sehr ernst 

und reagierten so schnell und so gut 

wie möglich.» Aus Fehlern habe man 

«Learnings» für die nächsten Projekte 

gezogen, die sich auf der digitalen 

Roadmap der Bank befänden. Schon 

bald soll es beispielsweise Belegscan-

ner geben, um Kunden die Zahlungen 

zu erleichtern, und auch die SMS-

Codes sollen bald Geschichte sein. 

Die Kunden danken es der Bank – und 

haben ihr die Probleme offensichtlich 

verziehen, wie CFO Hurschler mit 

Verweis auf die Zahlen in den ent-

sprechenden «Trouble-Monaten» be-

legen konnte.

«Die Digitalisierung ist für die Lukb 

vor allem eine Chance zur Effizienz-

steigerung», gab Daniel Salzmann die 

Strategie zu erkennen. Bis 2026 wolle 

man mit den gestarteten Crowdfun-

ding- und -lending-Projekten primär 

Erfahrungen sammeln. «Diese sind 

vorerst keine Business Cases, sondern 

Leuchttürme-Projekte.»

Strahlen sollen diese natürlich für die 

Kundschaft der Zukunft, die immer we-

niger eine Kundenhalle aufsuchen wird. 

Die Lukb arbeitet daher auch hier an ei-

ner Neuausrichtung und will  unter an-

derem mit einem Pilotprojekt in der 

Zweigstelle Sempach Feedback holen.

Nichts Neues war derweil zum  neuen 

Regionalsitz in Sursee, insbesondere 

zum Investitionsvolumen, zu erfah-

ren. Dazu folgt im September aber 

mehr.  ANDREA WILLIMANN

Lukb-CEO Daniel Salzmann freut sich am Wachstum mit neuen Anlagelösungen. FOTO ZVG

«Dynamo Sempachersee» ist startklar

WIRTSCHAFT UND TOURISMUS  DIESEN DIENSTAG FAND DIE VEREINSGRÜNDUNG IN NOTTWIL STATT

Fünf Gründungsmitglieder ha-

ben am Dienstag, 22. August, 

den Verein «Dynamo Sempacher-

see» gegründet. Unter dem glei-

chen Titel wird er die Wirt-

schafts- und Tourismusregion 

Sempachersee vom 5. bis 8. Sep-

tember 2019 erstmals in einer 

einzigartigen und originellen 

Art positiv in den Fokus der Öf-

fentlichkeit rücken. 

Anlässlich der Gründungsversamm-

lung haben Vertreter des Gewerbes Re-

gion Sursee, von Sempachersee Tou-

rismus, des Gewerbes Oberer Sempa- 

chersee, des Gewerbevereins Neuen-

kirch sowie der «Surwa» den Verein 

Dynamo Sempachersee gegründet. Na-

tionalrat Albert Vitali als Präsident 

und Elmar Bernet als Vizepräsident 

stehen an der Spitze des Vereins, der 

für die Durchführung der Dynamo 

Sempachersee 2019 verantwortlich ist. 

«Es ist ein starkes Zeichen, welches 

die fünf Gründungsmitglieder rund 

um den Sempachersee gesetzt haben. 

Mit der Gründung des Vereins besteht 

nun die überregionale Kraft für eine 

erfolgreiche Durchführung des ersten 

Anlasses im September 2019», so Al-

bert Vitali. Ziel des Vereins ist es, zu-

künftig weitere Gewerbevereine der 

Region als Mitglieder zu gewinnen 

und somit das Projekt Dynamo Sem-

pachersee 2019 weiter zu stärken.

Als Herzstück findet im September 

2019 eine Erlebnis- und Leistungs-

schau an mindestens zwei Standorten 

am Sempachersee zum Dachthema 

«bewegen – entdecken – geniessen» 

statt. Dabei werden die «Surwa» in 

Sursee und der «Schauplatz» in Sem-

pach im 2019 innerhalb dieser neuen 

Form stattfinden.

Der Vereinsvorstand Dynamo Sempa-

chersee setzt sich wie folgt zusam-

men: Albert Vitali, Oberkirch, Präsi-

dent; Elmar Bernet, Sempach, 

Vizepräsident; Désirée Varrone, Eich; 

Manuela Brunner, Nottwil, und Chris-

tian Forster, Büron. Für die Umset-

zung des Projektes setzt der Verein ein 

Organisationskomitee ein, dem eben-

falls Vereinspräsident Albert Vitali 

vorsteht. Wie schon in der Vorprojekt-

phase führen Beat Heuberger und Jost 

Huwyler (H+H Management GmbH, 

Luzern) als Co-Projektleiter das Orga-

nisationskomitee.

Was will der «Dynamo»? 

Entstanden ist die Idee auf Initiative 

des Gewerbevereins Oberer Sempa-

chersee mit dem Ziel, eine überregio-

nale Gewerbeausstellung in der Re-

gion Sempachersee zu lancieren 

(diese Zeitung berichtete). Durch das 

gegenseitige Zusammenwirken soll 

damit eine weit grössere, das heisst 

eine überregionale Ausstrahlung er-

reicht werden.   

 
RED

Der Vorstand von «Dynamo Sempachersee». V. l. n. r.: Manuela Brunner, Christian Forster, Elmar Bernet, Désiréé Varrone und Al-

bert Vitali. 
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«VomWirte-Virus befallen
– oder nicht»

Beinwil DasRestaurant Röss
li hat einen grossenA

uftritt in der Sendung
«Mini Beiz, dini Beiz».

DasWirtepaar Rita undBea
tMurer konnte auftrumpfen. Ob es für den Sieg reich

t?

Angespannt sei sie ge
wesen, am

Montagabendum18.15Uhr, sagt

Rita Murer (58), Wirtin des

«Rösslis» inBeinwil. Zusammen

mit vielen Gästen sahen sie und

ihrTeamsich zumerstenMal bei

«MiniBeiz, diniBeiz» –b
eimPu-

blic Viewing im eigenen Restau-

rant. JeneSendungde
sSchweizer

Fernsehens, bei der
jeweils fünf

Stammgäste fünf Tage lang auf

Beizen-Tour in einer Region ge-

hen. Jeder Stammgast stellt sein

Lieblingsrestaurantv
or.DieKan-

didaten bewertenAm
biente, Lo-

kalität und Preis-Leistungs-Ver-

hältnis der Konkurre
nz. Der Sie-

gererhält eineAuszei
chnungund

1000Franken.Das«Rössli»
wird

von Stammgast Albert Kreyen-

bühl vertreten – sei er nicht gera-

de in denFerien, sei e
r eigentlich

jeden Tag bei ihnen anzutreffen,

sagt Rita Murer. Der ideale

Stammgastalso.«Erhatdasw
irk-

lich gut gemacht», freut sie sich.

Murer ist mit dem Auftritt

ihres Restaurants, das sie mit

ihremMann Beat (60) und ihrer

Tochter Isabella (28) b
etreibt, zu-

frieden: «Wirwurden sogezeigt,

wie wir sind.» Will heissen: bo-

denständigundgutbü
rgerlich. In

der Gaststube dominiert Holz,

die klassischen Beizen-Stühle

sindmit Sitzkissen ausgestattet,

unddieWirtin tritt imDirndl auf.

«Wir sindkeinFünf-Stern
e-Haus

undhabenkeineGou
rmetküche.

Wir sindeinnormalerBetrieb für

normale Leute», sagt sie. Das

Menüwar aberdennoch
mehr als

08/15:Auf eine Spina
t-Estragon-

Suppe folgte Kaninch
en-Saltim-

boccamit Chnöpfli.

QuereinsteigerundWirte

mit«LeibundSeele»

AufdieKommentarederTeilneh-

mer der Sendung sei si
e deshalb

sehr gespannt gewe
sen. Lange

musste sie darauf warten, denn

gedreht wurde bereit
s Mitte Au-

gust. «Wir haben nichts mitbe-

kommen undwussten nicht
, wie

unserHausbewertetwurde.»
Die

Sequenzen mit den Kommenta-

ren seien jeweils im stillen Käm-

merlein aufgenommen worden.

33vonmöglichen40Punktenhat

das «Rössli» schliesslich erhal-

ten. Ein Ergebnis, mit dem die

Wirtingut lebenkann.«
Wärenes

weniger als 30 Punkte gewesen,

wäre ich schon enttäuscht», gibt

sie zu.Wie sichdasErgebnis n
un

einordnen lässt, sei sc
hwer zu sa-

gen. Das «Rössli» war als erstes

anderReihe.«DerMontagkönn-

te ein Handicap sein», meint

Murer. Immerhin treffen sichdie

Kandidaten zum erstenMal und

verteilen zumerstenMalPunkte.

Die restlichen Sendungen wird

dasWirtepaar auf jeden Fal
l ver-

folgen – wenn auch nicht genau

zur Ausstrahlungszeit.
Denn

dann arbeiten dieMurers selber.

Sie sind Quereinsteiger, wir-

ten aber mit Leib und Seele, wie

die 58-Jährige versichert. Seit

1999 sind sie als selbstständige

Gastgeber tätig, zwis
chendurch

haben sie eine dreijä
hrige Pause

eingelegt. «Man ist entweder

vom Wirte-Virus befallen oder

nicht», erklärt Rita
Murer. Sie

und ihr Mann seien es definitiv,

das sei ihnen während der Wir-

te-Pause klar geworden. 2014

übernahmen siemit dem«Röss-

li» schliesslich ein Resta
urant in

demDorf, in dem sie auch woh-

nen.«Eswarwie einN
achhause-

kommen, und hier werden wir

wohl auch noch eine Zeitlang

bleiben.» Umso schöner sei es,

dass auch die Tochter eingestie
-

gen ist. In Zukunft werden die

drei vielleicht noch mehr zu tun

haben. Immerhin ist das «Röss-

li» jetzt schweizweit bek
annt.Ob

das so ist oder nicht, werde
sich

zeigen, mitmachen bei der Sen-

dungwürdendieMurers aber so-

fortwieder: «Eswar e
ine tolleEr-

fahrung, das Kamerateam war

sehr nett, und wir hatten die

Möglichkeit, hinter die
Kulissen

zu blicken.»

CarmenRogenmoser

carmen.rogenmoser
@zugerzeitung.ch

Hinweis

«Mini Beiz, dini Beiz» mit Restau-

rants aus dem Kanton Aargau

läuft noch bis am Freitag jeweils

um 18.15 Uhr auf SRF1.

Rita undBeatMurer posieren in derGaststube desRestaurants «Röss-

lis» in Beinwil.
Bild: Werner Schelbert (24. Oktober 2017)

«Wir sind
einnormaler
Betrieb für
normale
Leute.»

RitaMurer
Wirtin im«Rössli»

Höhere Gebühren

für Kehrichtabfuh
r

Merenschwand 2018 wird die

Abfallgebühr in Merenschwand

von bisher 24 Rappen pro Kilo-

gramm Kehricht auf 32 Rappen

erhöht. Das Kilogram
mGrüngut

kostethingegenweite
rhin21 Rap-

pen.DieTeuerung ist
aufdasAb-

fallreglement, das 2012 in Kraft

getreten ist, zurückzu
führen.Da-

mals legte die Gemeinde fest,

dass die Abfallwirtsc
haftungmit

Gebühren kostendeckend und

nicht gewinnorientie
rt finanziert

wird. Zudem sollte das damals

vorhandeneEigenkap
italderGe-

meindeanstalt Abfallbe
seitigung

(seit 2014 neu Spezialfinanzie-

rung Abfallwirtschaft), da
s sich

angesammelt hatte, reduziert

werden.Deshalbwurdeeinnich
t

kostendeckender Gewichtsge-

bührensatz angewand
t.

Sobald das Eigenkapital auf

weniger als 100 000 Franken

sinkt,werdederGebü
hrenansatz

beimKehricht erhöht. Jetzt
, zwei

Jahre später als ursprüngli
ch er-

wartet, ist das der F
all. Interne

Berechnungen ginge
n eigentlich

davon aus, dass die Gebühren-

erhöhungaufdas Jah
r 2016nötig

wird. Der Hauptgrund für die

Entwicklung sei im gesunkenen

Kehrichtverbrennun
gspreis und

in der grösser geworde
nen Keh-

richtmenge ohne proportionale

Kostenzunahmezu sehen, heisst

es in einer Mitteilung der Ge-

meindeverwaltung. (red
)

Freiamt

Sempach In der ehemaligen Städtlichäsi öffnet m
orgen der neue

Laden Sempre frisch und fein se
ine Pforten. (Von link

s) Käsereiver-

treter Franz Camenzind, Geschäftsführer Patric
k Sax und Cyrill Fa-

den vom Gewerbe freuen sich. Auf 180 Quadratmetern bieten vor

allem die Metzgerei von Patrick Sax und die Bio-Käsereigeno
ssen-

schaft Trutigen regionale Produkte a
n. Bild: Boris Bürgisser (24. Oktober 2017)

NeuesLadenkonze
pt setzt aufRegionales

Zusammenhaltwird

grossgeschrieben
Integration Ein Projekt soll die In

tegration fremdsprachiger

Kinder in der Schule
fördern. Nebikon gilt

als gutes Beispiel.

Natalie Ehrenzweig

kanton@luzernerzeit
ung.ch

36 Prozent der Kinder in der

Schule Nebikon sind fremdspra-

chig.Darumistda Integrationein

wichtiges Stichwort. Um die

Chancengleichheit zw
ischenden

Kindern zu erhöhen, nimmt die

Schule seit sechs Jahr
en am Pro-

jekt«sozialraumorientierteSchu-

le» der kantonalen Dienststelle

Volksschulbildung te
il. «Bildung

istmehr als Schule. Umdie Kräf-

te zubündeln,undall
eanderBil-

dung der Kinder bete
iligten Per-

sonen zusammenzuführen, ma-

chen wir beim Projekt mit»,

erklärt Projektleiter P
ius Blümli.

Es gehe darum, die Schule mit

dem Umfeld zu verknüpfen und

mit dementstehendenNetzwe
rk

dieKinderund Jugend
lichenbes-

ser begleiten zu könn
en.

Heute spricht InesMateos in

Nebikon an der Fachveranstal-

tung «Fokus Integration» zum

Thema«ZwischenAusnahm
ezu-

stand und Normalfall. Kinder

und Jugendliche aus
Migrations-

familien inder Schule».D
azuhat

sie intensiv über die s
ozialraum-

orientierte Schule Nebikon re-

cherchiert (sieheHinweis).

Pius Blümli führt als ein Bei-

spiel aus der Schule N
ebikon die

Kommunikation mit den fremd-

sprachigen Eltern auf. «Wir ha-

ben sogenannte Schlüsse
lperso-

nen integriert. Wenn nun ein El-

ternteil eine Schulinformation

nicht versteht, kanne
r sich an je-

manden wenden, der die Infor-

mationen übersetzt. Diese

Schlüsselpersonen sind im Dorf

verankert. Solche Massnahmen

haben den Schulbetrieb beru-

higt», erklärt er.
Integration, auch imweiteren

Sinn, gehört also zum Konzept

der sozialraumorientiertenSchu-

le. Damit passt die Schule N
ebi-

kon bestens zu «Fokus Integra-

tion», das ein Teilprojekt des

Bundesprogramms «Land-

schaf(f)t Zusammenleben» ist.

Das Bundesprogramm hat zum

Ziel, den sozialenZus
ammenhalt

einerRegionzu förde
rn.WieFan-

nyNüssli vomTeilprojekt«Fokus

Integration» sagt, sind bereits

vorhandene gemeindeübergrei-

fende Strukturen eine wichtige

Voraussetzung, um fürs Pro-

gramm ausgewählt zu werden.

Dieswarmit demEntwicklungs-

träger Sursee-Mittelland (RET)

gegeben.Das Projekt
wird durch

Beiträge von Bund, Kanton Lu-

zern, RET und beteiligten Ge-

meinden finanziert.

LändlicheGegenden

werdenanonymer

In Studien wurde gezeigt, dass

Städte in puncto sozialem Zu-

sammenhalt aufholen, während

ländliche Gegenden an Anony-

mität zulegen. Das liege daran,

dass die dörflichen B
egegnungs-

stätten verschwinden, es sei
ein-

facher, dieFreizeitm
itGleichge-

sinnten inder Stadt z
uorganisie-

ren. «Frauen, die früher

informelle Netzwerke bildeten,

sind jetzt im Arbeitsprozess und

haben keine Zeit mehr dafür»,

sagt Fanny Nüssli. Gerade auch

deshalb sei das Programm so

wichtig.
Seit einemJahr arbeitenFan-

nyNüssli, BarbaraGe
rhardt (Ge-

lebte Kultur) und Fabrizio Misti-

coni (Freiwilligenarb
eit) für das

Bundesprogramm in der Region

Sursee. Es gehe darum, Pfarrei-

en, Schulen, Frauenv
ereine, also

alle Beteiligten, zu einem Aus-

tausch zu bringen, sagt Fanny

Nüssli weiter. In einem zweiten

Schritt sei dieseZusam
menarbeit

auch zu verankern, zumBeispiel

mittels einer Anlaufst
elle. Dies

soll bis 2020 erfolgen, wenn das

Programmauslaufe.

Um die verschiedenen Pro-

jekte in den beteiligten Gemein-

den zu unterstützen, wurde
die-

ses Jahr ein Fond eingerichtet.

DabeiwurdeauchNe
bikon indie

«RegionSursee»aufg
enommen.

«Die Schule in Nebikon leistet

sehr fortschrittlicheA
rbeit. Schu-

le und Gemeinde sind gerade

auch inder Integratio
n schon lan-

ge sehr engagiert, den
nausländi-

sche Mitbürger sind hier auf

Grund unserer Industriege-

schichte schon seit de
n50er-Jah-

renansässig», sagtFa
nnyNüssli.

Auchdie jährlicheFac
hveranstal-

tung liegt der Teilprojektv
erant-

wortlichen am Herzen: Damit

wolle siedenbeteiligt
enGemein-

den Zugang zu Fachleuten er-

leichtern.

Hinweis

Die Fachveranstaltun
g findet heu-

te von 18 bis 20 Uhr im Pfarrei-

zentrum in Nebikon statt. Es ist

keine Anmeldung erforderlich.

Luzerner Zeitung
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«Nur wer diskutiert, kann profitieren»
ROLAND SCHEUBER  DER BEROMÜNSTERER WILL ALS REGIONALER SPORTMANAGER DEN SPORT IN DER GANZEN REGION STÄRKEN
Roland Scheuber heisst der 
neue regionale Sportmanager. 
Der Kantilehrer aus Möischter 
freut sich auf die herausfor-
dernde Tätigkeit, das regionale 
Sportmanagement im RET-Ver-
bandsgebiet zu institutionali-
sieren.

Roland Scheuber ist ein begeisterter 
Sportler. Das war schon immer so. In 
Neudorf besuchte er von klein an die 
Jugendriege, später amtete er im dor-
tigen Turnverein als Oberturner, 
heute macht er in der Männerriege 
Beromünster mit. Verbandsarbeit ist 
für ihn bestimmt kein Fremdwort. 
Im kantonalen Turnverband war er 
Abteilungsleiter Aktive, führte 2003 
eine regionale Gymnastikgruppe an 
die Gymnaestrada nach Lissabon. Im 
Schweizerischen Turnverband ge-
hörte er zeitweise der Kontrollstelle 
an.

Im Vorstand der FDP-Ortspartei
Auch politisch hat sich über die Jah-
re der Rucksack von Roland Scheu-
ber mit Erfahrung reich gefüllt. Vor 

vier Jahren stellte er sich für die Ge-
meinderatswahl in Beromünster zur 
Verfügung, wo er seit diesem Zeit-
raum in der Schulpflege sitzt. An den 

Kantonsratswahlen 2015 erhielt er 
4566 Stimmen. In der Ortspartei der 
FDP Beromünster gehört Roland 
Scheuber dem Vorstand an. «Ich bin 

eigentlich mehr Sportler als Politiker, 
auch wenn ich politisch sehr interes-
siert bin», sagt Roland Scheuber über 
sich.

Die Bevölkerung begeistern
Lange überlegen, ob er das Amt des 
ersten regionalen Sportmanagers 
übernehmen wolle, musste er nicht. 
«Ich möchte mit meiner Arbeit Ju-
gendlichen ermöglichen, sich noch 
mehr sportlich zu betätigen und gene-
rell die Bevölkerung für sportliche 
Anliegen begeistern», sagt der Wirt-
schaftslehrer der Kanti Beromünster 
über seine Motivation. «Meine erste 
Hauptaufgabe besteht darin, das regio-
nale Sportmanagement zu institutio-
nalisieren. Ziel ist es, dass sich Behör-
den, Vereine und Verbände regel- 
mässig austauschen. Denn, wenn ge-
meinsam über Anliegen diskutiert 
wird, profitieren alle davon», ist sich 
der Vater von zwei Buben sicher.

Konsens fördert Synergien
Neue Sportanlässe zu organisieren, 
ohne die bestehenden dadurch zu 
konkurrenzieren, sondern diese viel-
mehr zu stärken, ist ein Anliegen des 
neuen Sportmanagers. Als einen ele-
mentaren Pfeiler seines Wirkens sieht 
Roland Scheuber die überregionale 
Planung der Sportinfrastrukturen an, 
wo das regionale Sportanlagenkon-
zept RESAK als Leitfaden dient. «Ent-
scheidend für einen Erfolg ist hier, Sy-
nergien zu schaffen, so dass die 
Beteiligten sehen, dass eine überkom-
munale Lösung sowohl einen prakti-

Roland Scheuber ist der erste regionale Sportmanager. FOTO ZVG

schen als auch einen finanziellen 
Nutzen hat», so Roland Scheuber 
weiter. Nur einfach wird das natür-
lich nicht. Dennoch ist er überzeugt, 
dass selbst bei Einzelinteressen, die 
sich nicht mit dem gemeinschaftli-
chen Nutzen decken, jeweils ein 
Konsens gefunden werden kann.

«Es ist schön, Neues zu schaffen»
Wie sieht der neue Sportmanager ei-
gentlich das Vorhaben, den Campus 
Sursee als Sportstätte weiter zu stär-
ken? Gehört der Sport ins Zentrum 
einer Stadt oder darfs auch etwas pe-
ripherer sein? «Für beide Lösungen 
finden sich gute Argumente. Sport 
im Zentrum kann mitunter auch 
Lärm und Abfall generieren, auf 
dem Campus braucht es dafür Lö-
sungen, dass auch Junge ohne Auto 
möglichst schnell auf die Anlage 
kommen. Ich persönlich finde es 
schön, Neues zu schaffen, und auf 
dem Campus gibt es viele Möglich-
keiten, den Sport in der Region zu 
bündeln und zu stärken», so Roland 
Scheuber. 
Am 31. Januar treffen sich die Ak-
teure des regionalen Sportmanage-
ments und die kommunalen Sport-
koordinatoren zur ersten regionalen 
Sportkonferenz unter der Leitung 
von Roland Scheuber. Zwei Mal im 
Jahr treffen sich die beteiligten Ak-
teure mindestens, wo sie für die re-
gionalen Sportanliegen der kom-
menden Jahre in weiser Voraussicht 
bereits jetzt die Weichen stellen.
 MANUEL ARNOLD

Markus Graf leitet neues Bauamt
GEUENSEE DER ARCHITEKT KANN DAS REGIONALE BAUAMT RBS AUFBAUEN
Am 1. April beginnt Markus Graf 
in einem Teilpensum als Leiter 
Regionales Bauamt RBS. Der 
41-jährige Geuenseer ist über-
zeugt von der regionalen Zu-
sammenarbeit – auch wegen der 
Professionalisierung. 

Die Gemeinderäte von Büron, Geuen-
see und Knutwil haben den neuen 
Leiter des Regionalen Bauamts RBS 
ausgewählt. «Markus Graf war von al-
len Bewerbern für diese Stelle der 
Beste, auch mit seiner Persönlichkeit 
hat er überzeugt», sagt Angelo Pette-
ruti, Gemeinderat in Geuensee und 
zusammen mit Bürons Gemeindeprä-
sident Jürg Schär in der Projektleitung 
für das gemeinsame Bauamt. «Wir ma-
chen mit dem Regionalen Bauamt RBS 
einen Neuaufbau. Markus Graf hat sel-
ber ein eigenes Geschäft aufgebaut», 
gibt er einen zweiten Grund für die 
Wahl des 41-jährigen Geuenseers. 
Und er schule sich noch weiter in 
Richtung Bauverwalter. 

Architekt mit Erfahrung
Markus Graf ist in der Chäsi Ober-
kirch aufgewachsen. Nach der Lehre 
als Hochbauzeichner hat er in Horw 
das Studium der Architektur abge-
schlossen und später den eidgenössi-
schen Fachausweis Brandschutzfach-
mann erworben. In Sursee hat er im 
November 2005 die Firma «Graf Ar-
chitektur AG» gegründet. Dort bildete 
er unter anderem auch Lehrlinge aus. 
Er wohnt mit seiner langjährigen Le-
benspartnerin und den zwei Kindern 
seit rund acht Jahren in Geuensee – 
einen Katzensprung von seinem neu-
en Arbeitsplatz entfernt. 
«Der Aufbau des Regionalen Bauamts 
RBS ist eine reizvolle Aufgabe», freut 
sich Markus Graf über seine Wahl und 
betont auch die damit einhergehende 
Professionalisierung der Arbeit für die 
drei Gemeinden. Am 1. April beginnt 
er seine Tätigkeit vorerst in einem 
Teilpensum, um den Aufbau und die 
Organisation bis zum operativen Start 

am 1. Juli auf der Gemeindeverwal-
tung sicherzustellen. 

Spannend und zeitintensiv
Angst hat er nicht, dass die Arbeit 
ausgeht, obwohl die Bautätigkeit wohl 
weniger intensiv bleibt wie in den zu-
rückliegenden zehn Jahren. «Alleine 
die anstehenden Zonenplanrevisio-
nen in den Gemeinden werden sehr 
spannend und zeitintensiv», erklärt 
Markus Graf. Auch Umbauten und 
Umnutzungen bleiben Themen. 

Alle anderen Details – etwa welcher 
Takt die Sitzungen mit den Gemeinde-
räten der drei Gemeinden hat oder 
wie das Bauamt organisiert ist – sind 
in Klärung. Die drei Gemeinden möch-
te Markus Graf auch noch besser ken-
nenlernen.   THOMAS STILLHART

Das Regionale Bauamt RBS ist ein Gemein-
schaftsprojekt der Gemeinden Büron, Geuen-
see und Knutwil. RBS heisst es, weil so die Tü-
ren für alle offen bleiben. Operativ tätig wird 
es auf den 1. Juli.  

Markus Graf ist als Leiter Regionales Bauamt Surental gewählt worden. Er hat sein Büro künftig in Geuensee und arbeitet auch für Büron und Knutwil.  FOTO ZVG

Ariana Birrer, am Samstag steht 
in Lausanne die Wahl zur Miss 
Earth Schweiz 2017 an. Sie ste-
hen im Final. Wie bereiten Sie 
sich jetzt noch darauf vor?
Am Montag hatten wir einen freien 
Tag, den ich in St. Erhard verbracht 
habe. Danach folgen noch Übungen 
an der Choreografie und für die Mo-
deshow sowie Schulungen in Lau-
sanne. Was der Inhalt ist, wissen wir 
nicht genau. 

Im November haben Sie eine 
Woche bei «Bauer Fritz» in Ri-
ckenbach verbracht. Was ha-
ben Sie seither gemacht?
Ich habe weiter studiert, verbrachte 
meine Semesterferien mit meiner Fa-
milie und habe zwei Wochen im Al-
tersheim St. Martin in Sursee gear-
beitet, um Geld zu verdienen.  

Wie geht es Ihnen ein paar Tage 
vor dem Final in Lausanne?
Ich bin schon etwas nervös, freue 
mich aber auf die Wahlnacht. Ich 
habe nun alle anderen Kandidatin-
nen kennengelernt und alle mega 
gerne bekommen. Es war eine tolle 
Erfahrung, die wir machen durften.

Wie sehen Sie Ihre Chancen auf 
den Titel Miss Earth Schweiz?
Selber meine Chancen zu beurteilen 
ist sehr schwierig, da schliesslich die 
Jury bewertet. Es kommt aber be-
stimmt darauf an, wie wir laufen, 
wie fotogen wir sind und auch die 
inneren Werte zählen dazu. 

Was heisst das?  
Wir mussten ein Projekt ausarbeiten 
und einreichen. Von verschiedenen 
Organisationen konnten wir eine 
auswählen. Ich habe mich für das 
Schweizerische Rote Kreuz entschie-

den. Ob ich gewinne oder nicht, 
spielt dabei keine Rolle. Ich kann 
mein Projekt so oder so umsetzen. Es 
zeigt meinen guten Willen. 

Können Sie das Projekt noch ge-
nauer erklären?
Im Detail ist das noch nicht bekannt. 
Meine Idee ist, Fläschli mit Wasser 
zu verkaufen, um so Geld für das 
Rote Kreuz zu sammeln. Auf der Eti-
kette soll erklärt werden, wohin das 
Geld geht. 

Wenns nicht klappt, geht bei Ih-
nen eine Welt unter?
Nein, das wäre nicht schlimm. Vor  
zwei Jahren habe ich mit Modeln an-
gefangen. Es ist ein hartes Business. 
Ich bleibe dem Modeln aber treu. 
Das ist mein Weg und mein Traum. 
Irgendwo gehen bestimmt andere 
Türen auf. Jedoch konnte ich im 
Rahmen der Miss-Earth-Wahlen be-
reits heute in Bezug auf nachhaltiges 
Handeln im Model-Business einiges 
mitnehmen. 

Wer, wenn nicht Sie, macht das 
Rennen?
Das ist mega schwierig zu sagen, da 
ich nicht weiss, auf was die Jury 
schaut. Alle neun Finalistinnen ha-
ben gute Chancen, zu gewinnen. 
Sonst wären sie ja nicht dabei. 

Verfolgt Ihre Familie den Final?
Ja, die ganze Familie kommt nach 
Lausanne. Wir können zusammen 
mit «Bauer Fritz» und seinem Tesla-
Club fahren.  THOMAS STILLHART

ARIANA BIRRER steht mit acht anderen 
jungen Damen am Samstag in Lausanne auf 
der Bühne um die Miss Earth Schweiz. Die 
18-Jährige wohnt in St. Erhard und studiert 
Rechtswissenschaften in Bern. 

NACHGEFRAGT

ARIANA BIRRER, KANDIDATIN MISS EARTH SCHWEIZ, ST. ERHARD

Mein Weg, mein Traum
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«Traditionen müssen erfunden werden»
BEROMÜNSTER  NACH DEN FUSIONEN GILT ES DIE REGIONALE IDENTITÄT ZU GESTALTEN, DAS PROJEKT PERIURBAN TRÄGT DAZU BEI

Gemeinden stiften Identität und 
Zusammenhalt. Nach Fusionen 
gilt es, die gemeinsam gelebte 
Kultur neu zu entdecken. Ein 
Projekt in Beromünster zeigt, 
wie ein solcher Bottom-up-An-
satz aussehen könnte.
«Schwarzenbach, Gunzwil und Neu-
dorf, das waren ‚die Anderen’», erin-
nert sich Gemeindepräsident Charly 
Freitag an die Befindlichkeit der  
«Möischterer» vor den drei Fusionen. 
Verständlich, wie er rückblickend 
sagt. Die Besinnung auf seinen eige-
nen Ortsteil, seine eigene Identität sei 
ein Reflex auf den gesellschaftlichen 
Wandel, den der Zusammenschluss 
von Gemeinden mit sich bringe. «Es 
braucht einen Perspektivenwechsel, 
damit man sich als Teil eines grösse-
ren wahrnehmen kann. Dabei schlie-
ssen sich Ortsteil, Gemeinde und Re-
gion als Identifikationsträger über- 
haupt nicht aus. Ich kann sowohl 
Gunzwiler, wie Beromünsterer, wie 
Michelsämter sein», sagt Freitag. 
Ein gemeinsames KulturdachUnd heute, wie sieht es vier Jahre 
nach der letzten Fusion aus? «Ich 
habe den Eindruck, dass die Men-
schen näher zusammengerückt sind. 
Dabei haben verschiedene Faktoren 
eine Rolle gespielt. Besonders verbun-
den hat das gemeinsame Planen der 
Zukunft der Gemeinde, sei es am An-
fang mit dem gemeinsamen Entwi-
ckeln eines Leitbildes, über den Pro-
zess der Ortsplanung bis hin zur 
Planung einer neuen Dreifachsport-
halle», führt Freitag aus.

Die kommunale und regionale Identi-
tät will man in Beromünster weiterhin 
aktiv gestalten und mit Leben füllen. 
Dazu hat der Regionale Entwicklungs-
träger (RET) Sursee-Mittelland 2015 
beim Bundesprogramm Periurban den 
Projektantrag «Landschaf(ft) Zusam-
menleben» eingereicht. Seit 2016 leitet 
Barbara Gerhardt, Museumsleiterin im 
Haus zum Dolder, das Teilprojekt «Ge-

lebte Kultur». Eine dankbare Aufgabe, 
wie sie sagt. «Das grundsätzliche 
Wohlwollen, sich zu vernetzen und 
das kulturelle Zusammenleben in Be-
romünster zu gestalten, ist spürbar.» 
Das Projekt will die Identität im Mi-
chelsamt fördern und den sozialen Zu-
sammenhalt unter Einheimischen, Zu-
gezogenen und Migranten stärken. Als 
Fernziel strebt Gerhardt ein gemeinsa-

mes Kulturdach an, das Ideen aus der 
Bevölkerung aufnimmt, unterstützt 
und mitfinanziert.

Kultur nicht überstülpenBis 2020, wenn das Projekt ausläuft, 
bleibt noch viel zu tun. Ein Bücher-
schrank vor der Michaelsapotheke 
wird demnächst realisiert, ein Kultur-
kalender, der periodisch über aktuelle 

Anlässe in der Region informiert, steht 
in der Pipeline. Workshops mit ver-
schiedenen Kulturträgern sollen hel-
fen, die künftige Trägerschaft des Kul-
turdachs zu definieren. «Ob wir das 
Dach als Kulturkommission institutio-
nalisieren können, bleibt zu sehen. 
Überstülpen können wir der Bevölke-
rung die Kultur nicht», sagt Gerhardt. 
Auch Charly Freitag will keine Kultur 
auf Verordnung: «Die Gemeinde wird 
Hand bieten bei organisatorischen Fra-
gen, aber nicht als Träger auftreten.» 
Tradition muss erfunden werden
Nicht alle Ideen, welche die Identität 
der Fusionsgemeinde in den Vorder-
grund stellten, stiessen auf Anklang. 
«Als wir bei den Ortsteilen von Bero-
münster vorsondierten, ob das Bedürf-
nis nach einem gemeinsamen Sami 
chlauseinzug besteht, erhielten wir von 
allen Seiten eine Absage», sagt Ger-
hardt. Der Samichlauseinzug sei eine 
historische Tradition, bei der die Schu-
le stark involviert sei, weshalb es spür-
baren Widerstand gegeben habe. An-
ders so beim diesjährigen «Feuerwerk 
der Musik»: «Die Hürden für ein ge-
meinsames Projekt waren bedeutend 
kleiner. Die Hemmschwelle der Bevöl-
kerung, etwas gänzlich Neues ins Leben 
zu rufen, scheint niedriger zu sein», so 
Gerhardt. Auch der Aufruf an die Verei-
ne von Beromünster, sich heuer an der 
Fläcken-Chilbi zu präsentieren, war ein 
grosser Erfolg. «’Invention of Tradition’ 
ist keine leere Phrase. Identität, Kultur 
und Tradition müssen von der Bevölke-
rung tatsächlich neu entdeckt und dür-
fen neu erfunden werden», folgert Ger-
hardt. 

DOMINIQUE MOCCAND

Wie neue Anlässe eine gemeinsame Identität in einer Fusionsgemeinde stiften können, zeigte sich exemplarisch am diesjährigen 

«Feuerwerk der Musik» in Beromünster. 

FOTO ZVG/ARCHIV
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Urs Hecht ist von der DistiSuisse zum 
siebten Mal als «Schweizer Destillateur 
des Jahres» gekürt worden. Es ist nicht 
nur eine Auszeichnung für das Können 
des Brenners, sondern auch für die hohe 
Qualität der Früchte, die er verarbeitet 
und von gut gepflegten Hochstamm-
bäumen aus der Schweiz stammen.

Die Gunzwiler Destillate Urs Hecht AG 
am Grasweg 26 in Gunzwil wird als Fa-
milienbetrieb in der dritten Generation 
geführt. «Wir verarbeiten ausschliess-
lich qualitativ hochstehende Schweizer 
Früchte von ausgewählten Produzen-
ten in den Kantonen Luzern, Bern, 
Schwyz, Zug und Tessin», betont Inha-
ber Urs Hecht. Die Produkte seiner Des-
tillerie, die durch das Zusammenspiel 
von Baum, Mensch, Wissen und Nase 
entstünden, seien daher zu hundert 
Prozent naturbelassen. Das wird von 
der Fachwelt auch regelmässig hono-
riert: Im vergangenen September wur-
de die Gunzwiler Destillate Urs Hecht 
AG zum 7. Mal mit dem Titel «Schwei-
zer Destillateur des Jahres» ausge-
zeichnet. Und allein im Destillations-
jahr 2016/2017 gewann sie bei der 
Prämierung der DistiSuisse fünf Gold- 
und über ein Dutzend Silbermedaillen. 
Gold holten der im Barrique augebaute 
Pflaumenbrand, die klaren Brände 
Waldholunder, Berner Rosenapfel und 
Marc (Gewürztraminer) sowie der Ho-
nigchrüter. Bei den Apfelbränden und 
bei den Wildfrüchten wurde Urs Hecht 
sogar Kategoriensieger, und zwar mit 
dem Berner Rosenapfel und dem Wald-
holunder.

Urs-Hecht-Brände sind streng limitiert
Urs Hecht brennt mit fünf Brennblasen 
ein vielfältiges Produktesortiment. 
Während die Vieille-Linie jedes Jahr er-
scheint, reifen die Urs-Hecht-Brände, 
die nur in den besten Früchtejahren ge-
brannt werden, fünf Jahre lang in neu-

en Eichenfässern aus Schweizer Küfe-
reien. Maximal 350 Flaschen werden 
jeweils von Hand abgefüllt, etikettiert 
und nummeriert. Noch exklusiver sind 
die Jahrgangsabfüllungen, die eben-
falls in den besten Früchtejahren ge-
brannt werden, aber nicht weniger als 
16 Jahre im Fass verbringen und auf 
maximal 100 Flaschen limitiert sind.

Dank an die ObstbauernBeim Brennen verfolgt Urs Hecht eine 

klare Philosophie. Er produziert soge-
nannte «Terroirbrände», das heisst, er 
weiss genau, woher die verarbeiteten 
Früchte stammen. «Für einen guten 
Fruchtbrand braucht es einen guten 
Baum und Menschen, die ihn hegen 
und pflegen», sagt er. In der Schweiz 
gebe es zum Glück noch gute Böden, 
alte, gut gepflegte Obstbäume – vor al-
lem auch Hochstammbäume – und 
Landwirte, die über das Know-how ver-
fügten, das nötig sei, um erstklasige 

Früchte ernten zu können. «Ihnen allen 
möchte ich für ihre Arbeit, die letztlich 
die Grundlage meines Erfolgs als Bren-

ner bildet, herzlich danken», so Urs 
Hecht.

Die Nase eines ParfümeursAuch wenn ein guter Edelbrand ohne 
qualitativ hochstehende Früchte un-
denkbar wäre, braucht es auch noch 
das Know-how und das Gespür des 
Brenners. Urs Hecht hat sein Metier im 
Blut: Er besitzt die Nase eines Parfü-
meurs, den Gaumen eines Gourmet-
kochs und die geschickte Hand des er-
fahrenen Profis, dessen Handwerk über 
Generationen hinweg weitergegeben 
wurde. «Qualität ist für mich nicht nur 
der Motor meines täglichen Schaffens, 
und schon gar nicht eine Marketingflos-
kel. Es geht dabei vor allem um Aufga-
be und Verantwortung», betont Urs 
Hecht. Der Begriff «Nachhaltigkeit» ist 
denn auch bei ihm keine hohle Phrase. 
Genau das anerkennt auch die Branche, 
indem sie ihm nun bereits zum siebten 
Mal den Titel des «Schweizer Brenners 
des Jahres» verliehen hat. Auch diese 
Form von Nachhaltigkeit findet man 
nicht alle Tage!

Am 11.11. stehen die Türen offenAm nationalen Brennertag vom Sams-
tag, 11. November, führt Urs Hecht 
durch seine Brennerei. Ausserdem kön-
nen die Besucher im «Brand-Atelier» 
alle Brände degustieren und dazu pas-
send verschiedene Schoggi-Spezialitä-
ten probieren. DANIEL ZUMBÜHL

Weitere Infos unter www.gunzwiler-destilla-
te.ch und www.urshecht.ch

Einheimische Früchte meisterhaft veredelt
GUNZWILER DESTILLATE URS HECHT AG  ERHIELT ZUM SIEBTEN MAL DIE AUSZEICHNUNG ALS «SCHWEIZER BRENNER DES JAHRES»

Zum siebten Mal durfte Urs Hecht im September die Auszeichnung als «Schweizer Brenner des Jahres» von DistiSuisse entgegennehmen. 

Auf dem Bild gratuliert ihm der bekannte Konzeptkünstler, Musiker und Weinbauer Dieter Meier. 

FOTO ZVG
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Die spektakuläre  

3D-Lichtprojektion

im Hotel Sempachersee

21. Oktober bis 11. November 2017  

jeweils Freitag und Samstag um 19.30 Uhr.

Eintritt frei.

Hotel Sempachersee 6207 Nottwil

www.hotelsempachersee.ch

Reklame

Der Bischof möchte bald den Pastoralraum

SURSEE  BIS OSTERN 2018 SOLL GEKLÄRT SEIN, WER DIE PROJEKTLEITUNG DES PASTORALRAUMS 21 IN UND UM SURSEE ÜBERNIMMT

Die Kirchgemeinden Sursee, 

Geuensee, Knutwil, Nottwil und 

Oberkirch warten schon lange 

auf einen gemeinsamen Pasto-

ralraum. Jetzt gibts Bewegung: 

Bis Ostern 2018 sollen Personal-

fragen geklärt sein. 

Zuerst versammelten sich am Diens-

tag die Gemeindeleiter, alle Seelsorger 

des künftigen Pastoralraums und Kir-

chenräte zum Gottesdienst in der 

Pfarrkirche Sursee. Bischof Felix 

Gmür hat sie aus den Kirchgemeinden 

Geuensee, Knutwil, Nottwil, Ober-

kirch und Sursee eingeladen. Er pre-

digte: «Der Pastoralraum ist auf der 

Rückseite schon in Bewegung.» 

Es geht vorwärts 

Im Gespräch im Kloster machte Bi-

schof Felix klar: «Ich habe gehört, alle 

wollen einen Pastoralraum, das ist eine 

super Ausgangslage, und ich möchte, 

dass es vorwärts geht.» Diese Worte ge-

fielen den Anwesenden. Jeannine 

Bossart, die Kirchmeierin von Sursee, 

sagte: «Wir sind in vielen Fällen blo-

ckiert und müssen zuwarten.» Christi-

an Mittaz, Kirchenratspräsident von 

Nottwil, bestätigte: «Wir sind in Bewe-

gung und im Prozess. Vom Denken her 

sind wir miteinander unterwegs.»

«Es gibt aber Ausnahmen»

Bisher konnte, wollte oder durfte 

noch keine Person die Leitung des 

künftigen Pastoralraums übernehmen. 

Bischof Gmür verteidigte die Resi-

denzpflicht, die besagt, dass die Lei-

tungsperson in einer der genannten 

Kirchgemeinden wohnen muss. Am 

Dienstagabend hielt er daran fest, 

aber: «Die Residenzpflicht bleibt. Die 

Leute wollen einen Seelsorger vor Ort. 

Es gibt aber Ausnahmen.» 

Bis Ostern 2018 möchte nun der Bi-

schof entscheiden, wie er die Errich-

tung des Pastoralraums personell auf-

gleisen möchte. Erste Ansprechperson 

ist Sursees Gemeindeleiter Claudio 

Tomassini. Bischofsvikar Ruedi Heim 

erklärte aber: «Wir müssen Varianten 

diskutieren.» Am Schluss attestierte 

Hans Schelbert, Gemeindeleiter in 

Oberkirch, dem Bischof einen guten 

Willen. Anton Kaufmann, Kirchen-

ratspräsident in Sursee, dankte: «Wir 

sind konstruktiv positiv und bereit, 

mitzutragen.» Und Felix Gmür schloss 

das Treffen mit einem «Gegrüsst seist 

du Maria» ab.   THOMAS STILLHART

Klima kommt am runden Tisch zur Sprache

KLIMAWANDEL  DER BUND MÖCHTE DIE ANPASSUNGEN AN DEN KLIMAWANDEL IN DEN REGIONEN WEITERFÜHREN 

Die Erde erwärmt sich, stellen 

sechs Bundesämter fest. Um 

sich darauf einzustellen, haben 

sie ein nationales Pilotpro-

gramm gestartet. Jetzt legen sie 

die Erkenntnisse vor. Die Region 

Sursee-Mittelland hat mitge-

macht und erntet lobende Worte.  

  
Impulse für eine klimaangepasste 

Schweiz erhofften sich die Bundesäm-

ter für Umwelt, für Bevölkerungs-

schutz, für Gesundheit, für Landwirt-

schaft, für Lebensmittelsicherheit und 

Veterinärwesen sowie für Raument-

wicklung. Eingeladen, am Pilotpro-

gramm Anpassung an den Klimawan-

del teilzunehmen, waren Kantone, 

Regionen und Gemeinden. 

Elf Handlungsfelder in der Region

Die Gelegenheit wahrgenommen hat 

auch der Regionale Entwicklungsträ-

ger RET Sursee-Mittelland. Er schaffte 

es, als eines der 31 Projekte ins Pro-

gramm aufgenommen zu werden. Der 

Start erfolgte 2013, die Projektphase 

dauerte bis 2016. Diese Zeitung be-

richtete über die regionalen Resultate. 

Vergangene Woche haben die sechs 

genannten Bundesämter ihre Kennt-

nisse in einem knapp 100-seitigen Be-

richt veröffentlicht. Die «Regionale 

Anpassungsstrategie Klimawandel 

Sursee-Mittelland» stellen die Auto-

ren auf zwei Seiten vor. Im Wesentli-

chen hat das Projekt unter der Leitung 

von Peter Kohler elf Handlungsfelder 

definiert. Für jedes Handlungsfeld er-

arbeiteten und verabschiedeten die 

Projektteilnehmer regionsspezifische 

Ziele und Massnahmen. 

Schlüsselpersonen sind wichtig

Für jedes Handlungsfeld konnten als 

Themenleader jeweils Schlüsselper-

sonen aus der Region gewonnen wer-

den. Neben den Gemeindevertretern 

zählen beispielsweise auch Jakob 

Lütolf, der Präsident des Luzerner 

Bäuerinnen- und Bauernverbands, 

oder Peter Regli, Geschäftsführer Sem-

pachersee Tourismus, dazu. Ebenso 

vertreten sind die CKW, die Planungs-

region der Sozialvorstehenden, die 

Luzerner Waldeigentümer, die Indus-

trie- und Handelsvereinigung Region 

Sursee, das Gewerbe Region Sursee, 

der Gemeindeverband Sempachersee 

sowie der regionale Bevölkerungs-

schutz. Jeder Themenleader legte in-

nerhalb seiner Organisation seine 

eigenen Ziele und Massnahmen fest. 

Im Gesamtprojekt wurden diese zu 

einem stimmigen Ganzen zusammen-

gefügt. Weiter flossen Inputs von Pro 

Sempachersee, der Vogelwarte, des 

kantonalen Bildungsdepartements, 

der kantonalen Dienststelle Umwelt 

und Energie, der kantonalen Gesund-

heitsförderung und des kantonalen 

Feuerwehrinspektorats ein.

Wie auf Hitzewellen reagieren?

Neben den konkreten Umsetzungs-

massnahmen sind zusätzlich ein Kli-

ma-Check für Gemeinden sowie zwei 

Merkblätter entwickelt worden: eines 

für Alters- und Pflegeheime und für 

die Spitex sowie eines für Eltern. 

«Hitzewellen überstehen. Informatio-

nen für Mütter und Väter» ist das 

letztgenannte Merkblatt betitelt. Darin 

empfehlen die Verfasser bei sehr ho-

hen Temperaturen allgemein Aktivitä-

ten zu reduzieren, mehr zu trinken 

und leichte Mahlzeiten zu essen 

(Links siehe unten). 

Es gibt auch Chancen 

Als unerwartetes Resultat brachte das 

regionale Projekt zum Vorschein, dass 

sich in verschiedenen Handlungsfel-

dern nicht nur Probleme, sondern 

auch neue Chancen eröffnen. So zum 

Beispiel neue Geschäftsfelder für die 

Regionalwirtschaft, neue landwirt-

schaftliche Produkte oder Potenzial 

für eine neue Marke für vorzüglichen 

Wein aus der Sempacherseeregion.   

Der Bericht der Bundesämter zieht 

auch ein Fazit aus dem regionalen 

Projekt: «Das Projekt hat für eine bis-

lang noch kaum vom Klimawandel be-

troffene Region gezeigt, wie sich rele-

vante Informationen zusammenfassen, 

Handlungsfelder programmatisch be-

stimmen und mögliche Anpassungs-

massnahmen zusammenstellen las-

sen.» Der Aufwand für solche 

Initialisierungs- und Grundlagenar-

beiten sei gross und eine intensive 

fachliche Unterstützung notwendig.

Und die Bundesämter mahnen, dass 

sich die Auswirkungen des Klima-

wandels in Zukunft auch in der Regi-

on Sursee-Mittelland verstärkt zeigen 

werden. Gute Voraussetzungen für die 

Anpassung seien aber nun vorhanden. 

«Ohne breite Abstützung und politi-

sches Bekenntnis besteht die Gefahr, 

dass es bei unverbindlichen Absichts-

erklärungen bleibt.» Eine formale Ver-

ankerung in den Gemeinden oder regi-

onalen Organisationen, wie sie in den 

Pilotprojekten erfolgt sei, lege das 

Fundament für die Umsetzung von 

Strategien und die Realisierung von 

Anpassungsmassnahmen. Eines der 

Hauptziele – und das hat auch das re-

gionale Projekt gezeigt – ist die Sensi-

bilisierung der Betroffenen und die 

Koordination der Akteure. 

Personen, die das Pilotprogramm eva-

luiert haben, empfehlen eine Fortset-

zung. Voraussichtlich werde 2018 

eine Folgephase eingeläutet. Eine er-

neute Eingabe seitens der Region ste-

he noch nicht zur Diskussion, erklärt 

RET-Geschäftsführer Beat Lichtstei-

ner. «Letztlich hängt der Entscheid 

über eine Eingabe davon ab, ob es der 

Region etwas bringt.» 

Runde Tische sind geplant

Und wie geht es regional weiter? «Je-

der Akteur, der innerhalb des regiona-

len Projekts seine eigenen Ziele und 

Massnahmen erarbeitet hat, ist für de-

ren Umsetzung auch selber verant-

wortlich», erklärt Beat Lichtsteiner. 

Der RET übernimmt nach Projektab-

schluss das Controlling. «Dazu planen 

wir in regelmässigen Abständen, den 

Stand der Umsetzung an sogenannten 

runden Tischen zu besprechen.»  

 
THOMAS STILLHART

Die Merkblätter sind unter www.sursee-mittel-

land.ch -> Projekte -> Klimawandel zu finden.

Bischof Felix Gmür traf sich nach dem Gottesdienst mit Gemeindeleitern und Kirchenräten zum Austausch. FOTO WERNER MATHIS
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ADRIAN PFENNIGER  FÜR DEN CEO DER TRISA HILFT DIE DIGITALISIERUNG, INTERNATIONAL WETTBEWERBSFÄHIG ZU SEIN

Die Trisa hat Innovationen in ih-

ren Genen und testet fahrerlose 

Transportsysteme. CEO Adrian 

Pfenniger versteht die Digitali-

sierung als Hilfsmittel, besser 

und erfolgreicher zu sein. Adrian Pfenniger, was heisst für 

Sie Digitalisierung?Aus Trisa-Sicht begann die Digitalisie-
rung bereits vor 30 Jahren mit Ratio-
nalisierungen und selbst gebauten 

Automatisierungen. Ein aktuelles Pa-
radebeispiel ist unser neues vollauto-
matisches Hochregallager. Wie viele Roboter sind heute bei 

der Trisa im Einsatz?Mit 186 Industrierobotern in der Pro-
duktion haben wir heute schweizweit 

eine der höchsten Dichten. Das ist auf 

jeden zweiten produktiven Mitarbeiten-
den ein Industrieroboter. Daneben kom-
men in der Logistik und weiteren Berei-
chen andere Systeme zum Einsatz. Was kann ein Industrieroboter? 

Die neuen kollaborativen Roboter ar-
beiten direkt mit Menschen zusam-
men, z.B. in der Montage von Geräten. 

Andere Industrieroboter wiederum er-
füllen ihre Aufgabe sehr schnell hin-
ter Schranken, beispielsweise beim 

Verpacken von Zahnbürsten. Digitalisierung ist weit mehr als 

eine Maschine, die etwas leistet. 

Ja, das sind ganze Abläufe und Syste-
me, die miteinander verbunden sind 

und auch in die Administration oder 

in den Verkauf hineinreichen. Wir ha-
ben uns dieses Jahr das Thema «Pro-
zesse schärfen und digitalisieren» auf 

die Fahne geschrieben. In diesem Zu-
sammenhang hat Trisa eine digitale 

Agenda und Roadmap für die nächs-
ten Jahre erstellt.   

Können Sie ein Beispiel geben?
Das können Produktionsplanungssys-

teme, Analyse-Tools, Produkt- oder 

Dokumentemanagementsysteme etc. 

sein. Die ganze Bandbreite vom Kun-
dengespräch über die Betreuung, die 

Produktion, die Logistik bis zur Aus-
lieferung und Fakturierung unserer 

Waren ist betroffen. 
Wenn etwas einfacher wird, 

braucht es weniger Menschen.  
Diese Meinung teile ich nicht, und Tri-
sa ist ein gutes Beispiel dafür.Warum?

Trisa hat den Umsatz in den letzten 

Jahrzehnten verdreifacht und hunder-
te neuer Arbeitsplätze geschaffen. 

Dieses Wachstum war möglich dank 

Innovation und auch dank Automati-
sierung und Digitalisierung in der Pro-
duktion. In der Vergangenheit hat jede 

neue Basistechnologie mehr Arbeits-
plätze geschaffen. Nehmen Sie die 

Dampfmaschine, die Elektrizität oder 

das Telefon. Sagen sie mir einen guten 

Grund, warum das diesmal anders 

sein sollte. Es ist aber durchaus mög-
lich, dass sich Berufsbilder verändern.  Können Sie mögliche künftige 

Berufsbilder zeichnen?
Es gibt vermehrt Spezialisten, die sol-
che Systeme steuern und programmie-
ren können. IT oder auch Mechaniker 

werden sicher gefragt sein. Stark repe-
titive Aufgaben hingegen können wir 

teilweise ersetzen. 
Viele sprechen von selbstfah-

renden Autos. Und Sie?
Selbstfahrende Autos sind plus minus 

entwickelt. Bis sie überall fahren, ist es 

jedoch noch ein Stück Arbeit, da das 

Umfeld auf den Strassen verändert wer-
den muss. Und wer haftet bei Unfällen? 

Solche Fragen sind nicht gelöst. Warum testen Sie in der Trisa 

ein fahrerloses Transportsys-

tem? 
Unsere Kernkompetenz ist es nicht, 

eine Palette von A nach B zu transpor-
tieren, sondern innovative Spitzen-
produkte herzustellen. Geräte wie ein 

fahrerloses Transportsystem helfen 

uns, unsere Ressourcen am richtigen 

Ort einzusetzen. 
Welche anderen Projekte haben 

Sie in der Digitalisierung?

In der Forschung und Entwicklung ha-
ben wir zusammen mit der Uni Bern 

einen Fünfachsenroboter, der das 

Zähneputzen simuliert, entwickelt. Er 

kann messen, wie gut die Reinigungs-
leistung eines Zahnbürste-Prototypen 

ist. So können wir sehr schnell Inno-
vationen auf ihre Wirksamkeit testen. Es gibt Leute, die von einer Ver-

schmelzung von Robotern und 

Menschen sprechen. Das ist nicht auszuschliessen. Heute 

ist schon bewiesen, dass Computer ge-
wisse Dinge ebenso gut oder besser als 

Menschen können. Dass die Computer 

einmal die Menschen komplett erset-
zen, glaube ich jedoch nicht. Es gibt 

eine digitale virtuelle Welt, Sie wird 

nie die reale Welt ersetzen. Ob sie ein 

Skirennen am Computer spielen oder 

selber die Piste runterfahren, ist doch 

ein himmelweiter Unterschied und 

wird es immer bleiben. 
Die künstliche Intelligenz wird 

das schaffen, sagen einige. 
Ich glaube nicht, dass alles, was der 

Mensch kann, dereinst digital ge-
macht werden kann. Der Mensch ist 

eine fantastische Kreation. Bis man 

das nur annähernd nachbauen kann, 

braucht es noch sehr, sehr viel. Das 

heisst nicht, dass künstliche Intelli-
genz in gewissen Bereichen nicht bes-
ser oder genauer als der Mensch sein 

kann. 

Haben Sie keine Angst vor der 

künstlichen Intelligenz? 
Es ist ein Funke Genialität im Men-
schen, und er wird vernünftig genug 

sein, nicht irgendetwas zu schaffen, 

das ihm zum Unwohl kommt. Albert 

Einstein hat gesagt «Formeln explo-
dieren nicht». Es kommt immer drauf 

an, was man mit der Technologie 

macht. Daher wird es wohl auch Ge-
setze brauchen, welche die Anwen-
dung technologischer Möglichkeiten 

regeln.  

Digitalisierung heisst auch an-

ders einkaufen. Was erwarten 

Sie vom Online-Handel? 
Wir wissen, dass Einkaufen im Inter-
net jährlich zweistellig wächst. Der 

traditionelle Handel sucht neue Wege, 

stationär und online zu verheiraten. 

Künftig wird es verschiedene Formen 

geben. Es wird aber auch immer Orte 

geben, wo Leute traditionell einkau-
fen. 

Wie reagiert die Trisa?
Gadgets interessieren uns weniger. 

Für uns als Industriebetrieb muss es 

in der Praxis funktionieren. Wir sind 

pragmatisch und schauen, dass die 

Digitalisierung einen realen Mehrwert 

bringt. Wir digitalisieren nicht um des 

Digitalisierens willen.  
Sehen Sie nur Chancen der Digi-

talisierung?Wir sind in den vergangenen 30 Jah-
ren stark gewachsen. Ohne Automati-
sierung und Roboter hätten wir das 

wohl nicht erreicht. Am Ende des Ta-
ges sind wir eine Firma, die Produkte 

herstellt, die konkurrenzfähig sein 

müssen. Die Digitalisierung hilft uns, 

international wettbewerbsfähig zu 

sein, und ich erachte sie für den Werk-
platz und Industriestandort Schweiz 

als grosse Chance.  THOMAS STILLHART

Adrian Pfenniger glaubt an den traditionellen Handel, obwohl stationär und online 

sich immer mehr verheiraten.  

FOTO ZVG

«Die neuen kollabo-rativen Roboter arbei-ten direkt mit Men-schen zusammen.»  
ADRIAN PFENNIGER, CEO TRISA

Gemeinden mit Rekord
KANTON  DIE POSITIVEN FINANZKENNZAHLEN 2016 

Das Rechnungsjahr 2016 brach-

te vielerorts hohe Ertragsüber-

schüsse. Trotz kräftiger Investi-

tionen sank die Verschuldung 

auf einen neuen Tiefststand. Ein rekordhohes Plus von 140 Millio-

nen Franken verbuchten die Luzerner 

Gemeinden 2016 gesamthaft in ihren 

Laufenden Rechnungen. Zum Ergeb-

nis trugen die gestiegenen Steuererträ-

ge und ausserordentliche Buchgewin-

ne in einigen Gemeinden bei. Zudem 

sinkt der Pro-Kopf-Aufwand der Ge-

meinden seit Jahren, wozu tiefere Pas-

sivzinsen und die Auslagerung von 

Gemeindeaufgaben beitrugen. Eine Berg-und-Tal-Fahrt 
Nach einem Höhepunkt 2007 ver-

schlechterten sich die Abschlüsse der 

Gemeinden während fünf Jahren in 

Folge. 2012 und 2013 gab es insge-

samt rote Zahlen. Danach setzte ein 

Trend in die andere Richtung ein; die 

Saldi der Laufenden Rechnung stie-

gen. Mit dem guten Ergebnis 2016 

setzt sich diese Entwicklung fort. 

Auch der Selbstfinanzierungsanteil 

hat sich seit 2012 mehr als verdop-

pelt. Die Finanzkennzahlen sind wei-

terhin erfreulich obwohl sehr kräftig 

investiert wurde – die Nettoinvestitio-

nen betrugen 241 Millionen Franken – 

nahm die kommunale Verschuldung 

2016 ab. Die Nettoschuld pro Einwoh-

ner sank erstmals seit Statistikbeginn 

unter 2000 Franken.
Kein Problem in 59 Gemeinden
Die Selbstfinanzierung blieb hoch, die 

Belastung durch Zins- und Kapital-

dienst tief. In 59 von 83 Luzerner Ge-

meinden lagen alle Kennzahlen in den 

geforderten Bandbreiten.Die Zahl der Gemeinden, die drei oder 

mehr Grenzwerte nicht eingehalten 

haben, verringerte sich 2016 von neun 

auf sieben. In einer angespannten fi-

nanziellen Situation hinsichtlich der 

Kennzahlen befanden sich besonders 

Emmen, Eschenbach, Kriens und 

Schlierbach mit vier Kennzahlen aus-

serhalb der Grenzwerte. In diesen vier 

Gemeinden ist die Verschuldung hoch 

bei ungenügender Selbstfinanzierung. 

In den grösseren Gemeinden des Kan-

tons scheint die finanzielle Lage stär-

ker angespannt zu sein als im übrigen 

Kantonsgebiet. Fünf von sieben Lu-

zerner Gemeinden mit einer Bevölke-

rung von mehr als 8000 Personen – 

unter anderem Sursee – hielten bei 

mindestens zwei Kennzahlen die 

Grenzwerte nicht ein. Einzig in der 

Stadt Luzern liegen alle Kennzahlen 

innerhalb der gewünschten Bandbrei-

te. 

RED

Jugendliche legten selber Hand an  

SURSEE  DIE BIRRER BAUUNTERNEHMUNG AG BRACHTE DAS BAUEN NÄHER

Der Baumeisterverband ist be-

strebt, das Image der Bauberufe 

zu verbessern. Das tut er etwa 

mit dem Infomobil. Letzte Woche 

machte es Halt in Sursee.Ob Maurer, Strassen- oder Gleisbauer: 

Die Baubranche bietet Jugendlichen 

viele Ausbildungsmöglichkeiten. Das 

beweisen die Zentralschweizer Bau-

meisterverbände (ZBV) jährlich mit 

ihrem Infomobil. Vergangene Woche 

war die fahrbare Ausstellung unter-

wegs im Kanton Luzern, um Jugendli-

che für den Beruf des Maurers oder 

des Verkehrswegbauers zu begeistern. 

Am Dienstag lernten in Sursee rund 

60 Oberstufenschüler zunächst in ei-

ner theoretischen Einführung die Vor-

züge der Bauberufe kennen, etwa die 

enorme Vielseitigkeit oder die guten 

Aufstiegsmöglichkeiten. Nach dem 

Theorieblock durften sie selber Hand 

anlegen, sei es beim Errichten einer 

Mauer, beim Geschicklichkeitsbag-

gern oder beim Nageln.
Auch die Baufirma profitiert
Das Infomobil ist für die Schüler wie 

auch die teilnehmenden Schulen ein 

wertvolles Element im Berufswahl-

prozess. Aber auch die für die Aktivi-

täten vor Ort verantwortliche Birrer 

Bauunternehmung AG aus Knutwil 

profitiert. «Hier lernen die Jugendli-

chen auf spielerische Weise die Vor-

züge eines Berufs kennen, den viele 

von ihnen vielleicht kategorisch aus-

geschlossen hätten», sagt Inhaber Reto 

Birrer, seines Zeichens Präsident des 

Baumeisterverbands Luzern. So gelin-

ge es hin und wieder, Jugendliche für 

eine Schnupperlehre zu gewinnen, 

woraus nicht selten auch eine Lehr-

stelle resultiere. Birrer freuts. «Denn 

auch für uns wird es immer schwieri-

ger, unsere Lehrstellen mit geeigneten 

Kandidaten zu besetzen.» 
RED

Bauberufe sind attraktiv. Davon konnte sich – unter Anleitung von Lehrling Simon We-

ber – der Surseer Achtklässler Dalibor Omazic (links) überzeugen.  
FOTO ZVG
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WOCHENZEITUNG FÜR DIE REGION AM OBEREN SEMPACHERSEE

Hasan Özoglu verlässt 

den FC Nottwil
SEITE 11

Spono Eagles spielen 

nicht um den Titel
SEITE 17

Das Quartier Weihermatte vom Kirchturm aus gesehen. Schon heute sind vereinzelt Flachdächer zu sehen. Diese können nach geltendem öffentlichen Recht bewilligt wer-

den. Privatrechtlich wurde dagegen keine Einsprache erhoben. 

FOTO GERI WYSS

«Verdichtung 
schützt unsere 
Landschaft.»

Toni Gubitosa-
Hunkeler
Präsident der 
FDP.Die Liberalen 

Oberkirch

Reklame

Hier soll Verdichtung konkret werden

SEMPACH GEMEINDEVERSAMMLUNG SEMPACH BEFASST SICH UNTER ANDEREM MIT BEBAUUNGSPLÄNEN

Mit zwei Bebauungsplänen will 

Sempach im Siedlungsinnern 

verdichten. Trotz langem Pro-

zess konnte in der Weihermatte 

die Opposition nicht ausge-

räumt werden.

An der Gemeindeversammlung vom  

6. Juni sind in Sempach unter anderem 

die Bebauungspläne Feld/Feldmatt und 

Weihermatte traktandiert. In beiden 

Quartieren hat sich der Stadtrat viel 

Zeit genommen, um mit den Grund

stückbesitzern Lösungen zu finden, wie 

der inneren Verdichtung nachgelebt 

werden kann und ein bis zwei Wohnun

gen mehr pro Haus geschaffen werden 

könnten. In der Weihermatte stehen sol

chen Projekten privatrechtliche Sonder

bauvorschriften im Wege.

Lockere Struktur soll bleiben

Beim Bebauungsplan Weihermatte 

konnten zwei Einsprachen nicht güt

lich erledigt werden. Darüber wird am 

6. Juni ebenfalls abgestimmt. Die Ein

sprecher befürchten unter anderem, 

das Quartier könnte den Einfamilien

hauscharakter verlieren. Die Sempa

cher Bauvorsteherin Mary Sidler beru

higt: Die Parzellengrösse bleibe, und 

auch die Räume zwischen den Häu

sern würden freigehalten: «Der klein

strukturierte Charakter wird gewahrt 

bleiben.» Zu den noch offenen Ein

sprachen ergänzt sie, dass nach anfäng

licher Skepsis die meisten Eigentümer 

zur Einsicht gelangt seien, dass die 

Veränderung Chancen und Flexibilität 

für die künftige Entwicklung des Quar

tiers biete (Seite 19).  RED

André Ducommun und Mirjam Lötscher 

spielten Musikperlen. FOTO WY

Publikum genoss 

feine Kammermusik

SEMPACH Der Neuenkircher Pianist 

André Ducommun und die Escholz

matter Flötistin Mirjam Lötscher be

stritten das zweite Tuchlaubenkonzert 

dieses Jahres. Sie präsentierten dem 

hörbar begeisterten Publikum Musik

perlen aus der Zeit der Romantik, 

warteten aber auch mit einer Urauf

führung auf – der Sonate für Flöte und 

Klavier des jungen Komponisten Reto 

Stadelmann (Seite 21). RED

Der See ist das Herz 

unserer Heimat

REGION Die Vereinigung Pro Sempa

chersee kämpft seit dem Jahre 1966  

für den Naturschutz und den sorgfälti

gen Umgang mit dem Sempachersee  

und der Natur unserer Region. Ein sol

cher Einsatz ist nicht immer ein Zu

ckerschlecken, denn jährlich stellen 

sich dem Verein viele Probleme in den 

Weg, welche eliminiert werden müs

sen. Als Reaktion darauf konnte die 

Bevölkerung mit Hinweisschildern 

und Kunstprojekten auf den Natur

schutz aufmerksam gemacht werden. 

Vergangenen Donnerstag, 11. Mai, tra

fen sich die Vereinsmitglieder zur Ge

neralversammlung. Christoph Mar

chal wurde nach zehn Jahren Tätigkeit 

als Präsident von Christian Marti ab

gelöst (Seite 22). 
RED

Predigt soll den 

Blick erweitern

AUFFAHRT Anlässlich der Christi 

Himmelfahrt findet am kommenden 

Donnerstag, 25. Mai, der alljährliche 

und traditionelle Auffahrtsumritt von 

Sempach nach Hildisrieden und über 

Neuenkirch zurück nach Sempach 

statt. Pferd, Reiter und Fussvolk sind 

eingeladen, dem Umritt beizuwohnen, 

um diesen eindrücklichen Festakt ge

meinsam zu geniessen. Doch nicht nur 

der morgendliche Fussmarsch soll zu 

interessanten Gesprächen einladen 

und zum Nachdenken anregen. In der 

Auffahrtspredigt im anschliessenden 

Gottesdienst in Hildisrieden greift Va

lentin Beck, Bundespräses von Jung

wacht Blauring Schweiz, ein brisantes 

Thema auf, welches sich an alle Gene

rationen richtet (Seite 28). RED

30-jähriges Beste-

hen wurde gefeiert

NEUENKIRCH Am vergangenen Sams

tag feierte die Spielgruppe Hurrlibus 

am Gärtnerweg ihren dreissigsten Ge

burtstag. Das schöne Wetter lud draus

sen zum Spielen und Verweilen ein, 

Kaffee und Kuchen durften auch nicht 

fehlen. Drinnen sorgte die Artistenfami

lie Paffrath mit ihren humoristischen 

Darbietungen für strahlende Kinderge

sichter. Grosse Augen und Begeisterung 

gab es, als man dann sogar selbst noch 

den Zauberstab schwingen durfte. Der 

Rückblick auf dreissig Jahre wertvolle 

und geschätzte Arbeit lässt das Spiel

gruppenTeam auch in Zukunft mit viel 

Freude seinen täglichen Aufgaben 

nachgehen (Seite 23). RED

Das zahlreiche Zusammenkommen an der 

GV freute das Seevogtey-Team. FOTO RIE

Seevogtey-Familie 

fand zusammen

SEMPACH Der Verein Seevogtey feiert 

dieses Jahr seinen zwanzigsten Geburts

tag. Während der GV vom Mittwoch, 10. 

Mai, liess man vor allem das vergangene 

Vereinsjahr Revue passieren. Bei der an

schliessenden Diskussionsrunde am 

«runden Tisch» hingegen blickte man 

auf ganze zwanzig Jahre Menschlichkeit, 

leidenschaftliche Arbeit und auf eine 

stark entwickelte Kultur des Miteinan

ders zurück (Seite 20). RED

Musikanten beider Vereine haben Spass 

am gemeinsamen Musizieren. FOTO ZVG

Ihre Freude an der  

Musik ist zu hören

SEMPACH Bereits zum zweiten Mal 

standen sie gemeinsam auf der Sempa

cher Bühne: Die Jugendmusik Sempach 

und das Regionale Blasorchester der 

Musikschulen Neuenkirch, Malters und 

Emmen, kurz RJBO. In ihrem Jahres

konzert gingen sie nicht nur als Piraten

crew auf Schatzsuche, sondern bereite

ten sich mit drei Wettbewerbsstücken 

auf das Kantonale Jugendmusikfest in 

Schüpfheim vor (Seite 21). RED
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Ortsmarketing Beromünster: Erste Eindrücke der neuen Geschäftsstellenleiterin Andrea von Allmen legt Wert auf Austausch und Vernetzung
Nach rund fünf Monaten im Amt undpassend zum Jahreswechsel schildertAndrea von Allmen ihre ersten Ein-drücke über ihre Arbeit als Geschäfts-stellenleiterin beim Ortsmarketing 5-sterne-region.ch beromünster. NeueIdeen umzusetzen und in Kontakt zuden Menschen zu treten stehen beiihr im Zentrum.

(pd) «Die Arbeit ist sehr abwechs-lungsreich und kurzweilig – ich habemich bestens eingelebt und freue michauf die spannenden Projekte in die-sem Jahr» lautet die erste, durchwegspositive Bilanz von Geschäftsstellen-leiterin Andrea von Allmen. Die neueTätigkeit bietet ihr Möglichkeiten,kreativ aktiv zu sein und in diversenBereichen wie Tourismus, Landwirt-schaft, Wirtschaft oder Kultur mit un-terschiedlichsten Menschen zusam-menzuarbeiten. 
Speziell freut sich Andrea von Allmenüber die Besuche im Büro und die Be-kanntschaften, die sie seit Mitte Au-gust machen durfte. Auch die Zusam-menarbeit mit dem Vorstand sei sehrinteressant, sagt sie, da die Mitgliederdie unterschiedlichsten Hintergründemitbrächten, aber gleichzeitig auf dasgemeinsame Ziel fokussierten: Bero-münster als attraktiven Wohnort zugestalten. «Die zentrale Lage des Bü-ros im Flecken ist optimal», so vonAllmen, «es soll ein Ort der Begeg-nung sein und einer, wo innovativeIdeen auf fruchtbaren Boden treffen.»

Erste Ideen und ProjekteWährend einer Einarbeitungsphasegibt es jeweils diverse Formalitäten zuerledigen. Umso mehr hat es Andreavon Allmen gefreut, dass sie danebenbereits erste Ideen und Projekte um-setzen konnte. Die Präsenz mit einemStand am Weihnachtsmarkt erwähntsie als ein Highlight der ersten Mona-te. Solche Anlässe sind immer eine gu-te Möglichkeit, das Ortsmarketingund seine Aufgaben zu präsentierenund mit verschiedenen Personen insGespräch zu kommen. Besonders derAustausch und die Vernetzung sindes, worauf die Geschäftsstellenleiterinsehr viel Wert legt. 
Leider hat die Zeit noch nicht ge-reicht, alle wichtigen Partner zu kon-taktieren, aber das Netzwerk wächsttäglich und die Vorsätze für das neueJahr sind gemacht. 

Über die Region hinausNeben einer Anlaufstelle für die loka-le Bevölkerung möchte Andrea vonAllmen das Ortsmarketing 5-sterne-region.ch auch über die Region hinausnoch etwas bekannter machen: «Un-sere Region hat extrem viel zu bieten.Darauf kann sie stolz sein und darfdas auch kommunizieren». Neben derbereits sehr guten Positionierung desOrtsmarketings beim Stellenantrittkann auch auf eine gute Partnerschaftwie beispielsweise mit SempacherseeTourismus zurückgegriffen werden.«Solche Kontakte sind sehr wichtig,da so die Reichweite von Angebotenohne grossen Aufwand massiv ver-grössert werden kann», weiss die Ge-schäftsstellenleiterin. Als potenzielleZielgruppe im touristischen Bereichsieht Andrea von Allmen vor allemkleinere Gruppen aus der ganzenSchweiz mit Interesse an kulturellenAngeboten in Kombination mit Frei-

zeitaktivitäten in der attraktiven Um-gebung – kombiniert mit dem Genussvon lokalen Produkten.

Generalversammlung im MärzWelche spannenden Projekte stehendenn jetzt im neuen Jahr an? Ein ersterwichtiger Anlass wird die Generalver-sammlung des Vereins Ortsmarketingsein. Diese findet am Dienstag, den 14.März, statt. An dem Anlass sind auchGäste herzlich willkommen. Am 1.und 2. September wird das «Feuer-werk der Musik» den Flecken in denschönsten Farben erleuchten lassenund am 13. Oktober öffnet die Gewer-beausstellung ihre Türen. Weiter wirdin diesem Jahr auch die Ortsplanungein wichtiges Thema sein. Natürlichgibt es immer noch viel Neues zu ent-decken im Alltag auf der Geschäfts-stelle und an Ideen mangelt es nicht.Aber man darf festhalten: bereits vieletolle Angebote existieren und vieles

funktioniert ganz selbstverständlich.Speziell erwähnt seien an dieser Stelledie wunderschöne Weihnachtsbe-leuchtung und die perfekte Organisati-on von deren Auf- und Abbau. «Alldas ist nur möglich, weil alle am glei-chen Strick ziehen und mit sehr vielHerzblut zum Gelingen beitragen», soAndrea von Allmen.

Ideale WerbemöglichkeitDas Ortsmarketing möchte sich andieser Stelle bestens für das entgegen-gebrachte Vertrauen und Engagementbedanken. Gerne wird dabei auf dieverschiedenen Werbemöglichkeitenhingewiesen. Lokale Gemeinde- undKulturorganisationen können die Pla-katwände an den Ortseingängen nut-zen, um auf Anlässe hinzuweisen. Re-servationen können direkt über dieWebseite www.5-sterne-region.ch vor-genommen werden. Weiter bietet dasOrtsmarketing die Möglichkeit, an

Neue Ideen umzusetzen steht bei der Geschäftsleiterin des Ortsmarketings, Andrea von Allmen, im Zentrum. 
(Archivbild: spo)

den Litfasssäulen, im Büro-Schau-fenster oder über die Webseite auf An-lässe hinzuweisen. 
Das Ortsmarketing ist als Verein orga-nisiert. Natürlich sind neue Mitgliederjederzeit willkommen: «So setzen Sieein Zeichen, dass Sie zu Ihrer Regionund der Arbeit des Ortsmarketingsstehen und Sie erhalten Informatio-nen zu Aktualitäten aus erster Hand.»Aktuell ist die Geschäftsstelle jeweilsam Donnerstag und am Freitagvormit-tag besetzt. Ausserhalb der Öffnungs-zeiten erreichen Sie uns am bestenüber E-Mail: info@5-sterne-region.ch.

Feuerwerk der Musik
Am 1. und 2. September 2017 können Sieim Flecken Beromünster einen musikali-scher Leckerbissen der Extraklasse erle-ben. Der Vorverkauf ist sehr gut angelau-fen und die Vorbereitungen laufen aufHochtouren. Sichern Sie sich Ihre Ticketsunter www.feuerwerk-der-musik.ch.

Ortsmarketing Beromünster

Was steckt hinter dem Wort «Periurban»?Vor einem Jahr hat in der Region einPeriurban-Projekt gestartet, welchesdas Zusammenleben im ländlichenRaum fördern will. Ein Blick hinter dieKulissen.

Unter dem Namen «Periurban» läuftein Bundes-Programm zur Förderungdes  Zusammenlebens im ländlichenRaum. Damit unterstützt die Eid-genössische MigrationskommissionEKM Regionen, die den sozialen Zu-sammenhalt der Gesellschaft und dieIntegration von Migrantinnen undMigranten  mit der Unterstützung desBundes und des Kantons stärken wol-len. Aktuell sind neun Projekte amLaufen, vier sind bereits abgeschlos-sen.

Vor einem Jahr ist das Projekt «Land-schaf(f)t Zusammenleben» gestartetund es läuft über fünf Jahre. Die Regi-on Sursee-Mittelland und ihre 17 Ver-bandsgemeinden reagieren damit aufdie dynamischen räumlichen, wirt-schaftlichen, politischen und sozialenEntwicklungen der letzten Jahre. DasProjekt zielt auf die Förderung des so-zialen Zusammenhalts, der Identitätund des Identitätsbewusstseins in derRegion. Die drei Teilprojekte «Integra-

tion», «Gelebte Kultur» und «Freiwil-ligenarbeit» zielen auf den Aufbau re-gionaler und lokaler Netzwerke.Projektträger ist der Regionale Ent-wicklungsträger RET Sursee-Mittel-land (www.sursee-mittelland.ch). Fi-nanziert wird das Projekt von der Eid-genössischen Kommission fürMigration EKM, vom Kanton Luzern(Dienststelle Soziales und Gesell-schaft) und vom Regionalen Entwick-lungsträger und den beteiligten Ver-

bandsgemeinden. Mit dem Teilprojekt2 «Gelebte Kultur» hat Beromünsterdie Möglichkeit, seine kulturelle Pra-xis auszutauschen und zu erweitern.Es sollen Synergien genutzt sowie ge-meinsame Aktivitäten aller Ortsteilegefördert werden. Verantwortlich fürdas Teilprojekt 2 «Gelebte Kultur» istBarbara Gerhardt. Sie ist keine Unbe-kannte in Beromünster, sie hat im ver-gangenen Jahr die Leitung beim Hauszum Dolder übernommen. Barbara

Gerhardt verfügt über umfassende Er-fahrungen als Kulturvermittlerin. Fürdas Periurban-Projekt arbeitet sie imAuftrag des Ortsmarketings 5-sterne-region.ch Beromünster. 

Wie weiter?
Nachdem im ersten Jahr der Schwer-punkt im organisatorischen Bereichlag, soll es 2017 richtig losgehen. DasProjekt soll schliesslich kein Papierti-ger werden, sondern kreative Spurenhinterlassen – Kultur vor Ort eben.Am 31. Januar 2017 findet ein Work-shop statt, zu dem alle Vereinspräsi-denten eingeladen sind. Im lockerenRahmen werden Inhalte, Formen undMöglichkeiten eines gemeinsamenKulturdaches diskutiert. Hier sindWissen und Erfahrungen aus der loka-len Vereinspraxis gefragt. Ideen undAnliegen von aktiven Vereinsmitglie-dern sollen abgeholt und umgesetztwerden. Ziel ist eine gemeinsamePlattform und eine bessere Koordina-tion und Vernetzung der reichhaltigenAngebote vor Ort. Profitieren sollenalle – ganz nach dem bewährten Mot-to «tue Gutes und sprich darüber».Weitere Informationen dazu erhaltenInteressierte unter info@hauszumdol-der.ch.

Barbara Gerhardt

Teilprojekt 1 IntegrationPlattform zur Förderung der Integrati-on von Migrantinnen und Migrantenin den Gemeinden

Teilprojekt 2 Gelebte KulturSichtbarmachen der gemeinsamenKultur und Aufbau eines gemeinsamen«Kulturdaches»

Teilprojekt 3 FreiwilligenarbeitFörderung und Aufbau kommunalerDrehscheiben für die Freiwilligenarbeit
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6. JULI 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

Kino-Highlights mit der «Surseer Woche»!

Reservationen unter: 
Surseer Woche AG, Unterstadt 22, 6210 Sursee
E-Mail: admin@surseerwoche.ch oder Tel. 041 921 85 21

17 Filmabende sorgen für spannende Unterhaltung. Sichern Sie 
sich noch heute Ihr Kino-Erlebnis. Ein Anruf oder eine Mail  
genügen, die Eintritte müssen beim Sekretariat der Surseer  
Woche AG, Sursee, abgeholt werden. Bestellungen werden nach  
Eingang berücksichtigt.

Die Kinosaison unter freiem Himmel startet in Nottwil am 
14. Juli. Diese Zeitung hat exklusiv für ihre Abonnentinnen 
und Abonnenten 100 Gratis-Tickets organisiert.

Fr 14.7.   Sully 
Sa  15.7. Baywatch  
So  16.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 

Mo  17.7. Demain tout commence – Plötzlich Papa
Di  18.7.  Pirates of the Caribbean 5: Salazar‘s Rache
Mi  19.7. SMS für Dich
Do 20.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 
Fr 21.7. Rough Night – Girl‘s Night Out
Sa  22.7. Lion – Der lange Weg nach Hause 
So  23.7.  Snatched – Mädelstrip   

Mo 24.7.  Die Hütte – Ein Wochenende mit Gott
Di   25.7.  Vier gegen die Bank
Mi   26.7. Spider-Man: Homecoming
Do  27.7. The House – Casino Undercover
Fr 28.7. Everything, Everything – Du neben mir 
Sa  29.7.  Abgang mit Stil – Going in Style
So  30.7.  Überraschungsfilm

Einzeleintritt Kino CHF  16Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  14

Selbstbedienung à discrétion
im Restaurant Vivace
inkl. 3 dl Mineral Offenausschank 
oder 5 dl PET, Kaffee und Kinoeintritt CHF  55Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  35

«MOVIE, WINE & DINE» 
4-Gang-Menu im Restaurant Sempia
inkl. Aperitif, 1 dl Wein pro Gang,
Mineral, Kaffee und Kinoeintritt  CHF  110Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  50

GRILL & KINO in der Garden Lounge
mit Grillspezialitäten und Salatbuffet
inkl. Kinoeintritt CHF 65Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre  CHF  45 

Kino & Kulinarik

OPEN AIR 
KINO NOTTWIL
 vom 14. bis 30. Juli 2017
Vorverkauf gegen Rechnung oder Bezahlung 
mit Kreditkarte unter Telefon 041 939 23 23 
oder auf der Homepage mit Sitzplatzauswahl. 

Reservationen, Filmbeschriebe 
und Filmmenus unter  

www.hotelsempachersee.ch

Alle Filme in Deutsch.
Filmbeginn nach dem Eindunkeln.
Abendkasse für alle Angebote ab 18.00 bis 21.30 Uhr 
(solange Vorrat).

Fr 14.7.   Sully 
Sa  15.7. Baywatch  
So  16.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 

Mo  17.7. Demain tout commence – Plötzlich Papa
Di  18.7.  Pirates of the Caribbean 5: Salazar‘s Rache
Mi  19.7. SMS für Dich
Do 20.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 
Fr 21.7. Rough Night – Girl‘s Night Out
Sa  22.7. Lion – Der lange Weg nach Hause 
So  23.7.  Snatched – Mädelstrip   

Mo 24.7.  Die Hütte – Ein Wochenende mit Gott
Di   25.7.  Vier gegen die Bank
Mi   26.7. Spider-Man: Homecoming
Do  27.7. The House – Casino Undercover
Fr 28.7. Everything, Everything – Du neben mir 
Sa  29.7.  Abgang mit Stil – Going in Style
So  30.7.  Überraschungsfilm

Einzeleintritt Kino CHF  16Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  14

Selbstbedienung à discrétion
im Restaurant Vivace
inkl. 3 dl Mineral Offenausschank 
oder 5 dl PET, Kaffee und Kinoeintritt CHF  55Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  35

«MOVIE, WINE & DINE» 
4-Gang-Menu im Restaurant Sempia
inkl. Aperitif, 1 dl Wein pro Gang,
Mineral, Kaffee und Kinoeintritt  CHF  110Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  50

GRILL & KINO in der Garden Lounge
mit Grillspezialitäten und Salatbuffet
inkl. Kinoeintritt CHF 65Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre  CHF  45 

Kino & Kulinarik

OPEN AIR 
KINO NOTTWIL
 vom 14. bis 30. Juli 2017
Vorverkauf gegen Rechnung oder Bezahlung 
mit Kreditkarte unter Telefon 041 939 23 23 
oder auf der Homepage mit Sitzplatzauswahl. 

Reservationen, Filmbeschriebe 
und Filmmenus unter  

www.hotelsempachersee.ch

Alle Filme in Deutsch.
Filmbeginn nach dem Eindunkeln.
Abendkasse für alle Angebote ab 18.00 bis 21.30 Uhr 
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In eigener Sache

RET lässt sich Zeit mit Förderfonds
REGIONALE FÖRDERFONDS  BIS TESTERGEBNISSE VORLIEGEN, WILL DER RET SURSEE-MITTELLAND ZUWARTEN
Die Einführung des regionalen 
Förderfonds für Kultur beim 
RET Sursee-Mittelland verzögert 
sich. Die Pilotphase hätte An-
fang 2017 starten sollen.

«Wir warten zu, bis die Regionen Lu-
zern West und Luzern Plus die Evalu-
ation ihrer Testphasen Ende 2017 ab-
geschlossen haben», sagt Beat 
Lichtsteiner, Geschäftsführer beim 
RET Sursee-Mittelland. Derzeit biete 
sich ein durchzogenes Stimmungs-
bild bei den Trägergemeinden des 
RET, obschon die Pilotregionen sig-
nalisieren würden, dass sie positive 
Erfahrungen gemacht hätten. «Im Ja-
nuar und Februar 2018 tragen wir die 
Meinungen der Gemeinden zusam-
men, damit wir an der DV im Mai ei-
nen Beschluss fassen können», so 
Lichtsteiner.

Breitenförderung bei Gemeinden
Der Kanton Luzern hat 2014 im Pla-
nungsbericht über die Kulturförde-
rung festgehalten, wie die Zuständig-
keiten der Förderinstanzen künftig 
geregelt sind. Demnach fällt dem Kan-
ton die Aufgabe der Spitzenförderung 
zu, den Gemeinden und Gemeinde-
verbänden jene der kulturellen Basis-
förderung, dies vor allem im Bereich 
des Brauchtums und der Vereinskul-
tur. Aus den neu geschaffenen Förder-
fonds für Kultur werden Projekte un-
terstützt, die professionell ausgerichtet 
sind – das heisst nicht der Vereinskul-
tur entstammen – und von regionaler 
Bedeutung sind. Die Fonds werden 
hälftig von den Gemeinden, hälftig 

vom Kanton finanziert. Damit zieht 
sich der Kanton aus der Projektförde-
rung auf Gesuch hin zurück.
Die Regionen Luzern West und Luzern 
Plus testen das neue Fördersystem be-
reits seit Anfang 2016. In den Regio-
nen Sursee-Mittelland und Seetal war 
der Start der Pilotphase vorgesehen 
für 2017. Das Ziel ist die definitive In-

stallation der Förderfonds ab 
1. Januar 2019. 

Positive Erfahrungen
In der Region Luzern West hat Willi-
sau bereits erste Erfahrungen mit dem 
neuen System gemacht – bisher durch-
wegs positive, so Stadtammann Wen-
delin Hodel. «Wichtig ist, dass die 

Umstellung gut kommuniziert wird. 
Letztlich können gerade kleine Ge-
meinden von den Förderfonds profi-
tieren, da durch die hälftige Beteili-
gung des Kantons auch grössere Pro-
jekte finanziert werden können», 
benennt Hodel einen Vorteil des neu-
en Systems.
 DOMINIQUE MOCCAND

Die Kulturförderung auf Gesuch soll künftig über regionale Förderfonds abgewickelt werden. So hätten Institutionen wie das Somehuus die Möglichkeit, Förderbeiträge für Eigenproduktionen zu beantragen (wie hier das Stück «Dominik Dachs»). FOTO ZVG

Bücher vermitteln 
zwischen Kulturen
REGIONALBIBLIOTHEK SURSEE  
Am Montag lud die Regionalbib-
liothek Sursee Asylsuchende zu 
einem Rundgang durch ihre Räu-
me ein. Das besondere Angebot, 
Bücher speziell für Asylsuchen-
de, stiess auf grosses Interesse.

«Es ist unser Ziel, den Asylsuchen-
den die Gelegenheit zu bieten, dass 
sie Bücher in ihrer Landessprache, 
Bücher in Deutsch mit einfachen Tex-
ten und zweisprachige Bilderbücher 
vorfinden.» Monique Bakker und Pia 
Galliker erläuterten auf einem Rund-
gang den Asylsuchenden die Angebo-
te der Bibliothek. Monique Bakker 
zeigte ihnen auch, wie die Ausleihe 
funktioniert.
Begleitet wurden die Asylsuchenden 
von Martina Helfenstein und Christi-
na Rölli von der Arbeitsgruppe Flücht-
linge Sursee. Martina Helfenstein 
meinte zum Besuch: «Asylsuchende 
schätzen das Angebot der Bibliothek 
sehr.» Sie wies auch darauf hin, dass 
sie die Jahreskarte für die Bibliothek 
mit der Kulturlegi für den Spezial-
preis von 25 Fr. erhalten.
Pia Galliker regte nicht nur an, dass 
sie auf Fragen und Anliegen gerne 
eingehen, sie nahm auch gleich den 
Wunsch einer Asylsuchenden aus Sri 
Lanka auf, auch Bücher in tamilischer 
Sprache zu besorgen.
Ein Teil der speziellen Literatur er-
hielt die Regionalbibliothek Sursee 
von Bibliomedia Schweiz. Die Institu-
tion stellt im Rahmen des Projektes 
«Willkommen! Ihre Bibliothek» auch 
Medienkollektionen für Deutschkurse 
und Listen mit einschlägiger Informa-
tion zur Verfügung.  WERNER MATHIS
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Entwicklungsträger rüstet sich fürs 2018
RET SURSEE-MITTELLAND  HAT AN DER DELEGIERTENVERSAMMLUNG PLANUNGSSICHERHEIT FÜR SEINE PROJEKTE GESCHAFFEN 

2018 will der Regionale Entwick-

lungsträger Sursee-Mittelland 

(RET) diverse Projekte voran-

treiben. Damit obsolete Regula-

torien nicht zum Stolperstein 

werden, beschloss er, diese suk-

zessive aufzuheben.

Der Regionale Entwicklungsträger Sur-

see-Mittelland blickte an der Delegier-

tenversammlung am Dienstagabend auf 

ein herausforderndes, aber erfolgrei-

ches Jahr zurück. «Die Gemeinden wa-

ren aktiv, suchten die Zusammenarbeit 

und haben viel geleistet», resümierte 

Verbandspräsident Charly Freitag zur 

Begrüssung. Dies sei angesichts der 

Kantonsfinanzen und der Tatsache, 

dass Regionalentwicklung eine Ver-

bundsaufgabe sei, besonders erfreulich. 

Auch Geschäftsführer Beat Lichtsteiner 

unterstrich die Relevanz des Entwick-

lungsträgers und zeigte auf, dass dieser 

im Rahmen der Aufgabenteilung des 

kantonalen Richtplans inzwischen bei 

mehr als 60 Aufgaben eine gewichtige 

Rolle einnehme.

Planungsinstrument verschlankt

Zahlreiche Projekte haben den Ent-

wicklungsträger im vergangenen Jahr 

auf Trab gehalten. Unter der Leitung 

des Netzwerks Sport wurde das regio-

nale Sportanlagenkonzept (Resak) vor-

angetrieben, ein nationales Kompe-

tenzzentrum der Schweizerischen 

Lebensrettungsgesellschaft (SLRG) 

nimmt langsam Gestalt an. Das Projekt 

Landschaf(f)t Zusammenleben hat mit 

Oberkirch, Mauensee und Knutwil 

weitere Partner gefunden, die zur Stär-

kung des gesellschaftlichen Zusam-

menhalts auf finanzielle Unterstützung 

von Bund und Kanton zählen können. 

Ebenso führte der RET im Auftrag der 

Gemeinden Büron, Geuensee, Knutwil, 

Schlierbach, Schenkon und Triengen 

das Mandat Surentaler Energie und un-

terstützte die Gründung des entspre-

chenden Vereins.

Ausblickend auf 2018, nehmen sich die 

Netzwerke des Entwicklungsträgers 

wiederum vieler Projekte an. So steht 

die Überarbeitung des Wanderweg-

richtplans auf dem Programm, die Un-

terstützung der Gemeinden hinsicht-

lich der Digitalisierung und die Prüfung 

von regionalen Kulturförderfonds (sie-

he Kasten). Damit bei der Projektpla-

nung künftig mehr Klarheit herrscht, 

beantragte die Verbandsleitung den De-

legierten, sich von mehreren, in den 

vergangenen Jahren obsolet geworde-

nen Raumplanungsinstrumenten zu 

trennen. So sollen Doppelspurigkeiten 

vermieden und neue Regulatorien in 

Kraft gesetzt werden können.

Guido Durrer tritt zurück

Die Delegierten stimmten diesem An-

trag und allen anderen Traktanden ein-

stimmig zu und beschlossen zudem, 

bei der Rechnungslegung von der Ein-

führung von HRM2 abzusehen. Zum 

Schluss verkündete Charly Freitag die 

Demission von Guido Durrer, Vorsit-

zender des Netzwerks Tourismus. Dur-

rer war seit 2013 in der Verbandslei-

tung vertreten und habe sich in den 

vergangenen vier Jahren «in einem be-

wegten Umfeld stark engagiert», wür-

digte der Verbandspräsident Durrer. 

Mit dem Rücktritt von Durrer ist auch 

Sempachersee Tourismus nicht mehr 

im RET vertreten; die Nachfolge ist 

noch nicht geklärt.

 DOMINIQUE MOCCAND

Charly Freitag, Präsident des Regionalen Entwicklungsträgers Sursee-Mittelland, blickte an der Delegiertenversammlung am 

Dienstagabend auf ein herausforderndes, aber erfolgreiches Jahr zurück. 
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Die öV-Zukunft hängt vom Bushub Sursee ab
VERKEHR  DER KÜRZLICH VOM REGIERUNGSRAT VERABSCHIEDETE ÖV-BERICHT FOKUSSIERT IN DER REGION AUF DEN BUS

Der Regierungsrat hat den öV-

Bericht 2018 bis 2021 verab-

schiedet. Für die Region ändert 

sich im Vergleich zur vorherigen 

Version wenig. Busbahnhof und 

Campus Sursee profitieren. 

Wie diese Zeitung bereits im Februar 

publik gemacht hat, wird der Bus in 

der Region aufgewertet. «Mit dem 

neuen Busterminal Sursee soll der öV-

Verknüpfungspunkt attraktiv gestaltet 

und abgestimmt auf die zukünftige 

Nachfrage dimensioniert werden», 

steht im öV-Bericht 2018 bis 2021. Ein 

Problem ist jedoch zu den Stosszeiten 

vor Arbeitsbeginn und nach Feier-

abend. Das wissen auch die Verfasser 

des öV-Berichts. Sie schreiben dazu: 

«Voraussetzung für den Erfolg des öV 

ist jedoch auch eine Raumplanung, 

die eine kompakte Siedlungsentwick-

lung fördert.» Ziel sei es, den motori-

sierten Individualverkehr, sprich Au-

tos, so rasch als möglich auf das 

übergeordnete Strassennetz zu len-

ken, um den Bahnhofplatz und die 

umliegenden Quartiere zu entlasten.

Busbahnhof in fünf Jahren

Der Kanton verweist auf den Master-

plan Bahnhof unter anderem mit dem 

Standort des Busbahnhofs. Seine Lage 

sei nochmals breit untersucht wor-

den, steht im öV-Bericht des Kantons. 

Als Bestlösung habe sich die heutige, 

leicht nach Süden verschobene Lage, 

nicht zuletzt auch im Hinblick auf die 

geplanten langfristigen Gleisverlänge-

rungen und -ergänzungen und die 

neuen Nutzungsschwerpunkte, in 

Sursee und Oberkirch bestätigt. Das 

Surseer Bauamt, das federführend 

beim Busbahnhof ist, bestätigt auf An-

frage diese Aussagen. Momentan wer-

de das Vorprojekt erarbeitet. «In Kür-

ze liegen erste Ergebnisse vor», erklärt 

das Bauamt. Im ersten Quartal 2018 

werde der Stadtrat darüber informiert. 

Die Realisierung des Busbahnhofs ist 

auf das Jahr 2022 geplant – aus der 

momentanen Perspektive. 

Busterminal für 8,2 Millionen 

Unter den Massnahmen 2018 bis 2021 

listet der öV-Bericht den Busterminal 

Sursee auf. Im Budget 2018 und 2019 

sind je 100’000 Franken vorgesehen. 

2020 und 2021 gar je 4 Millionen. 

«Das sind Bruttokosten», klärt Tho-

mas Buchmann, Präsident des Ver-

kehrsverbunds Luzern, auf. Die ersten 

zwei Beträge seien Planungsmittel, 

danach Realisierungsmittel. 

Weiter bekräftigt der nun verabschiede-

te öV-Bericht den kurzfristigen Ausbau 

des Busangebots zum Campus Sursee, 

den Ausbau des «Möischter Ex- 

press» Sursee–Beromünster und  die 

bessere Abenderschliessung der nach-

fragestarken Linie Sursee–Schöftland. 

Für den Ausbau des «Möischter Ex-

press» hat der Verkehrsverbund 2018 

48’000 Franken eingestellt. Bezüglich 

der Bahn, und das ist ebenfalls eine Be-

stätigung der Version des Berichts vom 

Februar, sei der 30-Minuten-Takt von 

Luzern über Sursee nach Bern geplant. 

Überdies werde sich der Verkehrsver-

band beim Bund für die Einführung von 

neuen Regio-Express-Zügen auf der Li-

nie Luzern–Sursee–Olten einsetzen.  

«Nottwil» fehlt im Bericht

Ansonsten enthält der öV-Bericht we-

nige Ausführungen zur Region. Aus-

sagen zum Erhalt des bedienten Bahn-

hofs Nottwil etwa fehlen gänzlich. 

Thomas Buchmann erklärt: «Das ist 

eine Frage des Betreibers der Linie. 

Aus Verbundssicht ist die Lage nicht 

derart gravierend, zumal sich eine Lö-

sung abzeichnet. Nottwil ist bis jetzt 

der einzige Bahnhof mit Konfliktpo-

tenzial. Er anerkannt jedoch die spezi-

elle Ausgangslage von Nottwil mit 

dem benachbarten Schweizer Paraple-

giker-Zentrum. Thomas Buchmann 

sagt auch: «Im Moment drängen sich 

in der Region Sursee nicht viele Än-

derungen auf. Die weitere Entwick-

lung hängt insbesondere von der Rea-

lisierung des Bushubs beim Bahnhof 

Sursee ab.»  THOMAS STILLHART

Der Busbahnhof in Sursee wird auch künftig am gleichen Ort, aber leicht nach Süden verschoben, stehen. So will es der Masterplan Bahnhof.  FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ/ARCHIV

Kultur macht die  

Gemeinden attraktiv

KULTURFÖRDERUNG  In seinem 

Inputreferat zu den regionalen Kul-

turförderfonds hielt Bildungsdirek-

tor Reto Wyss anlässlich der DV fest, 

dass ihm die Kulturförderung auf 

der Luzerner Landschaft sowohl ein 

persönliches Anliegen sei wie auch 

ein Auftrag, der im Planungsbericht 

Kultur des Kantons verankert ist. Sie 

fördere die Identität und den Zusam-

menhalt der Gemeinden und erhöhe 

deren Standortattraktivität.

Reto Wyss führte aus, dass der Kan-

ton ergänzend zur kommunalen und 

kantonalen Kulturförderung künftig 

regionale Förderstrukturen voran- 

treiben wolle. Durch die regionalen 

Förderfonds für Kultur sollen die fi-

nanziellen Mittel direkt in die Regio-

nen fliessen – unabhängig davon, 

wie viele Fördergesuche eine Region 

beim Kanton einreicht. Damit gebe 

der Kanton zwar Kompetenzen ab, 

so Wyss, das sei aber nicht weiter 

schlimm, da die Regionen wüssten, 

welche Art der Kulturförderung sie 

bräuchten.
In den Testregionen Luzern West 

und Luzern Plus (Stadt und Agglo-

meration) wurden bereits Test mit 

Förderfonds durchgeführt, die Er-

fahrungen waren durchwegs posi-

tiv, die kulturellen Aktivitäten ha-

ben sich nach zwei Jahren verstärkt. 

Nach weiteren Evaluationen will 

der Kanton ab 2019 auch in den Re-

gionen Sursee-Mittelland und See-

tal Kulturförderfonds schaffen. MOC
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3Steht Radrennbahn in den Startlöchern?RADSPORT  SWISS CYCLING LUZERN MÖCHTE MITTELFRISTIG EINE RADRENNBAHN IN DER REGION SURSEE REALISIERENDie Radrennbahnen in der Schweiz sind voll ausgelastet, der Radsportnachwuchs bleibt vielerorts auf der Strecke. Swiss Cycling Luzern will Hand bieten und eine polysportive Radrenn-bahn in der Region Sursee ver-wirklichen.

Genf hat eine, Aigle hat eine, Gren-chen auch, und zwar seit 2013: eine gedeckte Radrennbahn. Geht es nach Swiss Cycling Luzern, sollen Rad-sportler künftig auch in der Zent-ralschweiz – genauer: in der Region Sursee – um das Holzoval pedalen können. Der kantonale Radsportver-band hat an der ersten regionalen Sportkonferenz vom 31. Januar 2017 eine entsprechende Vorstudie vorge-stellt. Wie Swiss Cycling Luzern ver-lauten lässt, habe er das Projekt dieses Jahr jedoch wegen fehlender Ressour-cen zurückstellen müssen.
«Das Interesse an einer gedeckten Radrennbahn zu Trainings- und Renn-zwecken ist immer noch vorhanden», sagt der Präsident von Swiss Cycling Luzern, Adrian Ruch, auf Anfrage. Im kommenden Jahr wolle man das Pro-jekt vorantreiben. «Vorab werden wir das Gespräch mit verschiedenen Ak-teuren und Gemeindevertretern su-chen. Dabei stehen die Fragen nach dem Standort und der Finanzierung im Vordergrund. Ein Realisierungs-horizont von fünf bis zehn Jahren ist realistisch.»

Der nationale Radsportverband Swiss Cycling stärkt dem Kantonalverband den Rücken und hat ihm Ressourcen  und Know-how für weitere Abklärun-

gen zugesichert. Das Projekt ist beim Nationalen Sportanlagenkonzept (Na-sak) registriert und kann damit auf Fi-nanzhilfe des Bundes hoffen.

Ball liegt bei Swiss Cycling LuzernDer Regionale Entwicklungsträger RET Sursee-Mittelland hat die Studie mit Interesse zur Kenntnis genom-

men. Roland Scheuber, Sportkoordi-nator beim RET, relativiert aber: «Wir sind nicht Entscheidungsträger, der Ball liegt weiterhin bei Swiss Cycling Luzern.» Sollte eine konkrete Anfrage des Kantonalverbands vorliegen, wer-de man das Projekt jedoch nach Mög-lichkeit unterstützen. Mit Blick auf das Regionale Sportanlagenkonzept 

(Resak) hält Scheuber zudem fest, dass die Realisierungschancen umso grösser seien, je mehr Interessengrup-pen von der Studie angesprochen würden. «Eine Sportanlage, die aus-schliesslich auf die Bedürfnisse des Radsports abzielt, ist wohl kaum zu realisieren», lässt Scheuber durchbli-cken.

Sportanlässe und TagungsortDie Vorstudie der Initianten trägt die-sem Gedanken Rechnung und sieht eine polyvalente Infrastruktur mit Mehrzweckmodulen vor. Kernstück wäre eine Radrennbahn aus Holz mit einer Länge von 166, 200 oder 250 Metern. Daneben könnte die Halle verschiedene Spielfelder für Ball-sportarten zur Verfügung stellen und gleichzeitig als Standort für Grossan-lässe, Tagungen oder Konferenzen fungieren. Swiss Cycling Luzern be-ziffert den Aufwand für den Einbau einer Radrennbahn in ein bestehendes Gebäude mit 600’000 bis 1 Million Franken. 
«Das Potenzial der Radrennbahn ist gross. Sie könnte die heute fehlenden Trainingsmöglichkeiten für den Rad-sportnachwuchs bereitstellen, und darüber hinaus profitieren Schulen, Gemeinden und die Bevölkerung von der Infrastruktur», sagt Ruch.Auch Markus Pfisterer, Geschäftsfüh-rer des Dachverbands Swiss Cycling, sieht akuten Handlungsbedarf bei der Nachwuchsförderung: «Die Radrenn-bahn in Grenchen ist dauerbelegt, vie-le Veloclubs müssen nach Aigle aus-weichen. Die Bahn in der Region Sursee könnte deshalb problemlos ausgelastet werden.» Für die Region spreche die Nähe zum SPZ Nottwil und zum Campus Sursee sowie die zentrale Lage und die gute Verkehrs-anbindung. Einer Planungs- und Bau-zeit von anderthalb Jahren wie beim Tissot Velodrome in Grenchen steht Pfisterer skeptisch gegenüber. «Eine zeitnahe Realisierung wäre aber wün-schenswert.» DOMINIQUE MOCCAND

Die Radrennbahn in der Region Sursee könnte wie der Tissot Velodrome in Grenchen (im Bild) sowohl als Mehrzweck-Sportanla-

ge wie als Tagungsort nutzbar sein. 

FOTO SCHILLERPHOTO.COM

Sport braucht auch mal ZeitREGION  ROLAND SCHEUBER IST SEIT ANFANG 2017 SPORTKOORDINATOR Zehn Monate nach Beginn seiner Tätigkeit als Sportkoordinator baut Roland Scheuber sein Be-ziehungsnetz aus. Mit fünf Ge-meinden hatte er Kontakt und eine Idee möchte er im Michels-amt vorantreiben. 

Bis jetzt drehte sich vieles um die Tour de Suisse. Sportkoordinator Ro-land Scheuber hatte alle Hände voll zu tun mit der Frage, ob die Region der Landesrundfahrt Gastrecht gewäh-ren möchte oder nicht. «In einer Run-de mit Vertretern des Paraplegiker-Zentrums, des Campus Sursee sowie verschiedenen Gemeinden treffen wir uns alle fünf bis sechs Wochen und besprechen die Tour und andere Pro-jekte», verrät der seit Anfang 2017 am-tierende regionale Sportkoordinator aus Beromünster.  «An der Tour de Suisse waren und sind wir intensiv dran.» Federführend sei jedoch insbe-sondere Sempachersee Tourismus und nicht der regionale Entwicklungs-träger. Scheuber hat gelernt: «Wenn offizielle Räte und Gremien beteiligt sind, braucht es Zeit. Deshalb muss davon  genug eingerechnet werden.» 

Kontakte schaffen ist sein DingIn diesem Zusammenhang betont er noch: «Ich kann keine Aufträge ertei-len, aber Kontakte schaffen.» Und die-se Kontaktpflege mag der Mittelschul-lehrer, der in einem 20-Prozent-Pensum den Sport und die Bewegung in der Region koordiniert.  
Nach zehn Monaten sagt er: «Es ist spannend, mit ganz verschiedenen Leuten in Kontakt zu treten.» Man er-kenne viele Probleme und könne zu-sammen ganz gute Lösungen finden. «Sport und Bewegung ist etwas, zu dem ich sehr gerne etwas beitrage.» Gemäss Stellenprofil muss Roland Scheuber innerhalb des Gebiets des Regionalen Entwicklungsträgers RET Sursee-Mittelland in 17 Gemeinden ein Sportnetz aufbauen. «Mit einigen Gemeinden habe ich schon Gespräche 

geführt und unsere Ideen vorgestellt.» Namentlich sind das die Stadt Sursee sowie die Gemeinden Beromünster, Nottwil, Mauensee und Oberkirch. Mit den kommunalen Sportkoordina-toren – jede Gemeinde sollte eine sol-che Person ernennen – möchte er sich künftig mindestens zweimal im Jahr treffen. Dass Scheuber noch nicht mehr Gemeinden besucht hat, kann er einfach erklären. «Wir haben seitens des Kantons einen Auftrag erhalten, eine Art Anleitung als Pilotregion für Sport und Bewegung auszuarbeiten.» Diese Arbeit erfordere viel Zeit. 

Viele Leute in Bewegung bringenIn den kommenden Wochen möchte der Sportkoordinator möglichst viele Termine mit den restlichen Gemein-den fixieren, um einen Schritt weiter-zukommen. «Im Januar wollen wir uns mit allen Gemeindevertretern 

treffen.» In seiner Arbeit kann – oder soll – Roland Scheuber auch eigene Projekte initiieren. «Im Gespräch sind beispielsweise ein Netz für Mountain-bike-Routen in der Region Sempa-chersee, ein mobiler BMX-Parcours im Michelsamt oder der freiwillige Schulsport», erzählt er freimütig. Das seien kleine Projekte, die aber viele Leute in Bewegung bringen könnten. 

Konzentration von SportstättenAls Sportkoordinator schielt er immer wieder auf den Campus Sursee, wo ge-rade die Sporthalle mit Schwimmbad am Entstehen ist. «Der Campus ist wichtig wegen seinen Infrastrukturen, Gespräche finden statt», beginnt Ro-land Scheuber. Möglichkeiten für Er-weiterungen seien vorhanden. «Ob sie genutzt werden, hängt von den Ent-scheidungsträgern ab. Zum Glück sig-nalisiert der Campus Sursee bisher Offenheit.» Entscheidend sei auch, was die Gemeinde Oberkirch dazu sage. Und er stellt klar: «Ich bin über-zeugt, dass eine Konzentration von Sportstätten an einem Ort Sinn macht.» Dafür müsste aber etwa der öV einen 15-Minuten-Takt haben. 

Die Hallen koordinieren
Dem Campus Sursee kommt im regio-nalen Sportanlagenkonzept Resak eine sehr wichtige Rolle zu. Er kann mit Fug und Recht als Hoffnungsträ-ger für Sportarten wie Curling, Schwimmen, Fussball, Eishockey, Radfahren, Tennis, etc. bezeichnet werden. Roland Scheuber bremst die Erwartungen etwas ab. «Das alles ist sehr langfristig gedacht.» Zukunfts-musik, die schön klingt, aber noch nicht auf Papier festgehalten ist. Vorerst hat Roland Scheuber wieder eine Sitzung mit dem Kernteam beste-hend aus Vertretern des Campus, des SPZ und Gemeinden. Und eine Art Hallenkoordination im Gebiet der  Sursee-Plus-Gemeinden steht bei ihm weit oben auf der To-do-Liste.   THOMAS STILLHART

Roland Scheuber ist seit Anfang 2017 Sportkoordinator des Regionalen Ent-wicklungsträgers Sursee-Mittelland.  
FOTO ZVG/ARCHIV

Sie wirken für alle
AKTIONSTAG  WAS MACHEN GEMEINDEN AM 28.10.?
Eine Einladung zum Kennenler-nen verschickten 60 Luzerner Gemeinden an die Bevölkerung. Am Aktionstag beteiligen sich zehn Gemeinden  der Region.

Der Aktionstag «WIRken für alle» soll der Bevölkerung einen tieferen Ein-blick in die Leistungen einer Gemein-de verschaffen. Bürgerinnen und Bür-ger erfahren, wo die Gemeinden die Steuergelder investieren und wie die Bevölkerung davon profitiert. Initiiert wurde die Kampagne vom Gemeinde-schreiberverband des Kantons Lu-zerns. «Eine Gemeinde ist eine mo-derne Dienstleistungsorganisation», schreiben die Verantwortlichen. Das Veranstaltungsprogramm vom 28. Ok-tober in zehn Gemeinden der Region:  

n Büron: Der Tag steht unter dem Motto «Jag den Geissbock». Auf spie-lerische, spassige und etwas knifflige Art  werden die Besucher durch die Gemeinde geführt und unterwegs den vielfältigen Dienstleistungen der Ge-meinde vorgestellt. Von 9 bis 13 Uhr. Start im Mehrzweckgebäude. Anmel-deschluss ist der 8. Oktober. 

n Eich: Besichtigung von Gemeinde-verwaltung, Werkhof, Schulanlagen mit Jugendraum und Bar. 9 bis 12 Uhr. Start bei der Gemeindekanzlei. Ge-führter Rundgang ab 9 Uhr. Um 11.30 Uhr gibts einen Apéro beim Singsaal, begleitet durch die Musikschule Obe-rer Sempachersee. 

n Geuensee: Geuensee möchte die «naturnahen Lebensräume» näher bringen und Fragen beantworten: Wo kommt unser Trinkwasser her? Treff-punkt ist beim «Beizli» des Oldtimer-vereins Feuerwehr beim alten Schul-haus. Um 9, 10 und 11 Uhr fahren Shuttle-Busse zu den Lokalitäten.

n Nottwil: Ein Parcours führt durch verschiedene Bereiche der Gemeinde: Gemeinderat, Verwaltung, Bau und 

Energie, Feuerwehr, Jugendrat/Ju-gendraum und Musikschule. Es gibt einen Verpflegungsstand und musika-lische Unterhaltung. Von 10 bis 14 Uhr. Treffpunkt beim Vorplatz Zent-rum Sagi oder Mehrzweckhalle.

n Oberkirch: Das Einweihungsfest der Schulhausanlage «Alles im Lot» wird gefeiert. Es gibt ein Rahmenpro-gramm mit verschiedenen Aktivitäten wie Fotoausstellung, Spiele für Kin-der, Spielgruppe und Heimatmuseum. Eine Festwirtschaft ist vorhanden. Von 10 bis 17 Uhr. Der öffentliche Apéro ist um 15 Uhr. 

n Schlierbach: Die Gemeindeverwal-tung wirkt als Drehscheibe und ge-währt einen Einblick in die Dienstleis-tungen der Gemeinde. Von 9 bis 11 Uhr. Dorfplatz, Stägmatte 2.

n Sempach: Die Gemeinde veranstal-tet eine individuelle Besichtigung der Schauplätze: Stadtverwaltung, Werk-hof, Jugendraum, Feuerwehr, Biblio-thek und Ludothek. Von 8.30 bis 11.30 Uhr. Anschliessend gibt es einen Apé-ro beim Werkhof Weihermatte. 

n Sursee: Individueller Rundgang zu verschiedenen Dienstleistungen: Rat-haus, Tagesstrukturen Neufeld, Ehret-Park, Alterszentrum St. Martin, Klos-tergarten, Wasserversorgung, Heiz- zentrale Wärmeverbund St. Georg und das Jugendzentrum metro. Von 10 bis 16 Uhr. Start im Rathaus.

n Triengen: Vorführung von Kurzfil-men zu verschiedenen Berufsgruppen einer Gemeinde: Berufe und Ausbil-dungsmöglichkeiten wie KV, Werk-dienst oder Hauswart. Von 9 bis 12 Uhr und 13 bis 16 Uhr. Gemeindehaus Oberdorf 2.

n Wauwil: Besichtigung von Dorf, Glasmuseum, Feuerwehrlokal und Werkdienst. 9 bis 12 Uhr. Start an je-der Station möglich.  KUL
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Beromünster

Das Chorherrenstift muss sich neu erfinden

Das Wahrzeichen von Beromünster

kämpft ums Überleben. Um in Zu-

kunft weiterhin zu bestehen, sucht

das Chorherrenstift St. Michael nun

nach Lösungen. Antworten auf die

Frage, wie es weitergehen könnte,

soll das Projekt «ultra fines» geben.

Sandro Portmann

Heute gibt es im Kanton Luzern zwei

Chorherrenstifte, eines in Beromüns-

ter und das Chorherrenstift St. Leode-

gar in Luzern. Zwei Chorherrenstifte

sind eines zu viel, wenn es nach dem

Bischof geht. Dieser habe gesagt, dass

es künftig nur noch eines geben wird,

wie Chorherr Anton Stutz am vergan-

genen Freitag sagte, als das Projekt

vorgestellt wurde, mit dem das Chor-

herrenstift fit für die Zukunft gemacht

werden soll. «Unser Vorteil ist, dass

wir eine gewaltige Geschichte haben,

der Nachteil ist, dass wir auf dem

Land sind», so Anton Stutz zu den

Anwesenden. Die «gewaltige Ge-

schichte» gibt auch bald schon Grund

zum Feiern. Im Jahr 2036 feiert das

Stift sein 1000-jähriges Bestehen. Mit

diesem Trumpf im Hinterkopf will man

dem Bischof nun ein Konzept vorle-

gen, wie das Stift wieder fit gemacht

werden soll. «Es liegt mir am Herzen,

dass es mit dem Stift weitergeht», sag-

te der Chorherr Anton Stutz.

Das Chorherrenstift hat mit verschie-

denen Herausforderungen zu kämp-

fen. Der denkmalpflegerische Unter-

halt der Infrastruktur wird zu einer

immer aufwändigeren Daueraufgabe

für die in die Jahre gekommenen

Geistlichen. Heute leben in den 30

Chorhöfen sieben Chorherren und ein

Kaplan, die restlichen Räumlichkeiten

sind vermietet und geben einen klei-

nen Zustupf in die Kassen. Doch die

Einnahmen vermögen die Kosten bei

weitem nicht zu decken. Das Chorher-

renstift ist auf grosszügige Spenden

angewiesen.

«Das wird Konsequenzen haben»

Die Probleme haben die Chorherren

erkannt und wollen diese gemeinsam

mit externen Fachpersonen anpacken.

Im Dezember 2016 haben sie grünes

Licht für das Projekt «ultra fines» ge-

geben. Zwei Ziele wurden dafür fest-

gesetzt: Das eigenständige, wirtschaft-

liche Überleben des Stiftes muss

gesichert werden. Und der Stiftungs-

zweck muss auch über das Jubiläums-

jahr 2036 hinaus erfüllt werden kön-

nen. Wie sich das Stift erneuern kann,

dazu werden externe Fachpersonen

nun zu 12 unterschiedlichen Berei-

chen wie Kulturvermittlung, geistliche

Musik, Arealentwicklung oder Spiri-

tualität Gedanken machen. Bis im

Herbst 2017 unterbreiten die Fachper-

sonen ihre Vorschläge den Chorher-

ren, die letztlich entscheiden, wie es

weitergehen soll. Anschliessend be-

ginnt 2018 die Konzeptphase und ab

2019 die Umsetzung erster Vorhaben.

Das Projekt «ultra fines» hat einen

Projekthorizont bis zum Jubiläums-

jahr 2036 und darüber hinaus. Die

Leitung hat der Unternehmensberater

Urs L. Steger, der von einem Kern-

team aus stiftsnahen Personen (siehe

Box) unterstützt wird. Steger spricht

von einem Mehrgenerationenprojekt.

«Die Herausforderung ist, das Stift

wirtschaftlich zu machen.» Man wolle

das Stift öffnen und auch Junge stär-

ker einbinden. «Das wird Konsequen-

zen haben, welche, das können wir

noch nicht sagen», macht der Projekt-

leiter deutlich. Für ihn ist klar: «Wir

kommen nicht um eine kommerzielle

Nutzung herum. Ich will mich gar

nicht auf Diskussionen einlassen, was

das bedeutet.» Sicher sei, dass es kei-

ne Coca-Cola-Automaten geben wird,

wo man am Abend rasch für zwei

Franken eine Dose kaufen kann.

Auf weitere 1000 Jahre

Unterstützung erhielt das Chorherren-

stift am vergangenen Freitag von sie-

ben Institutionen, die dazu eine Ab-

sichtserklärung unterzeichnet haben.

Unter ihnen war auch die Gemein-

de Beromünster. Gemeindepräsident

Das Chorherrenstift St. Michael in Beromünster wird sich künftig kommerzieller ausrichten. (Bild: Archiv)

Charly Freitag sagte: «Das Chorher-

renstift ist untrennlich mit der Ge-

meinde verbunden.» Dass die Chor-

herren diese Planung nun konkret mit

Fachpersonen angehen, sei «ein wei-

ser Entscheid». Und: «Die Einwoh-

nergemeinde freut sich, die Heraus-

forderungen gemeinsam anzupacken

und auf die nächsten 1000 Jahre.»

Weiter haben die kantonale Denkmal-

pflege, die Freunde des Stifts St. Mi-

chael, der Gewerbeverein, die Stiftung

Stift St. Michael, die Donatoren Kul-

turstätte St. Michael sowie die Korpo-

ration Beromünster die Absichtserklä-

rung unterzeichnet.

«Auf soliden Füssen stehen»

Propst Josef Wolf gab den Anwesen-

den einen kurzen Einblick, warum das

einst glänzende Stift heute nicht mehr

selbsttragend ist. Mit der Auflösung

der Feudalrechte durch die Französi-

sche Revolution verlor das Stift seine

Besitztümer und auch die damit ver-

bundenen Einkünfte. «Das Stift wur-

de systematisch ausgeblutet. Und

plötzlich fehlte das Geld. Aber statt

der Vergangenheit nachzutrauern,

freue ich mich, dass ihr mithelft, damit

das Chorherrenstift auf soliden Füs-

sen stehen kann.» 

Das Kernteam

Die Projektleitung über «ultra fines»

hat der Unternehmensberater Urs L.

Steger. Er wird unterstützt von einem

Kernteam aus stiftsnahen Personen. Es

sind dies: Barbara Beeli, Präsidentin

der Korporation Beromünster; Georg

Carlen, ehemaliger Leiter der Denk-

malpflege Luzern; Charly Freitag, Ge-

meindepräsident Beromünster; Hans

Jörg Galliker; Projektleiter Renovatio-

nen Schol und Theater; Stefan Künzli,

Stiftsverwalter; Erna Müller-Kleeb,

ehemalige Kantonsrätin, Christoph

Sterkmann, Bischofsvikar St. Urs/Bis-

tum Basel und Gabriel Wey, ehemaliger

Inhaber Wey Architekten AG in Sur-

see.

Daneben forschen rund 15 Experten in

verschiedenen Bereichen, wie sich das

Stift öffnen könnte.

Umfrage zum Weltschlaftag am 17. März

Wie schlafen Sie am besten?

Nordisch, französisch, im Pijama

oder ohne? Die Füsse immer unten

raus oder lieber mit Socken? 

Guter Schlaf ist wichtig, und jeder

schläft auf seine Weise gut. 

Zum offiziellen Weltschlaftag 

am Freitag, 17. März, wagte der 

«Michelsämter» einen Blick unter

die Bettdecken.

Sabina Haradinaj (48), Sozialarbei-

terin, Gunzwil

«Decke hoch, Füsse raus»

«Ich brauche etwa acht Stunden

Schlaf, in Realität sind es aber sieben. 

Am besten schlafe ich in meinem Bett

zuhause, schön dunkel, kühl und ru-

hig. 
Ich brauche einfach Dunkelheit und

Ruhe – und ein Glas Wasser neben

dem Bett. Die Decke ziehe ich fest

über die Ohren, dafür sind die Füsse

draussen! (lacht) 

Eine offene Schranktür, das kann ich

gar nicht haben zum Einschlafen. Die

muss dann immer zu. Und in einem

Raum ohne Fenster würde ich mich

auch nicht wohl fühlen. 

Ich schlafe meistens auf dem Rücken,

ohne Kissen. Vor dem Einschlafen lese

ich gerne noch ein bisschen, bevor mir

die Augen zufallen... Höchst selten

schlafe ich tagsüber. Dazu habe ich

doch gar keine Zeit.

Schlafen ist schön. Ich schlafe gerne,

aber Aufstehen ist auch schön!»

Michèle Schöpf (20), Pflegefachfrau

in Ausbildung, Sempach

«Socken und Tee»

«Brauchen würde ich wahrscheinlich

acht einhalb Stunden, aber es sind et-

wa sieben. Im eigenen Bett schlafe

ich am besten, ich trinke immer einen

Tee vor dem Einschlafen.

Das Fenster darf nicht offen sein,

sonst brauche ich nichts Spezielles. 

Ich habe gerne eine dicke Decke und

ein grosses Kissen. (lacht)

Wenn ich Nachtwache habe, schlafe

ich am Tag, das kann ich gut. Der

Schlafrhythmus ist halt in Pflegeberu-

fen verändert.

Ich muss einfach alles abdunkeln.

Nur wenn es mega laut wäre, könnte

ich nicht schlafen. 

Abends trage ich beim Einschlafen

gerne Socken. Über Nacht entledige

ich mich aber wieder von ihnen! Man

sagt ja, man sollte warme Füsse ha-

ben zum Schlafen.»

Umfrage: Ursula Koch-Egli

Reto Burkart (31), Sanitärmonteur,

Rain

«Auf dem Bauch nie»

«Ich schlafe im Schnitt sieben Stun-

den. Am besten schlafe ich, wenn ich

vom Training nach Hause komme.

Ich brauche dann zwar länger zum

Einschlafen, dafür schlafe ich gut.

Das Kippfenster muss offen sein, und

auf dem Bauch kann ich gar nicht

schlafen! (lacht) Auch wenns hell ist,

kann ich nicht schlafen. Im Zimmer

decke ich jeweils alle Lichtquellen

ab, auch den Wecker oder das Stand-

by-Licht des Fernsehers.

Ich habe am liebsten eine weiche

Matratze und eine dünne Decke.

Ich schlafe sehr schnell ein. Meine

Freundin sagt, ich schlafe innert 10

Sekunden ein. Ich finde zwar nicht,

aber wenn sie es sagt, wird es wohl so

sein.

Tagsüber schlafe ich sehr selten. Auf

gar keinen Fall mache ich einen Mit-

tagsschlaf! Sonst werde ich danach

kaum mehr richtig wach.»

Fredi Seedorf (57), Gastronom und

Koch, Vitznau

«Nur keine Mücken!»

«Fünf Stunden, maximal sechs. Ich

schlafe kurz und tief. Um gut zu

schlafen brauche ich eigentlich

nichts. Nach 16 Stunden arbeiten bin

ich müde genug.

Es muss einfach dunkel sein im Zim-

mer. Ich kann aber auch sehr gut ein

Power-Nap machen, irgendwo, egal

wo, auf einer Wiese oder so. 

Ich habe überhaupt kein Problem,

kurzzeitig einzuschlafen. Ich erwa-

che immer mit dem inneren Wecker:

Wenn ich mir sage ‹30 Minuten›,

dann erwache ich genau nach dieser

Zeit. 

Nur Mücken, die stören mich! Dieser

Ton, das geht gar nicht. Wenn ich ei-

ne Mücke höre, kann ich nicht schla-

fen, bis ich sie habe! Aber im Tief-

schlaf kann mich dann praktisch

nichts mehr wecken. Einmal brannte

sogar das Nachbarhaus ab – ich hörte

die Feuerwehr nicht!»
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Klimaerwärmung bringt neue HerausforderungenALBERSWIL Am Donnerstag 
trafen sich Interessierte in der 
Agrovision zum dritten «Was
sermühlengespräch», einer 
Diskussionsreihe rund um das 
Thema Wasser. Die Erkenntnis: 
Auch unsere Region muss sich 
für den Klimawandel wappnen.

von Monika Wüest

Welchen Einfluss hat der Klimawan
del auf  unsere Region? Reichen unsere 
Wasserreserven aus? Oder müssen wir 
mittelfristig den Umgang mit unserem 
Wasser ändern? Um solche Fragen 
drehte sich am Donnerstag in der Agro
vision Burgrain das dritte öffentliche 
Wassermühlengespräch des Wasser
StartUpZentrums cewas aus Willis au 
und des Vereins Aquator aus Sursee. 

Dass der Klimawandel ein Fakt ist: 
Das zeigte Peter Kohler, Projektlei
ter einer Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel der Region SurseeMit
telland, anhand der jährlichen Durch
schnittstemperaturen in der Schweiz 
seit dem Messbeginn auf. 16 der 17 
wärmsten Jahre seither fallen in die 
Zeit seit 1988. 2016 war das dritte Wär
merekordjahr in Folge. Kohler fasste 
die Folgen für das Wetter und die Na
tur in unserer Region zusammen: Die 
Durchschnittstemperatur steige weiter 
an, Hitzetage und Tropennächte neh
men zu, Frosttage und Schnee werden 
immer seltener, Trockenperioden neh
men zu – wenn es aber regnet, dann oft 
sehr heftig. 

Die Auswirkungen des Klimawan
dels werde man im Mittelland aller
dings deutlich weniger spüren als etwa 
in den Bergen oder in anderen Regio
nen der Welt, so Kohler.

Starkniederschläge und Trocken- 
perioden werden zum Problem
Das wollte Johannes Heeb, CoLeiter 
von cewas, in seinem darauffolgenden 
Referat so nicht gelten lassen. Gerade 
vermehrte Starkniederschläge könnten 

in der Region zum Problem werden, sag
te er. Denn das Napfgebiet sei schlecht 
gegen Wasser gepuffert, da der Boden 

das Wasser kaum aufnehme. Ein weite
res Problem für die Region sieht Heeb 
in den auf  uns zukommenden intensi

veren Trockenperioden im Sommer. Er 
stellte Berechnungen für Willisau vor, 
nach denen bei einem Bevölkerungs

wachstum von 0,5 Prozent pro Jahr bis 
2050 bei einem trockenen Sommer zu 
wenig Wasser vorhanden sein werde. 
Verhindern könne man das, indem man 
die Verluste verringere oder vermehrt 
Regenwasser nutze.

Konflikte um das Wasser drohen
In der anschliessenden Diskussion, an 
der neben Kohler und Heeb auch der 
Willisauer Stadtammann Wendelin Ho
del und Michael Kurmann, Bereichslei
ter des Ingenieur und Planungsbüros 
Tagmar AG, teilnahmen, warnte Heeb 
erneut davor, die Risiken der Klimaer
wärmung für die Region zu unterschät
zen. Wenn es zu mehr Trockenheit kom
me, würden auch die Interessen und 
Anspruchsverhandlungen ums Wasser 
härter geführt. «Wir werden schauen 
müssen, wie wir in der Region fair mit
einander umgehen.» Um den Druck auf  
das System nicht zu gross werden zu 
lassen, sei es von Vorteil, präventiv zu 
arbeiten.

Michael Kurmann erläuterte die 
Probleme, mit welchen die Wasserver
sorgungen vermehrt zu kämpfen haben 
werden. Starkniederschläge führten 
zu Problemen mit der Wasserqualität, 
Trockenheit hingegen zu versiegen
den Quellen. Das bestätigte Wendelin 
Hodel. Der Grundwasserspiegel in Wil
lisau sei auch während dem Hitzesom
mer 2003 relativ stabil geblieben. «Aber 
bei Einzelhofquellen sind in den letzten 
Jahren Probleme entstanden. Und zwar 
nicht erst im Herbst, wie früher schon 
hin und wieder. Das Wasser versiegt 
heute teilweise schon Ende Winter.»

Die Klimaerwärmung werde auch 
zur Herausforderung für die Raum
planung, war sich die Diskussionsrun
de einig. Johannes Heeb bemerkte, es 
werde keine Planungssicherheit über 
eine längere Zeitdauer mehr geben. 
«Die Planung muss in Zukunft laufend 
an neue Entwicklungen angepasst und 
neue Probleme müssen antizipiert wer
den.» Michael Kurmann zeigte sich 
betreffend regionaler Planung zuver
sichtlich. Hier sei in den letzten Jahren 
schon einiges gegangen.

Sie diskutierten rund um das Thema Wasser und Klimawandel in unserer Region (von links): Johannes Heeb, Peter Kohler, Wendelin Hodel und Michael Kurmann. Foto Monika Wüest

Der Burgrain – nahe am Wasser gebaut
MÜHLEKANAL Im Gegensatz zu den 
beiden ersten Wassermühlengesprä
che in Geuensee oder Willisau fand 
jenes auf  dem Burg rain nicht in einer 
Mühle statt. Dafür aber in unmittel
barer Nähe des historischen Mühle
kanals aus dem Jahr 1200, der noch 
heute von Gettnau via Burgrain und 
Steinermühle teils oberirdisch, teils 
unterirdisch, auf  einer Länge von 
9,5 Kilometern bis zur alten Mühle in 
Schötz fliesst. Früher bezog der Kanal 
das Wasser aus der Wigger und der 
Luthern. Während aus letzterer noch 
immer Wasser in den Kanal fliesst, ist 
der Zufluss aus der Wigger seit 1977 
zugeschüttet. Im Gebiet Burg rain 
wird der Kanal zusätzlich vom Grund
wasser gespiesen. Eine sogenannte 
«Staunase» drückt das Grundwasser 

dort mit enormem Druck nach oben. 
Heute wird der Kanal nicht mehr für 
Mühlen genutzt, sondern zur Strom
produktion mit Kleinkraftwerken, zur 
Entwässerung von landwirtschaftli
chem Kulturland sowie als Vorfluter 
des Meteorsystems. 

«Unter uns liegt eines der grössten 
Grundwasservorkommen der Zent
ralschweiz», sagte der Alberswiler 
Gemeindeammann Josef  Häfliger, 
der als Einleitung zu den Gesprächen 
die Geschichte des Mühlekanals aus
führte. «Eigentlich sollten wir das 
vermehrt zur Produktion von Strom 
nutzen.» Doch damit seien auch Prob
leme verbunden. Einerseits würde die 
Natur bei einer zu intensiven Nutzung 
leiden, andererseits hätten die Kraft

werkkonzessionäre weiter unten im 
Wiggertal keine Freude daran. Den
noch sind derzeit Abklärungen der 
umliegenden Gemeinden im Gang, 
wie man das Wasser nutzen könnte. 
«Nach heutigen Abschätzungen könn
te man problemlos 10 000 Liter pro Mi
nute entnehmen», so Josef  Häfliger.

Derzeit ist der Mühlekanal noch ei
nes der wenigen Gewässer im Kanton, 
das in Privatbesitz ist. Das wollen die 
Gemeinden Gettnau, Alberswil und 
Schötz ändern. In der jetzigen Situation 
seien die Zuständigkeiten und Rechte 
oft unklar, so Häfliger. Zudem könnten 
die Gemeinden und Kraftwerkbetrei
ber bei aufwendigeren Unterhaltsar
beiten derzeit keine Subventionen von 
Kanton und Bund beantragen. mow

Anna Mae spielt am Bluegrass Festival
ALBERSWIL Die Willisau
erin Nadja Limacher singt 
unter ihrem Künstlername 
Anna Mae am Bluegrass 
Festival. Ihre Songwriter
Musik erzählt vom Reisen.

von Andrea Stutz

Was Tina Turners Geburtsname ist, ist 
der Willisauerin Nadja Limachers (27) 
Künstlername. So wie es Tina Turner 
von den USA in die Schweiz zog, so zieht 
es Nadja Limacher von der Schweiz in 
die USA. Jedenfalls musikalisch. Aber 
alles der Reihe nach.

Musik aus dem Elternhaus
Nadja Limacher lebte als Kind rund 
drei Jahre in Frankreich. Mit im Ge
päck zurück nach Willisau hatte sie eine 
Querflöte, eine Gitarre und französische 
Chansons. In ihrer Heimatstadt erhält 
ihre Mutter einen Werbesampler mit 
Countrymusik. «Mich faszinierte an
fangs vor allem, dass es eine CD und kei
ne Kassette war», erinnert sich die Sän
gerin und lacht. Doch die Faszination 
für dieses Genre nimmt ihren Anfang. 
«Auch, weil Zuhause oft DRS 1 mit Coun
trymusik lief.» Nadja Limacher nimmt 
Gesangsunterricht, tritt mit der Schüler
band auf  und absolviert die Wirtschafts
mittelschule.

Im September 2012 reist Nadja Li
macher für ein Jahr nach England. 
Mit im Gepäck hat sie bereits grössere 
Auftritts erfahrungen: die Wild West 
Week im Sport Rock Café Willisau, 
den Supportact von Bastian Baker in 
der Schüür Luzern und das Country
AlpenOpenAir auf  der Klewenalp. In 
London besucht Nadja Limacher den 
Vorkurs an der Tech Music School. Sie 

vertieft das Liederschreiben, knüpft 
Kontakte und kann sich «nur auf  die 
Musik fokussieren». Sie begleitet sich 
selber auf  der Gitarre. Ein Vorteil. 

«Ich bin unabhängig, kann spontan 
in einem Pub oder auf  einer Bühne 
spielen», erzählt Nadja Limacher. Ihr 
Repertoire erweitert sich von französi

schen Chansons und Country um Blues 
und Folk. Diese Musik findet sich auf  
ihrer ersten CD «Let it Roll». Zurück in 
der Schweiz zieht es Nadja Limacher 

wieder ins Hinterland. «Ich bin hier 
verwurzelt, hier habe ich meinen Fa
milien und Freundeskreis», sagt die 
Willisauerin. Mit im Gepäck hat sie 
eine Entscheidung: Sie setzt voll auf  
die Karte Musik. «Darüber war mein 
Umfeld nicht nur begeistert.» Nadja 
Limacher kündigt ihre Teilzeitstelle im 
Büro auf  den Sommer 2016. «Ich muss 

einfach meinem Herzen folgen», be
gründet die Sängerin ihren Entscheid. 
Bereut hat sie ihn nie. Obwohl «eine 
gewisse Sicherheit schon fehlt», wie sie 
unumwunden zugibt. Eines ist sie sich 
jedoch sicher: «Die Ideen für neue Lie
der werden mir nie ausgehen.»

Nadja Limacher reist gerne, auch in 
Gedanken. Sie träumt von einem Duett 
mit Phil Carmen und von einem Auftritt 
in Nashville oder in einem Opernhaus. 
«Eine Polsterbestuhlung und ein roter 
Vorhang sind schon edel», sagt die Sän
gerin. Ansonsten bezeichnet sie sich 
als bodenständig. Sie freut sich auf  das 
besondere Ambiente in der Agrovision. 
«Mit so gestandenen Künstlern die Büh
ne teilen zu dürfen, ist eine Ehre», sagt 
die Lokalmatadorin. Und hofft, ihren 
Rucksack weiter mit Kontakten, Erfah
rungen und Applaus zu füllen.

Das Bluegrass Festival Willisau findet am Samstag, 27.  Mai, in Burgrain in Alberswil statt. Weitere Infos unter www.anna-mae.net und www.bluegrass-willis-au.ch.

Die Willisauerin 
Nadja Limacher 
spielt am Bluegrass 
Festival unter  
ihrem Künstler-
name Anna Mae 
Songwriter-Musik. 
Foto F. Birrer

«Ich kann spontan 
im Pub oder auf  ei-
ner Bühne spielen.»
Nadja Limacher alias Anna Mae

14. DEZEMBER 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE
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Martin Wyss ist neuer Geschäftsführer

BÜRON  DER 34-JÄHRIGE MARTIN WYSS ÜBERNIMMT DIE WYSS NUTZFAHRZEUGE AG VON SEINEN ELTERN

Oskar und Agatha Wyss gehen 

Ende Jahr in den Ruhestand. Sie 

übergeben die selber aufgebau-

te Firma Wyss Nutzfahrzeuge AG 

an ihren Sohn Martin weiter. 

«Erst mit meiner letzten Weiterbil-

dung in der Betriebswirtschaft habe 

ich mir erstmals Gedanken gemacht, 

den Betrieb meiner Eltern zu überneh-

men», sagt Martin Wyss. Und dann 

ging es für den 34-Jährigen, der in St. 

Erhard aufgewachsen ist und in Geu-

ensee lebt, schnell. Vor zwei Jahren ist 

der gelernte Fahrzeugelektroniker mit 

Weiterbildungen zum Elektrotechni-

ker und zum Betriebswirtschafter bei 

der Wyss Nutzfahrzeuge AG eingetre-

ten. Jetzt wagt er den «grossen 

Schritt», wie er sagt. Martin Wyss 

übernimmt den 22-jährigen Betrieb 

seiner Eltern. 

Bereit für die Zukunft

Froh ist er, dass sich Oskar und Aga-

tha Wyss nicht ganz zurückziehen, 

sondern ihm mit Rat und Tat zur Seite 

stehen werden. «Im Tagesgeschäft 

wird vieles auf mich zukommen», 

weiss er. In der Information an die vie-

len Kunden über den Wechsel schreibt 

er «Bereit für die Zukunft». 

Das Geschäft aufgebaut hat Oskar 

Wyss zusamen mit seiner Frau Aga-

tha. 1982 ist der gelernte Lastwagen-

mechaniker bei der Pantex Stahl AG 

eingetreten. In der betriebseigenen 

Werkstatt  verantwortete er den Fahr-

zeugpark. 1996, nach der Schliessung 

der Pantex, machte er sich selbststän-

dig. «Zu Beginn waren wir zu dritt. 

Ich und zwei Mechaniker.» Heute ar-

beiten bei der Wyss Nutzfahrzeuge AG 

fünf Mechaniker und zwei Lernende. 

Um 1990 übernahm Oskar Wyss die 

Iveco-Vertretung. In all den Jahren ist 

er dieser italienischen Marke treu ge-

blieben. Später kam die Vermietung 

von Kleinbussen hinzu. 

Mit Iveco auf die Erfolgsspur

«Wir hatten eine gute Zeit. Iveco ist 

bei den 3,5-Tonnen-Lieferwagen die 

Nummer 1 in der Schweiz», erzählt 

Oskar Wysss. Zwar stamme die Marke 

aus Italien, das Herz sei jedoch aus 

der Schweiz. Profitiert hat Oskar Wyss  

in all den Jahren auch von der boo-

menden Baubranche. Beide, Oskar 

und Agatha, sind überzeugt, dass ihr 

Sohn Martin zusammen mit dem gan-

zen Team das Unternehmen in eine er-

folgreiche Zukunft führen wird.  

Ab 1. Januar 2018 trägt Martin Wyss 

nun die Verantwortung. «Ich freue 

mich, die Zukunft gemeinsam anzu-

packen», richtet er positive Worte an 

seine Kunden. «Mut, Zukunft, Verän-

derung» begleiten ihn auf seinem 

Weg. Er möchte dabei den Vorteil der 

Kundennähe ausspielen und den er-

folgreichen Weg seiner Eltern fortset-

zen.  
THOMAS STILLHART

Oskar und Agatha Wyss übergeben die Wyss Nutzfahrzeuge AG per 1. Januar 2018 an ihren ältesten Sohn Martin.  FOTO ZVG

Der Kanton ist und 

bleibt innovativ

PREISE  Vergangene Woche verlieh 

die Industrie- und Handelskammer 

Zentralschweiz (IHZ) den 31. Innova-

tionspreis. «Erstmals und als einmali-

ge Ausnahme» entschied sich die 

Fachjury unter dem Vorsitz des ehe-

maligen IHZ-Präsidenten Werner 

Steinegger für zwei Projekte. Die Per-

len Converting AG in Perlen erhielt 

den Preis für die Entwicklung eines 

Einmal-Inhalationsgeräts, die Komax 

AG in Dierikon für eine neue Maschi-

ne zur vollautomatisierten Kabelver-

arbeitung. Je ein Anerkennungspreis 

ging an die Bächler Top Track AG in 

Emmenbrücke und an die neue Holz-

bau AG in Lungern.  
RED

Leidenschaft ist gefragt – und viel Geduld

UNTERNEHMENSGRÜNDUNG  ANDREAS TROXLER HAT IN DER REGION ERFOLGREICH BEREITS MEHRERE START-UPS REALISIERT 

Ein gutes Geschäftsmodell und 

ein finanzielles Polster für die 

Aufbauphase sind wichtige Vor-

aussetzungen für die Gründung 

eines Start-ups. Aber nicht nur, 

wie Andreas Troxler von der 

Kreativfabrik 62 verrät.

Eine innovative Geschäftsidee steht 

ganz am Anfang einer jeden Unterneh-

mensgründung. Doch damit ist ledig-

lich der erste von vielen Schritten ge-

tan. Auf dem Weg in die Selbst- 

ständigkeit gilt es einiges zu beachten. 

In der Region existieren deshalb ver-

schiedene Anlaufstellen (siehe Kasten) 

und Plattformen, von denen Neuunter-

nehmer bei der Umsetzung ihrer Ge-

schäftsidee profitieren können.

Ein Start-up für Start-ups

Eine dieser regionalen Plattformen ist 

die Kreativfabrik 62. Das Start-up- und 

Innovationszentrum in Oberkirch un-

terstützt zahlreiche Neugründungen 

oder sich im Wachstum befindende 

Start-ups im Raum Sursee und Sempa-

chersee. Dem Trend des Coworking fol-

gend, werden feste und flexible Büro- 

arbeitsplätze angeboten sowie Sitzungs- 

und Eventräume für Firmenanlässe 

oder Schulungen zur Verfügung ge-

stellt. Und im KF 62 Club pflegt man 

das Netzwerk. 

«Bei uns arbeiten und begegnen sich 

Menschen, tauschen sich aus und las-

sen sich inspirieren», erklärt Andreas 

Troxler, Initiator und Co-Founder der 

Kreativfabrik 62. Dieses Konzept be-

währe sich im Zeitalter der digitalen 

Vernetzung und des ortsungebundenen 

Arbeitens, ist Troxler überzeugt: «Heute 

gibt es immer mehr Einzelunterneh-

men, die in einem kreativen Umfeld mit 

möglichst geringen finanziellen Auf-

wand Dienstleistungen nutzen wollen, 

die sie in ihrer wirtschaftlichen Tätig-

keit weiterbringen.» Die Kreativfabrik 

62, die Troxler zusammen mit Manuel 

Lichtsteiner vor zwei Jahren gegründet 

hat, ist so quasi zum Start-up für Start-

ups geworden.

Einen einzigartigen Wert schaffen

Andreas Troxler hat bereits vor der 

Kreativfabrik 62 erfolgreich zwei Start-

ups gegründet. «Um ein Unternehmen 

gewinnbringend aufbauen zu können, 

braucht es viel Leidenschaft für das 

Produkt oder die Dienstleistung», 

weiss der 37-Jährige. «Man sollte sich 

im Klaren sein, dass am Anfang viel 

Zeit investiert werden muss, während 

der Ertrag in der Regel noch beschei-

den bleibt.» Das Ziel sei es, in der An-

fangsphase einen einzigartigen Wert zu 

schaffen, der das Einkommen zu einem 

späteren Zeitpunkt sicherstellt. Neben 

einem guten Geschäftsmodell brauche 

es deshalb ein ausreichendes finanziel-

les Polster für den Aufbau des Unter-

nehmens in den ersten zwei, drei Jah-

ren. «Hierfür muss man Leute finden, 

die an einen glauben und bereit sind, 

in die Sache zu investieren. Auch auf 

Kundenseite. Dies ist die wichtigste 

und gleichzeitig die schwierigste Pha-

se», so Troxler. 

 
Sich mit dem Markt beschäftigen

Troxler rät Neuunternehmern, sich vor 

dem Start eingehend mit der Marktsi-

tuation zu beschäftigen: «Wer ist die 

Zielgruppe, und wie erreiche ich die-

se? Ist der Markt gross genug? Gibt es 

bereits etwas Vergleichbares?» Gerade 

auf lokaler Ebene sei es oftmals schwie-

rig, sich gegen etwas Bestehendes 

durchzusetzen. Andererseits biete die 

regionale Verankerung auch Chancen: 

«Man kennt einander und kann von 

bereits existierenden Kontakten und 

Netzwerken profitieren.» 

Zum Aufbau eines Unternehmens ge-

höre nicht zuletzt auch eine gute Porti-

on Geduld, sagt Troxler: «Nicht zu viel 

auf einmal machen wollen. Zum Wach-

sen braucht es Zeit.» FABIAN ZUMBÜHL

Ein inspirierendes Umfeld generiert kreative Ideen und Innovation: Managing Partner Hansjörg Thalmann und die beiden Co-Founder 

Andreas Troxler und Manuel Lichtsteiner (von links) in ihrem «Ideenlabor» an der Länggasse 3 in Oberkirch. 
FOTO FZ

Wo man im Kanton 

Starthilfe erhält

ANLAUFSTELLEN Eine zentrale 

Anlaufstelle für Neuunternehmer im 

Kanton ist die Wirtschaftsförderung 

Luzern. Sie ermuntert junge Berufs-

leute, den Schritt in die Selbststän-

digkeit zu wagen, und bietet unter 

dem Label «Startup-Support Lu-

zern» ein breites Angebot an Grün-

derkursen und Start-up-Events an. 

Angeboten werden auch persönliche 

Beratungen und Hilfe bei Finanzie-

rungsfragen.

Starthilfe für Jungunternehmen gibt 

es auch beim Regionalen Entwick-

lungsträger (RET) Sursee-Mittel-

land. Der Verband fungiert als Dreh-

scheibe und Ansprechpartner für 

Standortfragen und fördert, koordi-

niert, coacht und vernetzt alle Ak-

teure in der Region. Neuunterneh-

mer unterstützt er bei allen Fragen 

der Gründung, Ansiedlung und 

Standortwahl.

Speziell an Studierende der Hoch-

schule Luzern richtet sich die Initia-

tive «Smart-up – Unterstützung für 

Start-ups». Sie hilft Studierenden, 

ihre Geschäftsideen umzusetzen und 

ihr eigenes Start-up zu gründen. Die 

Hochschule Luzern unterstützt un-

ternehmerisch aktive Studierende in 

Form von individuellen Coachings 

und Beratung sowie in den Berei-

chen Infrastruktur, Matching mit an-

deren Studierenden und externen 

Stakeholdern. Auch Workshops und 

Events werden angeboten. FZ

Weitere Informationen zu Start-ups unter:

www.luzern-startups.ch

www.sursee-mittelland.ch

www.hslu.ch/de-ch/wirtschaft/campus/

smart-up/

www.kf62.ch

Neugründungen

Firmengründungen per 

30. November Region Sursee

•   Nunus Trucks and Events AG,  Un-

ternehmens-/Wirtschaftsberatung 

Sursee.

•   Tungsten Holding AG, Invest-

mentgesellschaften, Schenkon.  

•   N’Ice Immobilien AG, Verkauf 

und Vermietung von Wohnungen/

Immobilien, Schenkon.

•   cknd holding ag, Banken/Finan-

zen/Investitionen, Schenkon.

•   Mons Solar AG, Architektur/Bau-

leitung/Planung, Geuensee.

•   Grünwerk GmbH, Unternehmens-/

Wirtschaftsberatung, Schenkon.

•   InveNet AG, Detailhandel/Gross-

handel/Vertrieb, Sursee.

•   Espa Suisse AG, Unternehmens-/

Wirtschaftsberatung, Schenkon. 

 
Quelle: Moneyhouse.ch
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Stiftwill sich für die Zukunft öffnenBeromünster Das Stift St.Michael geniesst nationale Bekanntheit. Dochmit nur noch sieben

Chorherren steht es vor einer ungewissen Zukunft. Nunwird auch eine kommerziellereNutzung geprüft.
Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Bald 1000-jährig ist das Chor-herrenstift St.Michael in Bero-münster. Es zählt zu den wich-tigsten Stätten des schweizeri-schen Barocks. 1036 wurde eserstmals urkundlich erwähnt.Doch wenige Jahre vor dem1000-Jahr-Jubiläum wird dasStift von dunklenWolken umge-ben.Dennnurnoch siebenChor-herren – ursprünglich waren esrund dreissig – prägen das spiri-tuelle Leben des Stifts. Bei denChorherrenhandelt sichumpen-sionierteGeistliche aus verschie-denen Bistümern. Alle sind imhohen Alter. Ein Projektteam,das sich mit der Zukunft desStifts beschäftigt, sieht deshalbdieGefahr, dass das Stift zur«Sa-kralbrache»verkommenkönnte.
WiekanndasStiftüberleben?

AusdiesemGrundwurdegesterneineAbsichtserklärung für einenErneuerungsprozess des StiftsSt.Michael unterzeichnet. EndeJahr sollen Konzepte präsentiertwerden, wie das Stift auch künf-tig überlebenkann.DieChorher-ren hatten im Dezember 2016grünes Licht für einen Erneue-rungsprozess gegebenunddafürein Projektteam beauftragt.Projektleiter Urs Steger er-klärt: «DiebesondereHerausfor-derung ist es, in einemdenkmal-geschützten Umfeld einen Auf-bruch hinzubekommen, damitdas Stift weiter bestehen kann.»Gleichzeitig dürfe der Sinn undZweck nicht verleugnet werden.Chorherr Anton Stutz erläutertdiesen zu Beginn: «Der Grün-dungszweck ist das gemeinsameGebet und die Feier der Litur-gie.» Laut Steger soll dieser Stif-tungszweck auchkünftig nicht indenHintergrund treten.Doch erbetont: «Wir müssen eine bes-sere Wirtschaftlichkeit errei-

chen.Wir kommen nicht darumherum, das Stift kommerziellerauszurichten.»Nicht geplant seiaber, aus dem Stift eine Event-organisation zu machen. Bero-münsters GemeindepräsidentCharly Freitag sagt: «Die Chor-herrenhaben sichbewusst dafürentschieden, die Veränderunganzugehen und gleichzeitig aufdem kulturellen Erbe aufzu-bauen.»
Insgesamt seien laut Stegerzwölf Bereiche identifiziert wor-den, in welchen über eine neueAusrichtung nachgedacht wer-den soll – dazu gehören die Reli-giosität, die Kulturvermittlungoder die Instandhaltung der In-frastruktur. Denn nicht nur die

Erfüllungdes Stiftsauftrags stelltdie Chorherren vor eine grosseHerausforderung, sondern auchderUnterhalt derKirche, derAn-nexbauten und der 34Stiftshäu-ser. Urs Steger schätzt, dass indennächsten zwanzig Jahren In-vestitionen in der Höhe einesgrösseren zweistelligen Millio-nenbetrags nötig werden.
Projekt umfasstrund zwanzig Jahre

Angaben zur Finanzierung desErneuerungsprozesses willSteger noch keine machen. Imaktuellen Jahr soll das Projektüber das Stift und NRP-Gelder (neueRegionalpolitik) fi-nanziertwerden.DerBeitrag sei

aber noch nicht gesprochenworden.
Das Projekt «ultra fines» istlaut Steger ein Mehrgeneratio-nenprojektmit einer Perspektivebis ins Jahr 2036. Diese Zahl istnicht zufällig gewählt, will mandoch dann das 1000-Jahr-Jubi-läum des Stifts feiern. Bis EndeJahr sollen nun die Konzepte er-arbeitet, 2018 dann die Umset-zungsplanung angegangen wer-den. «Ab 2019 ist die schrittwei-se Umsetzung geplant», erklärtSteger. InwelcheRichtung es ge-hen soll, dazumacht Steger nochkeine Angaben. «Klar ist, dasswir das Stift öffnenwollen.»DieEntscheidung über die Zukunftdes Stifts liegt bei den Chorher-

ren. Siewerden laut Steger regel-mässigmiteinbezogen. «Im Juniliefern wir einen Zwischenbe-richt ab.»
DieAbsichtserklärungwurdegestern von Vertretern verschie-dener Institutionen unterzeich-net –demBistumBasel,demBun-desamt für Kultur, derDenkmal-pflege des Kantons Luzern, derKorporation Beromünster, vomGewerbevereinBeromünster,denDonatorenderKulturstätteSt.Mi-chael, den Freunden des Stiftes,der Stiftung Stift St.Michael undder Gemeinde Beromünster.Steger sagt zur Bedeutung: «DieAbsichtserklärung ist rechtlichnichtbindend,hat abereinenho-hen symbolischenWert.»

Einzigartiges Kulturgut: das Chorherrenstift St.Michael in Beromünster.

Bild: Nadia Schärli (10.März 2017)

Gratulation
Zum90.Geburtstag
Neuenkirch Heute feiert AnnaBühlmann-GrüteraufdemHofHelfenstegen 1 in Neuenkirchihren 90. Geburtstag. Sie ist beiguterGesundheit, zufriedenundimmer frohgestimmt.Wir gratu-lieren ihrherzlichundwünschenweiterhin alles Gute.

Gewerkschaft
gegen Sparpläne

Kanton DieLuzernerRegierungwill prüfen, ob dieMusikschulenan denMittelschulen an diejeni-gen der Gemeinden ausgelagertwerden können. Er schlägt demKantonsratdeshalbvor, zwei ent-sprechende Vorstösse von Mar-kusBaumann (GLP,Luzern) undRoger Zurbriggen (CVP, Neuen-kirch) für erheblich zu erklären(siehe Ausgabe vomDienstag).Der Verband des PersonalsöffentlicherDienste (VPOD)Lu-zern steht diesenPlänenkritischgegenüber. Gerade erst sei dasReferendum «Musikschule füralle» gegendie kantonalen Spar-massnahmen mit über 22000Unterschriften eingereicht wor-den (sieheAusgabe vom16.Feb-ruar). Über das ReferendumstimmendieLuzernerinnenundLuzerner am21.Mai anderUrneab.Die geplanteAuslagerungderkantonalenMusikschulen sei einweiterer Abbau. Zudemdrohtenfinanzielle und administrativeMehrbelastungen für die Ge-meinden, schreibt der VPOD ineinerMitteilung.
Anstellungsbedingungen«äusserstprekär»

Die Angleichung der Anstel-lungsbedingungenzwischendenMusiklehrpersonen an den Mit-telschulenunddenkommunalenMusikschulen begrüsst die Ge-werkschaft hingegen grundsätz-lich. Es könne aber nicht sein,dassdadurcheinAbbaudurchdieHintertüre stattfinde. Bereitsheute sinddieAnstellungsbedin-gungen der Musikschullehrper-sonen gemäss VPOD «äusserstprekär». (red)

An Vorhofflimmern leiden über100‘000 Menschen in der Schweiz.Vorhofflimmern wird durch einelektrisches «Gewitter» in denHerzvorhöfen ausgelöst. Die Herz-vorhöfe, die normalerweise denTakt des Herzens vorgeben, schla-gen unkoordiniert und meist zuschnell.
Für viele Betroffene ist dieses«Flimmern» unangenehm und be-ängstigend. Ihr Herz rast, klopftheftig, der Puls ist unregelmässig.Es fühlt sich an, so ein Patient, «alsob in meinem Brustkorb ein Erd-beben losgehen würde». Es gibtaber auch Patienten, die gar nichts

davon bemerken und bei denendas Vorhofflimmern zufällig ent-deckt wird.

Grösseres HirnschlagrisikoIn aller Regel stellt Vorhofflimmernkeine akute Gefahr dar. Es kannaber schlimme Folgen haben: Men-schen mit Vorhofflimmern habenein deutlich erhöhtes Risiko, einenHirnschlag zu erleiden: Als Folgeder chaotischen Herztätigkeit kön-nen sich im Herzen Blutgerinnselbilden, die ins Hirn gelangen, dortein Gefäss verstopfen und so einenHirnschlag auslösen. Vorhofflim-mern kann zudem eine Herzinsuf-fizienz (Herzschwäche) nach sichziehen.

Spezialisten informierenAm Dienstag, 14. März 2017, in-formiert die Schweizerische Herz-stiftung an einer öffentlichen Vor-tragsveranstaltung in Luzern überdie Ursachen, die Gefahren und Be-

handlung dieser häufigsten Herz-rhythmusstörung. Die Referenten,ein Hirnschlagexperte und einHerzspezialist, stehen im Anschlussfür Fragen aus dem Publikum zurVerfügung.

Vorhofflimmern: die häufigste Herzrhythmusstörung
«Es ist wichtig,
Vorhofflimmern
rechtzeitig
zu erkennen und
einem Hirnschlag
vorzubeugen.»
Prof. Dr. med.
Martin Müller

«Heute gibt es
viele verschiedene
Möglichkeiten,
Patienten mit Vor-
hofflimmern gut zu
behandeln.»
PD Dr. med.
Richard Kobza

Was tun, wenn das Herz immer wieder aus dem Takt gerät?
Aktiv gegen Herzkrankheiten und Hirnschlag

SchweizerischeHerzstiftung

Möchten Sie mehr wissen?
www.swissheart.ch/vorhofflimmernoder bestellen Sie die Patienten-broschüre «Vorhofflimmern» bei:Schweizerische HerzstiftungPostfach 368, 3000 Bern 14Telefon 031 388 80 80docu@swissheart.chwww.swissheart.ch

www.swissheart.ch/publikationen

Öffentliche VortragsveranstaltungDas Herz aus dem TaktVorhofflimmern, die häufigste Herzrhythmusstööörung

Dienstag, 14. März 2017, 18.30 bis ca. 20.00 UhrGrand Casino Luzern, Haldenstrasse 6, Luzern, Panoramasaal• Prof. Dr. med. Martin Müller, Leitender Arzt stationäre Neurologie,
Leiter Stroke Center, Luzerner Kantonsspital Luzern, zeigt die Gefahr
des Vorhofflimmerns für das Hirn auf• PD Dr. med. Richard Kobza, Chefarzt Kardiologie, Herzzentrum,
Luzerner Kantonsspital Luzern, gibt Einblick in die modernen
Behandlungsmethoden des Vorhofflimmerns• Fragen aus dem Publikum

Im Anschluss sind Sie herzlich zu einem Apéro eingeladen.
Eintritt frei ohne Anmeldung.

Mit freundlicher Unterstützung von

Luzerner Zeitung

«Ich will wieder 

Ruhe hineinbringen»

Vergangene Woche wählte der 

Regierungsrat des Kantons Ba-

sel-Stadt die Grosswanger CVP-

Kantonsrätin Yvonne Hunkeler 

(50) als neue Verwaltungsrätin 

der Basler Verkehrsbetriebe 

(BVB). Sie will wieder Ruhe ins 

krisengeschüttelte Unterneh-

men bringen.

Yvonne Hunkeler, was hat Sie 

dazu bewogen, sich für das 

Verwaltungsratspräsidium der 

BVB zur Verfügung zu stellen?

Ich bin überzeugt, dass ich mit mei-

nem «Rucksack» – der betriebswirt-

schaftlichen Ausbildung, der Füh-

rungserfahrung, den öV-Branchen- 

kenntnissen und nicht zuletzt auch 

mit meiner politischen Erfahrung – 

einen guten Beitrag zur weiteren 

Entwicklung dieses Unternehmens 

leisten kann.

Die BVB machten in letzter Zeit 

verschiedentlich Negativ-Schlag-

zeilen. Die beiden letzten Ver-

waltungsratspräsidenten nah-

men unter Druck den Hut, und 

unzufriedene Mitarbeiter brach-

ten ihren Unmut an die Öffent-

lichkeit. Geht es jetzt ans Auf-

räumen des Scherbenhaufens?

Es geht jetzt primär darum, Ruhe 

hineinzubringen und das Vertrau-

en der Mitarbeitenden, der Öffent-

lichkeit und der Politik zurückzu-

gewinnen. Ich masse mir aber noch 

kein Urteil darüber an, wo die Wur-

zeln des Problems liegen. Jetzt ma-

che ich mir erst mal ein Bild über 

die Situation.

Wie gedenken Sie wieder Ruhe 

ins Unternehmen BVB zu brin-

gen?
Das Wichtigste ist, dass die Füh-

rungsgremien, also der Verwal-

tungsrat und die Geschäftsleitung, 

einen guten Job machen. Besonders 

genau hinschauen will ich bei den 

zentralen Themen Mitarbeiterzu-

friedenheit, Sparprogramm, Inves-

titionstätigkeit und Sicherheit.

Als Luzernerin bringen Sie Aus-

sensicht und Unabhängigkeit 

in den Verwaltungsrat. Wird 

dies Ihre Arbeit erleichtern?

Ich denke, dass in der aktuellen Si-

tuation die Unabhängigkeit eine 

gute Voraussetzung darstellt. Als 

Verwaltungsratspräsidentin fühle 

ich mich in erster Linie dem Unter-

nehmen verpflichtet.

Sie sind Unternehmensberate-

rin, Kantonsrätin und unter an-

derem VR-Präsidentin der Ver-

kehrsbetriebe Luzern und 

Verwaltungsrätin der Berner 

Oberland-Bahnen. Nun überneh-

men Sie zusätzlich die Verant-

wortung über einen der gröss-

ten städtischen Verkehrsbetrie- 

be der Schweiz. Wie bringen Sie 

das alles unter einen Hut?

Meine Beratungsmandate, die Ver-

waltungsratsmandate und die Poli-

tik machen je einen Drittel meiner 

beruflichen Tätigkeit aus. Die Bera- 

tungstätigkeit kann ich zurückfah-

ren, so dass ich die zusätzliche 

Aufgabe, die einem 30-Prozent-

Pensum entspricht, werde «stem-

men» können.

Werfen wir noch einen Blick in 

die Zukunft: Wäre ein Verwal-

tungsratssitz im nationalen 

Bahnunternehmen SBB für Sie 

eine Option?

Im Moment nicht. Bei einer Anfra-

ge würde ich diese zum gegebenen 

Zeitpunkt prüfen. DANIEL ZUMBÜHL

NACHGEFRAGT

YVONNE HUNKELERDas öV-Angebot ist gut, aber …

REGION SURSEE-MITTELLAND  REGIONALE ÖV-KONFERENZ MACHTE IN BEROMÜNSTER EINE AUSLEGEORDNUNG

Das öV-Angebot in der Region 

Sursee-Mittelland stand am ver-

gangenen Donnerstag an der re-

gionalen öV-Konferenz in Bero-

münster auf dem Prüfstand. Es 

erhielt grundsätzlich gute No-

ten. Doch bestehe in diversen 

Bereichen Verbesserungspoten-

zial, so der Tenor.

«Das öV-Angebot in der Region Sursee 

ist grundsätzlich gut.» Mit diesen 

Worten führte die Leiterin der öV-Ko-

ordination Sursee-Mittelland, Yvonne 

Zemp, in die Vorstellung der Ver-

nehmlassungsantwort zum kantona-

len öV-Bericht 2018–2021 ein. Dessen 

ungeachtet bestünden aber diverse 

Verbesserungswünsche. Zemp er-

wähnte in kurzfristiger Hinsicht die 

bessere Erschliessung des Campus 

Sursee, die Anbindung des Mauenseer 

Dorfteils Kaltbach an das öV-Netz und 

den Ausbau des Nachtangebots.

Mittelfristig steht der Ausbau der Infra-

struktur durch einen neuen Busbahn-

hof am Knoten Sursee im Vordergrund. 

Themen sind aber auch mehr Bus-Eil-

kurse, ergänzt durch ein Kernzonenan-

gebot (Zentrumsbus) in den Sursee-

Plus-Gemeinden, die öV-Bevorzugung 

auf den stark belasteten Strassen in Sur-

see und der Bahn-Halbstundentakt 

Richtung Bern, der nicht auf Kosten der 

Direktverbindung nach Basel gehen 

darf (siehe Kasten). Weitere Anliegen 

sind eine behindertengerechte Infra-

struktur, eine bessere Vernetzung zwi-

schen öV, motorisiertem Individualver-

kehr und Langsamverkehr und die 

Einführung von Kombitickets in Zu-

sammenarbeit mit dem Campus Sursee 

und Sempachersee Tourismus.

Im langfristigen Zeithorizont geht es ge-

mäss der Vernehmlassungsantwort aus 

der Region Sursee darum, das Passepar-

tout-Zonensystem besser auf das Zent-

rum Sursee (statt nur auf Luzern) auszu-

richten sowie die neuen Technologien 

in den Bereichen Tarife, Bezahlung und 

Kundeninformation zu nutzen. «Die 

zur Verfügung stehenden Gelder dürfen 

nicht nur in den Tiefbahnhof Luzern, 

sondern müssen auch in die Aufwer-

tung des Bahnhofs Sursee fliessen», 

nannte Zemp eine weitere Forderung. 

Und: «Nicht zuletzt gilt es, die Verbin-

dungen zwischen Sursee und Basel so-

wie Zürich zu verbessern, damit unsere 

Region weiterhin attraktiv bleibt.»

Campus muss sich beteiligen

Detaillierter kam die Leiterin der 

regio nalen öV-Koordination auf die 

Erschliessung des Campus Sursee zu 

sprechen. Die zusätzlichen Kurse, die 

auf den kommenden Fahrplanwechsel 

eingeführt werden, reichten vor dem 

Hintergrund, dass ab dem Winter 2019 

die neue Schwimmhalle in Betrieb 

geht und im Rahmen des Lehrplans 21 

für das obligatorische Schulschwim-

men genutzt wird, nicht aus. Optimal 

sei ein Viertelstundentakt, so Zemp. 

Hier seien allerdings vor allem die Ge-

meinden und der Campus gefordert. 

Ein Befund, den der Geschäftsführer 

des Verkehrsverbunds Luzern (VVL), 

Pascal Süess, in seinem anschliessen-

den Referat bestätigte. Er liess keinen 

Zweifel daran, dass die öffentliche 

Hand nur einen Halbstundentakt zum 

Campus Sursee finanzieren könne: 

«Ein Viertelstundentakt kommt nur 

bei einer Mitfinanzierung durch den 

Campus in Frage.»

Süess zeigte auch den Stand der Dinge 

in Bezug auf die Behindertenfreund-

lichkeit der Bahnhöfe an der Strecke 

Luzern–Olten auf: Während die Bahn-

höfe Sempach-Neuenkirch, Nottwil 

und Sursee die gesetzlichen Vorgaben 

bereits erfüllen, soll dies in Wauwil 

Ende 2020 der Fall sein. In Oberkirch 

und St. Erhard ist die Umsetzung noch 

offen – immerhin liegen für diese 

Bahnhöfe Konzeptstudien der SBB vor.

Fernbusse gaben zu reden

Die Absicht des Glattbrugger Unter-

nehmens Domo Reisen, auf den kom-

menden Fahrplanwechsel im Dezem-

ber Fernbus-Verbindungen anzubie- 

ten, von welchen die Nord–Süd-Linie 

auch Sursee bedienen würde (diese 

Zeitung berichtete), brachte der Sur-

seer Bauvorsteher Bruno Bucher in der 

Fragerunde aufs Tapet. Das entspre-

chende Konzessionsgesuch von Domo-

Reisen ist derzeit noch beim Bundes-

amt für Verkehr hängig. Was die 

Haltung des VVL zum Thema Fernbus-

se sei, wollte Bucher wissen. Wie Süess 

durchblicken liess, machen die Fern-

busse dem VVL nicht allzu fest Bauch-

weh: «Dass sie parallel zur Bahnstre-

cke verkehren, ist zwar nicht ideal. Da 

sie das aber nicht zu den Hauptver-

kehrszeiten tun, hält sich die Konkur-

renzierung jedoch im Rahmen.»

Interessant war Süess’ Aussage, dass 

die Haltestelle beim Luzerner Inseli 

langfristig für Fernbusse nicht mehr zur 

Verfügung steht. Als Ersatz ist die Auto-

bahn-Raststätte Neuenkirch vorgese-

hen. Dies ergänzte Bucher mit dem Hin-

weis, dass die Stadt Sursee die 

Haltestellen der Fernbusse lieber in Au-

tobahnnähe als beim Bahnhof oder der 

Altstadt sähe – nicht zuletzt, weil man 

eine Behinderung des Postautoverkehrs 

verhindern wolle. Der Leiter von Post-

auto Zentralschweiz, Beat Wiget ent-

kräftete dieses Argument jedoch weitge-

hend: «Wir sind von den Fernbussen 

nicht so stark betroffen, da wir im Regi-

onalverkehr tätig sind. Was wir fordern, 

sind gleich lange Spiesse etwa hinsicht-

lich des Behindertengleichstellungsge-

setzes oder der Tarife.» Die Benützung 

der Haltestellen durch andere Anbieter 

könne man nicht verbieten – so lange 

deren Fahrzeuge die Haltekanten nicht 

zu lange blockieren, so Wiget.

Sursee–Triengen-Bahn reaktivieren

In der Diskussion kam Bucher auch auf 

die Möglichkeit zu sprechen, die Sur-

see–Triengen-Bahn (ST) dereinst als Ast 

der S-Bahn Luzern für den Personen-

verkehr zu reaktivieren: «Ein französi-

scher Dieseltriebwagen zeigte anläss-

lich des 100-Jahr-Jubiläums der ST, dass 

dies möglich wäre und im Publikum 

auf Zustimmung stossen würde.» Ins 

gleiche Horn stiess FDP-Ständerat 

Damian Müller vergangenen Freitag in 

einem Artikel der «Luzerner Zeitung»: 

«Damit könnte das S-Bahn-Netz sinn-

voll ergänzt werden.» DANIEL ZUMBÜHL

Im Speisewagen nach Bern?

AUSBAUSCHRITT 2030/35  DAS KONZEPT DER SBB

Geht es nach der SBB, bekommt 

Sursee 2030/35 die direkten 

Züge nach Basel wieder zurück. 

Und die Reise nach Bern könn-

te man dann im Speisewagen 

verbringen.

Was die Eisenbahn-Fachpresse im 

Sommer unter dem Titel «Input SBB» 

publik gemacht hatte (diese Zeitung 

berichtete), ist nun offiziell: Vergange-

ne Woche präsentierte die SBB vor 

den Medien ihre Stellungnahme zur 

Vernehmlassungsvorlage des Bundes 

in Sachen Bahninfrastruktur-Ausbau-

schritt 2030/35. Demnach erhielte 

Sursee die direkten Interregio-Züge 

(IR) von und nach Basel, die das Bun-

desamt für Verkehr in seinem Refe-

renzkonzept 2025 gestrichen hat, wie-

der zurück. Gleich wie die direkten 

Züge von und nach Bern würden die 

Basler IR im Halbstundentakt verkeh-

ren, was zwischen Sursee und Luzern 

bzw. Zofingen (ohne Halt) zum Vier-

telstundentakt führen würde.

Interessant ist, dass die SBB die Inter-

regios nach Bern–Genf Flughafen ab 

2030/35 nur noch bis Bern führen will 

– dafür aber in der höheren Zugskate-

gorie Intercity (IC). Gemäss heutigem 

IC-Komfortstandard würden diese 

Züge über einen Speisewagen verfü-

gen, was Pendlern die Aussicht auf ei-

nen Morgenkaffee zwischen Sursee 

und Bern sowie ein Feierabendbier 

auf dem Rückweg ermöglichte.

Den Viertelstundentakt sieht das SBB-

Konzept auch für die S1 zwischen 

Sursee und Luzern vor. DZ

Rush Hour vergangenen Dienstagabend am Bahnhof Sursee. In den kommenden Jahren werden die Fahrgastzahlen weiter markant zunehmen. Gemäss dem SBB-Vorschlag für den 

Ausbauschritt 2030/35 sollen die S1 nach Luzern (l.) und die IC/IR nach Bern bzw. Basel (r.) zwischen Sursee und Zofingen im Viertelstundentakt verkehren. FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ
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Ein Veloweg am Sempachersee rückt näher
VERKEHR  DIE VERNEHMLASSUNG ÜBER DAS BAUPROGRAMM 2019 BIS 2022 DER KANTONSSTRASSEN DAUERT BIS AM 26. JANUAR 2018

Zehn Projekte der Region sollen 
ab 2019 im Topf A landen. Ein 
Radweg zwischen Nottwil und 
Neuenkirch, die Eingangspforte 
in Schlierbach, die Surenbrücke 
in Triengen und der Kreisel 
Münsterstrasse in Sursee gehö-
ren beispielsweise dazu. 
 
«Die Aufnahme ins Bauprogramm ist 
Voraussetzung, aber keine Garantie 
dafür, dass Strassenbauvorhaben in 
der Bauprogrammperiode ausgeführt 
werden können», macht das Bau-, 
Umwelt- und Wirtschaftsdepartement 
klar. Vergangene Woche hat es die Ver-
nehmlassung über das Bauprogramm 
2019 bis 2022 für die Kantonsstrassen 
gestartet. Die Vernehmlassung dauert 
bis am 26. Januar 2018. Voraussicht-
lich Ende 2018 entscheidet der Kan-
tonsrat über das Bauprogramm sowie 
die Zuordnung in die Töpfe A bis C. 
Die im Entwurf genannten Kosten 
sind nicht verbindlich. 

Mobilität gilt es zu gewährleisten
Der Kanton Luzern hinkt mit seinem 
Bauprogramm den Wünschen vieler 
Gemeinden und Verkehrsteilnehmern 
hinterher. Über das bis am 31. Dezem-
ber 2018 geltende Bauprogramm 
schreibt das Baudepartement: «Es um-
fasst mehr Vorhaben als finanziert 
werden können.» Und die Mobiliät 
werde sich in Zukunft weiterentwi-
ckeln. «Für den motorisierten Indivi-
dualverkehr wird für die nächsten 20 
Jahre eine Zunahme von 20 Prozent, 
für den öffentlichen Verkehr sogar 
eine Zunahme von bis 40 Prozent pro-
gnostiziert.» 
Trotz all der Kurven nach oben, Staus 
sowie breiterer, längerer und schwere-
rer Fahrzeuge möchte das neue Bau-
programm diese Veränderungen und 
Entwicklungen berücksichtigen. «Es 
gilt, die Mobilität für alle Verkehrs-
teilnehmenden auch in Zukunft zu ge-
währleisten», ist in den Vernehmlas-
sungsunterlagen zu lesen.  

Zehn Projekte sind im Topf A
Die Verantwortlichen halten am be-
währten System der Töpfe A, B und C 
fest. Im Topf A befinden sich Bauvor-
haben, die von 2019 bis 2022 zu pla-
nen und/oder auszuführen sind. Pro-
jekte im Topf B sind in diesen vier 
Jahren zu planen. «Die Gesamtkosten 
der Vorhaben dieser beiden Töpfe 
sind auf die Finanzplanung des Kan-
tons abgestimmt», weist das kantona-
le Baudepartement hin. Alle weiteren 
in Konzepten und Programmen ent-
haltenen Vorhaben werden dem Topf 
C zugeteilt. 
Für alle Wahlkreise hat der Kanton 
Karten mit grünen (Topf A), gelben 
(Topf B) und roten (Topf C) Kantons-
strassen für die Vernehmlassungsteil-
nehmer angefertigt. Der Entwurf des 
Bauprogramms 2019 bis 2022 enthält 
im Wahlkreis Sursee zehn Bauvorha-

ben, die ausschliesslich im Topf A 
sind: 
•  Buttisholz/Grosswangen, Guglern– 

Rot–Dorf Grosswangen (exkl.), Er-
stellen Radverkehrsanlage mit An-
passung geometrisches Normalprofil 
in Koordination mit Sanierung 
Stras se. 

•  Neuenkirch, Dorf, Abschnitt Lip-
penrüti. Radverkehrsanlage in Koor-
dination Sanierung Strasse.

•  Neuenkirch, Dorf, Abschnitte Ein-
mündung Hellbühlstrasse–Einmün-
dung Kirchstrasse. Radverkehrsan-
lage in Koordination Sanierung 
Strasse. 

•  Mauensee/Oberkirch/Schenkon/
Sursee, Optimierung Gesamtver-
kehrssystem (z. B. Teilunterführun-
gen Knoten Bifang und Schlotter-
milch) mit Massnahmen für den 
öffentlichen Verkehr (z. B. Busspur, 
Busschleuse), Planung. 

•  Sursee, Kreisel Schlottermilch, Sa-
nierung Unfallschwerpunkt.  

•  Oberkirch, Länggass–Zentrum, Er-
stellen Radverkehrsanlage in Koor-
dination Sanierung Brücke und 
Oberbauerneuerung SBB. 

•  Sempach, Schulhauskurve, Anpas-
sung Knoten, Schulwegsicherung. 

•  Sempach, Knoten Rainerstrasse, 
Umgestaltung Knoten.

•  Schlierbach, Eingangspforte Seite 
Büron.

•  Triengen, Surenbrücke, Neubau der 
Brücke mit Anpassung Strasse in 
Koordination Sanierung Strasse. 

 
Im Topf A und im Topf B sind: 
•  Neuenkirch/Nottwil, Abzweigung K 46 

–Unterwalden–Nottwil Dorf (exkl.). 
Erstellen Rad- und Gehweg in Koordi-
nation Sanierung Strasse.

•  Beromünster, Tann–Locheten, Er-
stellen Radverkehrsanlage und Aus-
bau Strasse in Koordination Sanie-
rung Strasse

•  Sursee, Kreuzung Münsterstrasse, 
Umgestaltung Knoten. 

•  Nottwil/Oberkirch, Büel–Länggass, 
Erstellen Radverkehrsanlage in Ko-
ordination Sanierung Strasse.

•  Sempach/Eich, Sempach (Kreisel 
Dreiangel)–Eich Einmündung Spill-
gässli (inkl.), Erstellen Radverkehrs-
anlage, Anpassung geometrisches 
Normalprofil in Koordination Sa-
nierung Strasse.

•  Beromünster, Einmündung Westum-
fahrung–Gunzwil, Erstellen Radver-
kehrsanlage.

Der Bau der Ost- und Westumfahrung 
in Beromünster mit veranschlagten 
Kosten in der Höhe von 60 Millionen 
Franken ist auf mehrere Jahre verteilt. 
Deshalb taucht dieses Projekt in den 
Töpfen  A, B und C auf. 

Beton-Kreisel ist Unfallgefahr
Im Vergleich zum geltenden Baupro-
gramm 2015 bis 2018 fallen einige 
Projekte im Entwurf besonders auf: 

•  Der lang gehegte Wunsch, zwischen 
Schenkon und Sempach einen Rad-
weg entlang der Kantonsstrasse zu 
bauen, rückt näher. Neu ist hinge-
gen, dass der Bau des Velowegs auf-
geteilt werden soll. Der Abschnitt 
Eich–Sempach (Kosten von 10 Mil-
lionen Franken) wird gegenüber 
dem Abschnitt Schenkon–Eich (9,6 
Millionen Franken) bevorzugt. 

•  Während der Kreisel Länggass in 
Oberkirch (3,5 Millionen Franken) 
weiter im Topf B bleiben soll, taucht 
der Veloweg zwischen dem Zentrum 
von Oberkirch bis Nottwil, Büel, (4 
und 8,8 Millionen Franken) neu im 
Topf A auf. 

•  Das Baudepartement hat Anregun-
gen der Region Sursee über Opti-
mierungen des Verkehrs im Entwurf 
des Bauprogramms aufgenommen. 
300’000 Franken setzt es dafür im 
Topf A ein, um zu planen. 

•  Der elfjährige Beton-Kreisel Schlot-
termilch sei ein Unfallschwerpunkt 
und müsse saniert werden, urteilt 
das kantonale Baudepartement. 
700’000 Franken sind dafür im Topf 
A vorgesehen. 

•  Die «Raserstrecke» zwischen Tann 
und Beromünster soll mit 10 Millio-
nen Franken für Radfahrer sicherer 
und auch breiter gemacht werden. 
Neu ist diese Strecke im Topf A und 
nicht mehr im B. 

•  Der Dorfeingang in Schlierbach Sei-
te Büron überspringt den Topf B. 
Als einziges Projekt in der Region 
schafft es den Sprung von Topf C in 
den Topf A. Mit Kosten von 500’000 
Franken ist zu rechnen. 

•  Der Umbau Knoten Sternen in Geu-
ensee ist neu im Topf B. Im Baupro-
gramm 2015 bis 2018 war er noch 
im Topf A für das Jahr 2017 geplant. 
Der Kanton Luzern soll sich bei die-
sem «Bauvorhaben Dritter» mit 
300’000 Franken beteiligen.   

THOMAS STILLHART

Bril len /  Linsen 
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Der Veloweg zwischen Eich und Sempach (oben), die Brücke über die Sure in Triengen 
(Mitte) und der Veloweg sowie eine Strassenverbreiterung zwischen Tann, Schenkon, 
und Beromünster sind unter anderem im Topf A.  FOTOS ANA BIRCHLER-CRUZ

Wer darf sich zum 
Entwurf äussern?

VERNEHMLASSUNG  Bei der Be-
arbeitung des Bauprogramms sind 
die betroffenen Gemeinden und die 
interessierten Regionaplanungsver-
bände in die Vernehmlassung ein-
zubinden. Gemäss Strassengesetz 
können weitere Interessierte über 
ihre Gemeinde Vorschläge und An-
regungen einbringen. Diese Mög-
lichkeit ist von den Gemeiden auf 
geeignete Weise bekannt zu geben. 
Ansonsten bleibt nachher der Weg 
über die Kantonsräte. Die Kommis-
sion Verkehr und Bau präsidiert 
Rolf Bossart, Schenkon. Mitglieder 
sind auch Hanspeter Bucheli, Rus-
wil, Markus Hess, Nottwil, und 
Pius Müller, Schenkon.  STI

Reklame
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KantonLuzernLebensretter rüsten auf undum
Sursee Die Schweizerische Lebensrettungs-Gesellschaft plant in der Region Sursee ein nationales

Ausbildungs- und Sportzentrum.Dabei setzt der Verband auf Kooperationenmit bekannten Institutionen.

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch
Die Schweizerische Lebensret-tungs-Gesellschaft (SLRG) mitihren rund 27 500 Mitgliedernund Sitz in Sursee will die Kräf-te bündeln. Deshalb plant sie imRaum Sempachersee ein natio-nales Ausbildungs- und Sport-zentrum. «Die spezifischen Be-dürfnisse vonGruppen, die sichim, am und auf demWasser be-wegen, nehmen ständig zu.»Daher brauche es immer mehrAngebote, die vonden einzelnenSLRG-Sektionen allein nichtmehr abgedeckt werden könn-ten, begründet GeschäftsführerReto Abächerli den Schritt.So generieren zum BeispielderLehrplan21derVolksschulen(wir berichteten) oder die J+S-Sicherheitsbestimmungen ver-mehrt Nachfragen nach Fach-kompetenz. Ganz generell lässtsichsagen:DieAusbildung imBe-reichErtrinkungspräventionundWasserrettung ist imUmbruch.

KostensindmomentanschwierigabzuschätzenDas Projekt beinhaltet vier Ele-mente. So wird die schon be-stehende Zusammenarbeit mitdemBildungs-undSeminarzent-rum Campus Sursee in Ober-kirch intensiviert – vor allemmitBlickaufdieneueSportarena.De-ren Fertigstellung ist für Anfang2019geplant.DieSchweizerischeLebensrettungs-Gesellschaftwillden neuen 50-Meter-Pool, denKraftraum und die Schulungs-und Seminarräume für Aus- undWeiterbildungen nutzen. WobeidieSLRGdiebenötigtenEinrich-tungenmietet.«ZwischenbeidenPartnern gibt es bereits eine Ab-sichtserklärung», soAbächerli.Weiter soll das Seebad Sem-pach in das nationale Zentrummit eingebunden werden. «DerStrandbereicheignet sichoptimalfür unsere Bedürfnisse», so derGeschäftsführer. Neben demCampusSurseeals Indoor-Stütz-

punkt beabsichtigt die Gesell-schaft, die Badi Sempach mitihrem offenen Wasser als nahegelegene Aussendependance zunützen.AnbeidenStandorten istgeplant, Kaderkurse für Instruk-torenundTrainerdurchzuführen.ZudemwillmanAus-undWeiter-bildungenfürLehrpersonen(Bre-vetkurse), Badmeister, Jugend-verbände oder Leiterinnen vonKindertagesstätten anbieten.In Sempach sind zwar auf-grundderRestaurationsaktivitä-ten bereits gewisse Lokalitäten,etwa für Schulungszwecke, vor-handen.TrotzdemmüssedieGe-

sellschaft inMaterialräumeoder«winterfeste»Garderoben inves-tieren. Die Höhe dieses Betragssei noch schwierig abzuschätzen,sagt Abächerli. Bekannt ist hin-gegen, dassdieMittel durcheineKapitalkampagne in Form vonSpendengeldern generiert wer-densollen. Imvergangen Jahrbe-trugen diese 670 000 Franken.MitderKorporationSempachals Eigentümerin des Seebadessowie dem Stadtrat hätten ersteGespräche stattgefunden, erklärtder Geschäftsführer. «Ich binsehr zuversichtlich, dass es zueinerZusammenarbeit kommt.»

Bereits geplant ist für Juni 2018im Seebad Sempach ein «grös-sererWettkampf imoffenenGe-wässermit internationalerBetei-ligung», sagt Reto Abächerli.Der Event soll Aktivitäten amStrand und im Wasser beinhal-ten. 2019 möchte die SLRG inSempachdie SchweizerMeister-schaften organisieren.Weiter strebt die Schweizeri-sche Lebensrettungs-Gesell-schaft eineZusammenarbeitmitdem sich im SchweizerischenParaplegiker-Zentrum (SPZ) be-findendenSwissOlympicMedi-cal Center an. Bei diesem Teil-projekt gehees vor allemumdenErnstfall, erklärt Abächerli. «Esgilt, zudefinieren,welcheSchrit-te vorgenommen werden müs-sen, wenn tatsächlich ein Unfallpassiert.» Zudem sehe man mitder Sportmedizin Nottwil auchAngebote in Bereichen wie Leis-tungsdiagnostik, Sportpsycholo-gieoderErnährungsberatungvor.
ImSommer2018möchtemanstartenMitdergeplantenZentralisierungimRaumSempacherseewirdderStandort der SLRG-Geschäfts-stelle in Sursee ebenfalls ge-stärkt. Für Abächerli sind «diekurzen Wege» ein HauptvorteildesgeplantennationalenKompe-tenzzentrums. «Pool- und zu-gleich Open-Water, nur wenigeKilometervoneinandergetrennt,ermöglichen auch optimale Be-dingungen für das SLRG-Natio-nalkader. Eine komplette Infra-struktur, nurunweit voneinanderentfernt, ist ebenfalls ein Vor-zug», betont Abächerli. ZudemschaffedieneueSituationbeiMit-arbeitern zusätzliche Synergien.Im Sommer 2018 möchtemanmitdemProjekt starten.Bisdorthin sind aber noch verschie-dene Arbeitsschritte neu abzu-stimmen. «Der Zeitplan ist zwarnicht matchentscheidend», sagtAbächerli. Trotzdemseimanbe-strebt, das neue Zentrum zügigvoranzutreiben.

Reto Abächerli, Geschäftsführer der SLRG, vor der Sportarena, die beim Campus Sursee entsteht. Bild: Eveline Beerkircher (Oberkirch, 24. Juli 2017)

Verlosung
KinobeimSchlossWirverlosen5-mal2Tickets fürden Film «Alpzyt» vom Don-nerstag, 27. Juli, 21.15 Uhr. DieVorführung findet beim SchlossHeidegg in Gelfingen statt. ImFilm werden drei Familien wäh-rend ihrer Alpzeit begleitet.

0901 83 30 23(1.50 Fr. pro Anruf)
Und so einfach funktioniert’s:Wählen Sie heute bis 13 Uhr dieoben angegebene Telefonnum-mer, odernehmenSieunterwww.luzernerzeitung.ch/wettbewerbeander Verlosung teil.

27 500Mitglieder hat dieSchweizerische Lebens-rettungs-Gesellschaft.

1000
freiwillige Kursleitersetzen sich für die Lebens-rettung im Wasser ein.

ZweiWegezusammengelegt
Hergiswil ImHinterlandwurdenzwei Wege zum Milch-Kräuter-Käsewegzusammengeführt.Die-ser führt von Hergiswil Dorf bisOpfersei/Hübeli. Entlang des3,5 Kilometer langen Weges be-findensich interaktive Installatio-nen. Die Etappe Alberswil–Her-giswil wurde rückgebaut. (red)

Nigerianermuss trotzFamilie gehen
Bundesgericht Ein verurteilter Nigerianermuss die Schweiz verlassen. Obwohl er hier

Familie hat, überwiegt für das Bundesgericht das öffentliche Interesse.
Ein heute 45-jähriger Mann ausNigeria war im Jahre 2003 unterfalscher Identität in die Schweizeingereist undhattehier umAsylersucht. Ein Jahr später heirateteer eine Schweizerin, mit der erzwei Kinder im Alter von 9 und12 Jahren hat. Diese erste Ehewurde imJahre2013geschieden.Vor zwei Jahren heiratete derMann wiederum eine Schweize-rin; seinen Angaben zufolge solldie 57-jährige Frau von ihm einKind erwarten.
Kaum in der Schweiz, gerietder Mann auf die schiefe Bahn.ZwischenMärz 2004und seinerVerhaftung imJuni 2009handel-te der Nigerianer auf obersterHierarchiestufe mit 50 Kilo-gramm Kokain – rund 17 Kilo-gramm reines Kokain – und er-zielte damit einen Gewinn vonknapp 740000Franken.Trotz dieser sprudelndenEinnahmequelle hatte er dieFrechheit, ab 2004 wirtschaft-

licheSozialhilfe zukassieren.DasKantonsgerichtLuzernverurteil-te den Verbrecher im Februar2016 wegen Drogenhandels,Geldwäscherei und Verstössengegen dasWaffengesetz zu einerFreiheitsstrafe von 11 Jahren. Daer zumZeitpunktdes Strafurteilsbereits fast 7 Jahre abgesessenhatte, wurde der KokainhändlerimOktober 2016bedingt inFrei-heit entlassen.
AufenthaltsrechtverweigertKurz vor der Entlassung lehntees das Amt für Migration desKantons Luzern ab, dem Nige-rianer eine Niederlassungsbe-willigung beziehungsweise eineAufenthaltsbewilligung zu ertei-len. Gleichzeitig verfügte dasAmt die Wegweisung; die Aus-reisefrist endet am 31. Juli 2017.Nach dem Justiz- und Sicher-heitsdepartement unddemKan-tonsgericht Luzern lehnte es

auch das Bundesgericht ab,gegenüber demNigerianerGna-de zu zeigen und ihmeinAufent-haltsrecht bei seiner Frau undseinen Kindern zu gewähren.DerMannkann sich zwar auf dasRecht aufAchtungdes Familien-lebens berufen, dies nützt ihmim konkreten Fall aber nichts.
Privateund familiäreInteressengehennichtvorSeine privaten familiären Inter-essen vermögen das öffentlicheInteresse an seiner Entfernungbeziehungsweise seiner Fernhal-tung aus der Schweiz nicht zuüberwiegen. «Bei seiner mas-siven Straffälligkeit müsstenschon ganz besondere Gründevorliegen, um ihm denweiterenAufenthalt in der Schweiz erlau-ben zu können; solche Gründesind nicht ersichtlich», meintdas Bundesgericht. Es verweistin diesem Zusammenhang aufsein schweres Verschulden, die

fehlende soziale Integration undseine nachwie vor bestehendenundgepflegtenVerbindungen zuseinemHeimatland Nigeria.Die elterliche Sorge über sei-ne beiden Kinder liegt bei dererstenEhefrau, allerdingswurdedieser dieObhut über dieKinderentzogen; dasMädchen lebt heu-te in einer Institution, und derKnabe ist bei Pflegeeltern. Undwas die zweite Ehefrau betrifft:Diese musste schon zum Zeit-punkt derHeirat ernsthaft damitrechnen, die Ehemit demNige-rianer nicht in der Schweiz lebenzu können.

Urs-Peter Inderbitzinkanton@luzernerzeitung.ch

www.
Das Urteil des Bundesgerichtsfinden Sie unter: luzerner-zeitung.ch/bonus

DargeboteneHandsucht Freiwillige
Beratungstelefon Um für Perso-nen mit psychischen Problemendazusein, suchtdieDargeboteneHand Freiwillige, die amTelefon143Hilfe leisten. «Eswird immerschwieriger, neue Freiwillige zurekrutieren», sagt der Geschäfts-führer der Dargebotenen HandZentralschweiz, Klaus Rütschi.Die Ausbildung von knapp 200Stunden in 10Monaten sei dabeisichereinHindernis. IndieserZeitwerden Freiwillige in Kommuni-kation, Gesprächsführung, Psy-chopathologie und Psychologieausgebildet. Um über die Ausbil-dung zu informieren, findetmor-gen Donnerstag eine Veranstal-tung statt. «Wir brauchen drin-gend Nachwuchs, damit wir denServiceweiterführen können.»DieDargeboteneHand berätrund um die Uhr und anonym.DieAnrufkosten (nur fürdenVer-bindungsaufbau) belaufen sichauf 20 bis 70Rappen. (red)

Hinweis
DieVeranstaltung findet am27. Julium 19 Uhr im «Waldstätterhof»,Zentralstrasse 4, Luzern, statt.

«EinekompletteInfrastruktur, nurunweit voneinanderentfernt, ist einVorteil.»

Reto AbächerliGeschäftsführer SLRG

Luzerner Zeitung

SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE • 14. DEZEMBER 2017

FOKUS4

«Wer spendet, tut auch sich Gutes»SPENDEN  AUF WAS GILT ES ZU ACHTEN, WENN MAN NACHHALTIG UND EFFEKTIV SPENDEN MÖCHTE?
Schweizer sind grosszügig und spendabel, was Spenden anbe-langt. Welche Faktoren Einfluss auf die Spendebereitschaft ha-ben und weshalb in gewissen Ländern Philanthropie stärker verbreitet ist als in anderen, er-klärt Sara Stühlinger von der Universität Basel.

Sara Stühlinger, im vergangenen Jahr haben die Schweizer insge-samt 1,8 Milliarden Franken für gute Zwecke gespendet. Wes-halb sind wir so philanthro-pisch veranlagt?
Wer spendet, tut nicht nur anderen et-was Gutes, sondern auch sich selbst. Dieses gute Gefühl, das sich beim selbstlosen Geben einstellt, nennen wir den «warm glow»-Effekt. In gewis-sen sozialen Kreisen, insbesondere in den USA, ist Philanthropie und Wohl-stand eng miteinander verbunden. Wer viel hat, so die Überlegung, soll auch etwas weitergeben.

Mit dem vermeintlichen Altruis-mus ist es also nicht weit her.Es spricht nichts dagegen, dass man beim Spenden eine gewisse Befriedi-gung verspürt. Das erlebte positive Ge-fühl beim Spenden erhöht ja letztlich auch den Anreiz, etwas zu geben.

Sind Schweizer knausriger als Menschen anderer Nationen?Nein, Schweizer sind vergleichsweise spendabel, hausieren aber nicht mit ihrer Grosszügigkeit. Es gilt das Basler Sprichwort: Me git, aber me sait nyt.

Sind Spender die glücklicheren Menschen?
Kann sein, zumindest gibt es wohl kaum Spender, die sich aufgrund ih-rer freiwilligen Zuwendungen schlech-ter fühlen. Mit dem Spenden ist häufig das Bewusstsein verbunden, sich in einer privilegierten finanziellen Lage zu befinden und durchs Geben Dank-barkeit ausdrücken zu können.

Von welchen Faktoren hängt die Spendebereitschaft ab?
Zum einen von der Jahreszeit. Die Vorweihnachtszeit ist für Spenden sammelnde Non-Profit-Organisatio-nen Hochsaison. Wird man auf der Strasse oder per Post vermehrt auf Spenden angesprochen, gibt man auch eher. Dann hat es sicher auch damit zu tun, dass Weihnachten eine emotionale Zeit ist, während der man vermehrt an andere Menschen in Not denkt. Ein persönlicher Bezug zu ei-

nem Thema oder einer Organisation ist ein weiterer wichtiger Grund, wes-halb gespendet wird. Eine Rolle beim Spenden spielt auch, ob ich Romand, Deutschschweizer oder Amerikaner bin.

Inwiefern?
Deutschschweizer sind generell spen-dabler als Westschweizer, was mit ih-rem Staatsverständnis zu tun hat. Ro-mands orientieren sich beim Spenden tendenziell eher an Frankreich, wo der Sozialstaat stärker ausgeprägt ist, entsprechend hat der gemeinnützige Sektor einen geringeren Stellenwert. In den USA ist es umgekehrt, hier ist das Stiftungswesen für viele Sozialin-stitutionen sehr wichtig.

Welchen Einfluss haben Katast-rophenereignisse auf die Bereit-schaft zu spenden?
Die mediale Präsenz von Katastro-phenereignissen hat für gewisse Hilfs-werke einen grossen Einfluss. 2015 hat die Glückskette aufgrund der Flüchtlingskrise und des Erdbebens in Nepal, die stark im Zentrum der 

westlichen Berichterstattung gestan-den sind, mehr Spenden gesammelt als im folgenden Jahr. Dies gilt jedoch vor allem für Hilfswerke, die in der Nothilfe tätig sind.

Sind Spenden überhaupt nötig und sinnvoll?
Der Staat unterstützt nicht alle gesell-schaftlichen Bereiche im gleichen Masse. Deshalb sind Spenden in ge-wissen Bereichen wie in der Entwick-lungszusammenarbeit durchaus sinn-voll. Finanzielle Zuwendungen ermöglichen den Hilfswerken, schnell und flexibel zu agieren. Sie erfolgen zudem meist zielgerichtet und wirken insofern als Ergänzung zur staatlichen Grundleistung.

Seit dem Tsunami im Indischen Ozean 2004 stiegen die jährli-chen Spenden kontinuierlich an und haben selbst das Rekord-jahr 2005 hinter sich gelassen. Woran liegt das?
Die Spenden befinden sich zurzeit auf einem hohen Niveau und pendeln sich wahrscheinlich irgendwann ein. 

Es ist heute aber sicher ein grosses Be-wusstsein vorhanden, was Spenden bewirken können. Auch der nach wie vor hohe Lebensstandard der Schwei-zer trägt dazu bei, dass die Spendier-freudigkeit ungebrochen ist.

In der Schweiz gibt es zahlrei-che Stiftungen und Hilfswerke. Wie bewahre ich den Überblick, und wie spende ich richtig?
Überlegen Sie sich, für welche The-men Sie spenden möchten, beispiels-weise weil Sie ein Ereignis betroffen macht oder Sie sich für ein Gebiet wie Umweltschutz, Kultur oder Kinder-rechte besonders interessieren. In ei-nem weiteren Schritt geben Gütesiegel wie Zewo Auskunft über die Transpa-renz eines Hilfswerks, daran kann man sich orientieren. Um die admi-nistrativen Kosten der Organisationen gering zu halten, empfiehlt es sich, an einige wenige Hilfswerke zu spenden statt an viele. DOMINIQUE MOCCAND

Sara Stühlinger ist Wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Center for Philanthropy Studies (CEPS) der Universität Basel. 

In der Adventszeit sitzt den Schweizern das Portemonnaie besonders locker, weshalb sie vermehrt für wohltätige Zwecke spen-
den. Weshalb das so ist, erklärt Sara Stühlinger von der Universität Basel. FOTO KEYSTONE/ALESSANDRO DELLA BELLA

Sicher nach Hause 
mit «Roten Nasen» 
NEZ ROUGE  Seit dem 1. Dezem-ber sind wiederum viele Frei- willige für den Fahrdienst Nez Rouge unterwegs. Im Kanton Lu-zern sind es rund 200 Männer und Frauen, die sich in 17 Näch-ten um die Sicherheit ihrer Mit-menschen kümmern. 

Nez Rouge ist eine Präventionsaktion, die während der Feiertage am Jahresen-de allen Personen, die sich nicht mehr sicher fühlen, ihr Fahrzeug zu lenken, das symbolische Geschenk des Heim-fahrdienstes anbietet. Müdigkeit, der Konsum von Alkohol, Drogen oder Me-dikamenten sind gute Gründe, die Gra-tisnummer von Nez Rouge anzurufen und anschliessend die Autoschlüssel einem Team von Freiwilligen zu über-geben. 149 Freiwilligeneinsätze wurden während der ersten fünf Einsatznächte geleistet. Dabei wurden in 214 Fahrten 446 Personen sicher nach Hause ge-bracht. Dabei haben wir Freiwilligen 11’210 Kilometer zurückgelegt. Gerade vom Donnerstag, 7. Dezember, bis Samstag, 9. Dezember, vertrauten viele 

Leute auf die «Roten Nasen», da der Wintereinbruch schnell kam. Alle Per-sonen konnten trotz der starken Schnee-fälle und teils prekären Strassensituati-onen sicher nach Hause gebracht werden. Ferdinand Ottiger, Präsident von Nez Rouge Luzern, zieht trotz tiefe-ren Zahlen gegenüber letztem Jahr nach den ersten beiden Einsatzwochenenden eine positive Bilanz und erklärt: «Am Ende zählt für uns nur, ob wir alle, die uns angerufen haben, sicher nach Hau-se begleitet haben. Dies ist unser erklär-tes Ziel und nicht Rekorde oder Statisti-ken.» Deshalb freut er sich über den bisherigen sehr erfreulichen Verlauf aus Sicht der ausgeführten Fahrten.
 KARIN SCHENKER

Nez Rouge ist an folgenden Tagen unterwegs und erreichbar unter Tel. 0800 802 208: Freitag, 15. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 16. Dezember, 22–3 Uhr, Freitag, 22. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 23. Dezember, 22–3 Uhr, Sonntag, 24. Dezember, 22–1 Uhr, Montag, 25. Dezember, 22–1 Uhr, Dienstag, 26. Dezember, 22–3 Uhr, Mittwoch, 27. Dezember, 22–1 Uhr, Donnerstag, 28. Dezember, 22–1 Uhr, Freitag, 29. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 30. Dezember, 22–3 Uhr, Sonntag, 31. Dezember, 22–5 Uhr.

Die Fruchtfolgefläche gibt noch zu diskutierenKANTONSRAT  DER KANTONSRAT HAT AM MONTAG EINIGE VORSTÖSSE VON KANTONSRÄTEN AUS DER REGION ÜBERWIESEN Um Daten, Haus und Herd sowie Löhne diskutierten die Kantons-räte am Montag. Einige aus der Region hatten Erfolg. 
 
Der Kantonsrat hat am Montag getagt und insbesondere – aus regionaler Sicht – zwei CVP-Kantonsräten und einem FDP-Kantonsrat Freude berei-tet. Noch Folgen wird die Anfrage von Markus Hess  (GLP, Nottwil) über den Umgang mit Fruchtfolgeflächen ha-ben, obwohl sie im Kantonsrat noch wenig Staub aufgewirbelt hat. Markus Hess war mit der regierungsrätlichen Antwort nicht zufrieden. «Ich werde dazu in der Januarsession eine Motion einreichen», kündigt er an, da Regie-rungsrat Robert Küng die desolate Si-tuation nicht einsehe. Unklar ist ge-mäss Markus Hess, wer bei Ein- zonungen von Fruchtfolgeflächen ver-antwortlich für den Ersatz ist. «Der Regierungsrat soll Klarheit schaffen über die Aufgaben und die Kompeten-zen», umschreibt er den Inhalt der an-gekündigten Motion. Unterstützung 

verspürt er seitens SP, CVP und SVP. Ursprung seines Anliegens waren Pro-bleme im Zusammenhang mit der neuen Sporthalle im Campus Sursee, als unklar war, wer für die Bodenana-lyse zuständig ist und bezahlt, wo eine Ersatzvornahme durchgeführt werden könnte und wohin der Aus-hub soll. «Der Kanton war nicht fähig, ein kompetenter und vollwertiger An-sprechpartner zu sein», erzählt Hess. Roger Zurbriggen (CVP, Neuenkirch) hat seine Motion über die Erarbeitung einer rechtlichen Grundlage für die Weitergabe von Personendaten von Asylsuchenden und Flüchtlingen vom Kanton an Gemeinden und eh-renamtlich tätige Bürger in ein Postu-lat retten können. 62 zu 40 lautete das Ergebnis. 
 
Pragmatisch handeln ist wichtigDer Neuenkircher machte geltend, dass pragmatisch handeln mit solchen Daten wichtig sei, weil so die Vermitt-lung von Flüchtlingen an Arbeitsstel-len besser funktioniere. Entgegen der 

Meinung des Regierungsrats hat der Kantonsrat nun der Regierung den 

Auftrag gegeben, eine Lösung für die-ses Anliegen zu suchen. 

Kompetenzen für den Alltag
Mehr Echo hat der Hauswirtschafts-unterricht hervorgerufen. Schon bei der Einreichung ihres Postulats über die Beibehaltung des Wahlfaches in der 9. Klasse hat Urheberin Priska Wismer grossen Zuspruch erhalten. 55 Kantonsräte unterschrieben. «Am Montagmorgen habe ich aber gemerkt, dass die SVP mein Anliegen nicht mehr unterstützt, weil wir ihre Initia-tive Bildungsreformen vors Volk nicht unterstützt haben», sagt die Rickenba-cherin. Das werde knapp, hat sich Priska Wismer gedacht. 67:38 lautete aber das Verdikt zu ihren Gunsten. «Das hat mich überrascht. Auch die SVP und die FDP unterstützten dieses Postulat.» Sie ist überzeugt, dass die Beibehaltung des Hauswirtschaftsun-terrichts weniger koste, als die Regie-rung vermutet. Dieses Wahlfach wer-de sowieso völlig unterschätzt, ist Priska Wismer überzeugt. «Die Schü-

lerinnen und Schüler lernen Sachen für den Alltag – sehr entscheidende Kompetenzen.»  

Noch Potenzial, Kosten zu sparenEinen Erfolg verbuchte Georg Dubach (FDP, Triengen). 52 Kantonsräte stimm-ten für sein Postulat, 43 dagegen. Er forderte die Regierung auf, das System der Lohnfortzahlung infolge Krankheit und Unfall beim Staatspersonal zu analysieren. Und er betonte im Rat: «Es ist nicht meine Absicht, wie es mir in der Antwort der Regierung unterstellt wird, mit diesem Vorstoss den Leis-tungskatalog von unseren Mitarbeiten-den zu kürzen.» Im Gespräch mit die-ser Zeitung sagt er: «Primär geht es darum, Kosten zu sparen.» Da der Kan-ton finanziell in einer schwierigen Lage stecke, erwarte er, dass alle hel-fen, wieder da rauszukommen. Auch das Personal. «Ich bin froh, dass der Kantonsrat mein Postulat überwiesen hat.» Er sei überzeugt, dass der Kanton nach wie vor Potenzial habe, Kosten zu sparen.        THOMAS STILLHART

«Am Ende zählt nur, 
ob wir alle, die uns 
angerufen haben,  
sicher nach Hause 
begleitet haben.» FERDINAND OTTIGER, 
 PRÄSIDENT NEZ ROUGE LUZERN

Markus Hess (GLP, Nottwil) will im Januar eine Motion über die Fruchtfolgeflächen einreichen.   FOTO ZVG
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Das Sportmanagement nimmt Formen an

REGIONALE SPORTKOORDINATION  DAS SPORTNETZWERK DER REGION SURSEE-MITTELLAND HAT SEIT MONTAG EINEN SPORTMANAGER

Die Verbandsleitung des RET 

Sursee-Mittelland hat am Mon-

tag Roland Scheuber das Mandat 

zum Sportmanager erteilt. Am 

31. Januar treffen sich die Betei-

ligten zur ersten regionalen 

Sportkonferenz.

Synergien nutzen, 

Interessen bündeln 

und neue Projekte 

anstossen. Das 

möchte die «Starke 

Sportregion Sursee-

Mittelland» des 

Entwicklungsträ-

gers RET mit sei-

nen 17 Verbandsgemeinden und wei-

teren Akteuren. Seit Montagabend ist 

klar, wer dieses Orchester an Interes-

sengruppen dirigieren wird. Roland 

Scheuber (im Bild), Kantilehrer in Be-

romünster, hatte 2003 die Zent-

ralschweizer Turn-Delegation an der 

Gymnaestrada in Lissabon angeführt. 

«Die Aufgaben und die Funktion des 

regionalen Sportmanagers umfassen 

im Wesentlichen die Orchestrierung 

der orangen Akteure der Visualisie-

rung und als Taktgeber das Managen 

und Initiieren beziehungsweise das 

Anstossen von Projekten», erklärt 

Beat Lichtsteiner, Geschäftsführer des 

RET und fährt fort: «Zudem steht Ro-

land Scheuber als Kontaktperson und 

Drehscheibe für regionale Anliegen und 

Interessen zur Verfügung und verleiht 

dabei als Kompetenzstelle regionalen 

Anliegen mehr Gewicht, unterstützt, 

berät, koordiniert und kann als Hebel-

arm für Einzelinteressen wirken.»

Treffen im Monatsrhythmus

Die «orangen» Akteure stellen als 

Ganzes das regionale Sportmanage-

ment dar. Nebst Gemeinden sind hier 

private Player wie der Campus Sursee 

und das SPZ Nottwil, die kantonale 

Sportförderung, aber auch die IG 

Sport GRS involviert, um nur einige 

zu nennen. Das regionale Sportma-

nagement trifft sich als Gremium for-

mal im Monatsrhythmus und hat dies 

bereits im alten Jahr getan. 

Der Aufbau der kommunalen Sportko-

ordinatoren – dies können Gemeinde-

räte, Mitglieder von Sportkommission 

oder Private sein – geht derweil zügig 

voran. Die Koordinationskontakte mit 

den «grünen» Akteuren sind indivi-

duell. Die «orangen» und die «grü-

nen» Akteure treffen sich ein- bis 

zweimal jährlich zur regionalen Sport-

konferenz, erstmals am 31. Januar. 

Die Kontaktadresse für Anliegen und 

Kontakte bleibt unverändert. Sie lau-

tet sport@sursee-mittelland.ch oder 

041 925 88 60. MANUEL ARNOLD

Roland Scheuber steht dem neuen regionalen Sportmanagement (orange) vor, welches sich gemeinsam mit den kommunalen 

Sportkoordinatoren (grün) ein- bis zweimal jährlich zur regionalen Sportkonferenz trifft. 

VISUALISIERUNG ZVG

Ruft Politik bald nach 

Pflegestufen-Controlling?

PFLEGE  PILOTPROJEKT IM SEEBLICK IN SURSEE

Neben Krankenversicherern ha-

ben zunehmend auch Gemeinden 

aufgrund steigender Gesund-

heits- und Sozialkosten das Inte-

resse, dass die Pflegeeinstufun-

gen korrekt verlaufen. Der RVK 

mit Sitz in Luzern hat daher ein 

neues Kontrollsystem erarbeitet 

und am regionalen Pflegeheim 

Seeblick, Haus für Pflege und Be-

treuung, erfolgreich getestet. 

Der Seeblick, Haus für Pflege und Be-

treuung, in Sursee hat sich im Rahmen 

eines Pilotprojektes bereit erklärt, die 

Pflegeeinstufungen durch eine neutra-

le Stelle prüfen zu lassen. Die Nach-

kontrolle übernahm der RVK. Dieser 

ist Dienstleister für den Gesundheits-

markt und Verband von kleinen und 

mittleren Krankenversicherern. Er re-

präsentiert rund 

670’000 Versi-

cherte aus dem 

deutschsprachi-

gen Raum. 

Der RVK, der 

das Pflegestu-

fen-Controlling 

entwickelt hat, 

möchte dieses 

Angebot künftig 

den Krankenversicherern sowie den 

Gemeinden respektive den Restfinan-

zierern anbieten, wenn sie einer Ein-

stufung nicht trauen oder diese stich-

probenweise überprüft haben möchten. 

«Dies könnte im Kanton Luzern vor al-

lem im Interesse der Gemeinden sein, 

weil sie bei einer falschen Einstufung 

allenfalls monatlich zu viel bezahlen», 

ist sich Roger Wicki, Co-Geschäftsleiter 

des Seeblicks und Präsident des Luzer-

ner Heimverbandes Curaviva, sicher. 

Die steigenden Gesundheits- und Sozial-

kosten hätten die Politiker sensibilisiert.

Kostentransparenz als Vorteil

Eine Institution, die sich selber über-

prüfen lässt? Welche Eigeninteressen 

stecken dahinter?

Thomas Lustenberger, Projektleiter 

des Pflegestufen-Controllings beim 

RVK, kennt diese Motive. «Der Nutzen 

für die Heime oder Spitäler sind einer-

seits korrekt eingestufte Bewohner 

und weniger Wissenslücken. Anderer-

seits hat das Controlling Wirkung ge-

gen aussen, indem sich die Institutio-

nen der Problematik selber annehmen, 

die Qualitätssicherung hochhalten 

und für Kostentransparenz sorgen.» 

Was dazu kommt, aber niemand so of-

fen sagt: Ein Zertifikat stärkt die Hei-

me auch im Wettbewerb – insbesonde-

re beim Füllen allfällig leerer 

Pflegebetten.

Sehr gutes Zeugnis für Seeblick

Der Seeblick in Sursee ist als Pilot-

heim bereits stolzer Besitzer eines sol-

chen Qualitätszertifikats für korrekte 

Einstufung der überprüften Dossiers. 

Es hat bei einem Testlauf der RVK ein 

«sehr gutes Zeugnis» erhalten.

Der Seeblick verwendet das System 

BESA für die Pflegeeinstufungen. 

Beim Controlling wurden ingesamt 14 

Bewohnerdossiers 

überprüft. Der Heim-

leitung war es frei 

überlassen, welche 

Dossiers sie vorlegen 

wollte. Es wurden 

aber bewusst Dossi-

ers ausgewählt, die 

mögliche Fehler-

quellen beinhalten 

könnten», betont 

Projektleiter Thomas Lustenberger. 

Dies sei bei der partnerschaftlichen 

Zusammenarbeit möglich gewesen 

und mache den Pilot im Seeblick auch 

für den RVK besonders wertvoll. 

Ergeben hat sich, dass der RVK weitge-

hend auf dieselben Ergebnisse der Pfle-

geeinstufung wie das Heim kam. Bei 

wenigen Fällen war es eine höhere 

Pflegeeinstufung und in anderen eine 

niedrigere. 

Weiteres Mittel für mehr Qualität

Mit diesem Resultat ist nicht nur der 

RVK, sondern auch der Seeblick zu-

frieden. Die beanstandeten Fälle seien 

nun ein weiterer Beitrag zur internen 

Qualitätssicherung. Co-Geschäftsleiter 

Roger Wicki findet zudem die Ziel-

gruppe «öffentliche Hand» interessant. 

«Es wäre für alle förderlich, wenn das 

Vertrauensverhältnis zwischen den 

Heimen und den Finanzierern gestärkt 

wird. Positive Prüfungsergebnisse trü-

gen dazu bei.»   ANDREA WILLIMANN

«Es wäre förderlich, 

wenn das Vertrau-

ensverhältnis zwi-

schen den Heimen 

und den Finanzierern 

gestärkt wird.» ROGER WICKI

Pro Jahr gehen 300 Meldungen ein

KANTONSRAT  REGIERUNG BEANTWORTET ANFRAGE ZU HUNDEKURSOBLIGATORIUM

Wie aus der Antwort auf die An-

frage von Jim Wolanin zur Ab-

schaffung der obligatorischen 

Hundekurse hervorgeht, gehen 

pro Jahr beim Kanton unabhän-

gig vom Obligatorium rund 300 

Meldungen über Vorfälle mit 

Hunden ein.

In der Dezembersession des Kantons-

rats reichte Jim Wolanin (FDP, Neuen-

kirch) eine Anfrage zur Abschaffung 

der obligatorischen Hundekurse 

durch den Bundesrat ein. In seiner 

Antwort hält der Regierungsrat nun 

fest, dass es über die Auswirkungen 

des Kursobligatoriums im Kanton Lu-

zern keine Erhebungen gebe. Die Ein-

führung der Sachkundenachweis-

pflicht habe keinen Einfluss auf die 

Meldung von auffälligen Hunden. Seit 

der Einführung der Meldepflicht von 

Vorfällen mit Hunden (Beissvorfälle, 

übermässiges Aggressionsverhalten) 

im Jahr 2006 gingen konstant rund 

300 Meldungen pro Jahr ein.

«Anpassungen sind nicht nötig»

Gemäss der geltenden Hundegesetzge-

bung trifft der Veterinärdienst im Ein-

zelfall die erforderlichen Massnahmen, 

um eine konfliktfreie Hundehaltung in 

der Öffentlichkeit zu gewährleisten. 

Diese Regelung sei wirkungsorientiert 

und die Einhaltung verfügter Massnah-

men überprüf- und durchsetzbar, so der 

Regierungsrat. Er erachtet es deshalb 

als nicht notwendig, Anpassungen vor-

zunehmen.

Auf eine weitere Frage Wolanins weist 

die Regierung darauf hin, dass der 

Umgang mit auffälligen Hunden im 

Kanton Luzern, in den Urkantonen so-

wie in den Kantonen Bern und Aargau 

bereits einheitlich geregelt sei. Einzig 

der Kanton Aargau kenne seit 2012 

weitergehende Regelungen für das 

Halten von Hunden mit erhöhtem Ge-

fährdungspotenzial, und zwar in Form 

von Rasselisten.

Markt entscheidet über Erfolg

Schliesslich erkundigte sich Wolanin 

nach den Auswirkungen des Bundes-

ratsentscheids auf die anerkannte Aus-

bildung der Hundetrainer. Das Anbie-

ten von Hundekursen sei eine 

privatwirtschaftliche Angelegenheit, 

betont der Regierungsrat. Die anerkann-

te Ausbildung sei zwar die Vorausset-

zung für das Anbieten von Kursen. «Für 

den geschäftlichen Erfolg der einzelnen 

Anbieter spielt jedoch der Markt.» Die 

Auswirkungen des Wegfalls des Obliga-

toriums gehörten zum unternehmeri-

schen Risiko. 
DANIEL ZUMBÜHL

Gemäss Regierungsrat zieht die Abschaffung der obligatorischen Hundekurse durch den Bundesrat keinen Anpassungsbedarf bei 

der Gesetzgebung auf kantonaler Ebene nach sich. 
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Firmen und Verwaltung halten digitale Diät

SMARTPHONE  DIE MEHRHEIT DER FIRMEN UND VERWALTUNGEN KENNT REGELN FÜR DEN UMGANG MIT DEN NEUEN MOBILEN GERÄTEN

Allzeit online erreichbar diktie-

ren die digitalen Geräte im Ta-

schenformat. Arbeitgeber hal-

ten die Sicherheit entgegen oder 

appellieren an die Vernunft der 

Arbeitnehmer. 

Schnell das Wetter von morgen che-

cken, der Freundin per Whatsapp für 

die schöne Nacht danken oder einfach 

Musik hören. Das Smartphone bietet 

24 Stunden am Tag viel nützliche In-

formationen, aber auch einfach Ab-

wechslung. Kein Wunder also, dass 

Schweizerinnen und Schweizer am 

Tag 88-mal aufs Smartphone schauen. 

Wie regeln aber Firmen, öffentliche 

Verwaltungen und Schulen den Ge-

brauch des mobilen Gerätes, da die 

Leute ja arbeiten sollen, konzentriert 

liefern und nicht online lafern? 

Auf die Vernunft vertrauen

Wenige Firmen und Verwaltungen 

kennen keine spezifischen Regeln. 

Ruedi Egli, Geschäftsführer von Kost 

und Partner in Sursee, erklärt, dass 

sein Unternehmen zwar Regeln für 

das Nutzen des Internets kenne, der 

Smartphone-Gebrauch sei jedoch 

nicht explizit geregelt. «Wir vertrauen 

auf die Vernunft unserer Mitarbeiten-

den.» Grundsätzlich seien private Tä-

tigkeiten wie etwa Internet-Shopping 

ausserhalb der Arbeitszeit zu legen. 

Die Trisa unterscheidet zwischen der 

Administration und der Produktion. 

«Mitarbeitende, die direkt an der Ma-

schine arbeiten, können ihr Smart-

phone während der Arbeitszeit aus Si-

cherheitsgründen nicht nutzen», sagt 

Lucien Baumgärtner, Leiter Human 

Ressources. In den Pausen sei dies je-

doch möglich. Und in dringenden Fäl-

len wie etwa Krankheit der Kinder 

dürfen die Mitarbeitenden nach Rück-

sprache mit dem Vorgesetzten das 

Smartphone auch währeänd der Ar-

beitszeit bei sich tragen, so dass die 

Erreichbarkeit gewährleistet ist. 

Keine Regel hat auch die Stadt Sur-

see. Die Kontrolle des Smartphone-

Gebrauchs sei eine Führungsaufgabe, 

betont Roland Studer, der Personal-

verantwortliche. «Der Betrieb darf 

nicht gestört werden, aber verschiede-

ne Mitarbeitende brauchen das Handy 

für die Ausführung ihres Jobs.» 

Arbeitszeit ist für den Dienst da

Ähnlich tönt es bei der kantonalen 

Verwaltung. «Das Smartphone ist für 

zahlreiche kantonale Verwaltungsmit-

arbeitende ein alltägliches Arbeitsins-

trument», sagt Informationschef An-

dreas Töns. Umfassende Regeln wie 

das Datenschutzgesetz oder die Infor-

matiksicherheit gelten. Er betont: «Die 

Angestellten haben die gesamte Ar-

beitszeit für die Erfüllung der dienstli-

chen Aufgaben zu verwenden.» 

Einen originellen Begriff haben die 

Stadtschulen Sursee für ihre Schüler 

kreiert. «Wir sprechen in der Primar- 

und in der Sekundarschule von der 

digitalen Diät», verrät Rektor Philipp 

Calivers. Der Gebrauch des Smartpho-

ne sei auf dem Schulhausgelände von 

Beginn bis Ende der Unterrichtszeit – 

das heisst auch während der Pausen – 

nicht erlaubt. Ausnahmen gewähren 

die Stadtschulen nur, wenn das Smart-

phone schulischen Zwecken dienen 

soll. Lehrpersonen kennen übrigens 

keine solche Vorschriften. «Das ist 

auch nicht nötig, sie sind eigenverant-

wortlich», sagt Philipp Calivers.  

Weisungen für den Umgang mit der 

gesamten IT-Infrastruktur sind für die 

Luzerner Kantonalbank ein Muss, 

wie Ursi Ineichen, stellvertretende 

Leiterin Kommunikation, geltend 

macht. Insbesondere sei das wegen 

des Bankkundengeheimnisses und 

aus generellen Datenschutzgründen: 

«Die private Nutzung sämtlicher elek-

tronischer Kommunikationsdienste 

wie Telefon, E-Mail, Chat und Internet 

ist während der Arbeitszeit auf ein 

Minimum zu beschränken.» So wenig 

wie möglich, so viel wie nötig, fasst 

sie zusammen. «Gesunder Menschen-

verstand ist der Massstab. Einen pri-

vaten Handwerker oder Arzttermin zu 

vereinbaren, ist kein Problem. Ebenso 

kann man mal das Wetter checken 

oder in der Pause die privaten Mails.»

Während der Arbeitszeit ist das Benützen des Smartphone in vielen Firmen verboten.  
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Revitalisierung nimmt ihren Lauf

OBERKIRCH  IM VORFELD DER KOMMUNALEN ABSTIMMUNG INFORMIERT DER GEMEINDERAT DIE BEVÖLKERUNG

Am 4. März 2018 stimmt Ober-

kirch über die Revitalisierung 

des Surenraums ab. Ungeachtet 

des Ausgangs kann der Kanton 

die Aufwertungsmassnahmen 

umsetzen, wenn er will.

«Die Revitalisierung der Sure ist lang-

fristig von grossem Wert, sowohl für 

den Menschen als auch für die Na-

tur», betonte Oberkirchs Gemeinde-

präsident, Ernst Roth, zum Auftakt 

der Informationskampagne rund um 

das Revitalisierungsprojekt am Diens-

tagabend. Nachdem inzwischen alle 

Einspracheverhandlungen auf Stufe 

Gemeinde abgeschlossen sind, will 

der Gemeinderat proaktiv auf die Be-

völkerung zugehen und umfassend in-

formieren. Dazu hat er in den vergan-

genen Tagen alle Haushaltungen in 

Oberkirch mit Broschüren zum Pro-

jekt bedient und Informationstafeln 

entlang der Sure aufgestellt.

Kein Disneyland an der Sure

«Oberkirch will entlang der Sure we-

der ein Disneyland noch eine Frei-

zeitattraktion realisieren», stellte Bau-

vorsteher Sacha Heller klar. Geplant 

sei, den Surenraum als Naherholungs-

gebiet für die lokale Bevölkerung zu 

sichern und ökologisch aufzuwerten. 

Dies geschehe im Einklang mit dem 

revidierten Gewässerschutzgesetz des 

Bundes, so Heller.

Das Revitalisierungsprojekt sieht die 

Ausscheidung von ausreichend Ge-

wässerraum vor, die Erhöhung der 

Biodiversität, einen kombinierten 

Fuss- und Veloweg im Surenraum, 

mehr Sitzgelegenheiten, drei bis vier 

Wasserzugänge und den Erhalt des 

Bruthauses.

Weil die Surenrevitalisierung ein kan-

tonales Wasserbauprojekt ist, kann 

Oberkirch neben einem eigens für das 

Unterfangen gegründeten Fonds auf 

die finanzielle Unterstützung von 

Bund und Kanton zählen. Diese über-

nehmen über 80 Prozent der Baukos-

ten. Obschon die Gemeinde Oberkirch 

das Projekt umfassend begleitet hat, 

ist der Kanton bei der Umsetzung fe-

derführend. «Andernorts werden Re-

naturierungsprojekte nicht so aufge-

gleist. Trotzdem haben wir uns 

entschieden, die Bevölkerung einzu-

beziehen und eine Konsultativabstim-

mung durchzuführen», so Heller.

Im Dezember führt der Kanton die 

letzten zwei Einspracheverhandlun-

gen durch. Sollten die Beschwerde-

führer nicht bei höheren Instanzen 

vorstellig werden, könnte der Kanton 

zwischen 2019 und 2021 mit der Um-

setzung beginnen – ungeachtet des-

sen, wie die Stimmbürger am 4. März 

2018 votieren werden.

 
DOMINIQUE MOCCAND

Eine Begründung gehört dazu

Thomas Meier, der Geschäftsführer 

des Lehner Versands, zitiert das Per-

sonalreglement: «Die Benützung des 

Mobiltelefons ist während der Ar-

beitszeit grundsätzlich nicht erlaubt. 

Dafür sind die Pausen zu verwenden.» 

Im Lager werde das Handy am Morgen 

in den Spind gelegt. Es zu benutzen 

sei nur geduldet, wenn am Morgen 

nach Rücksprache mit dem Lagerchef 

eine Begründung vorliege. Im Marke-

ting bei der Webshopentwicklung ge-

höre das Mobile jedoch zum Arbeits-

gerät, weil der Lehner Versand das 

Credo Mobile first lebe.

Im Mitarbeiterhandbuch der Truvag 

tauchen explizite Regeln bezüglich 

Umgang mit dem Smartphone auf, wie 

CEO René Kaufmann erläutert. Private 

Telefongespräche, E-Mails und Inter-

net seien auf ein Minimum zu be-

schränken. «Es gibt Regelungen, wel-

che Informatikmittel wie und wofür 

eingesetzt werden dürfen.» Der IT-Be-

auftragte spiele hierbei eine wichitige 

Rolle, so René Kaufmann. 

Gespräche zeitlich kurz halten

Die Genossenschaft Migros Luzern 

hat den Umgang mit dem privaten 

Smartphone im Personalreglement 

und der Hausordnung festgelegt, sagt 

Antonia Reinhard von der Unterneh-

menskommunikation. Private Geräte 

müssen während der Arbeitszeit im 

Garderobenschrank deponiert wer-

den. Nur in dringenden Fällen seien 

private Telefongespräche gestattet. 

«Sie müssen zeitlich kurz gehalten 

werden.»

Und der Campus Sursee hat auf einfa-

che Art und Weise den Umgang mit 

dem Smartphone definiert: «Mobile 

sind ausschliesslich für geschäftliche 

Zwecke im Einsatz. Während der Ar-

beitszeit werden keine persönlichen 

Geräte getragen», führt Martin Schmid 

aus. Im Übrigen setze der Campus 

Sursee stark auf die Eigenverantwor-

tung der Mitarbeitenden, was bisher 

sehr gut funktioniert habe.

   
THOMAS STILLHART

Reklame

Zu den Abschnitten, welche die Gemeinde Oberkirch renaturieren will, gehört auch dieser unterhalb des Schulraums Richtung 

Sursee. 
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Dichte ist Quantität und Qualität 

RAUMPLANUNG  DER DIREKTOR DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR LANDESPLANUNG IM GESPRÄCH

Den Gemeinden stehen grosse 

Herausforderungen bevor. Das 

revidierte Raumplanungsgesetz  

schränkt sie bei der Siedlungs-

erweiterung ein. Bauen in den 

Untergrund kann ein Beitrag 

zum Verdichten sein. 
 
Verdichten ist in der Raumplanung 

Gesetz. Das bestätigte Lukas Bühl-

mann, seit 2003 Direktor der Schwei-

zerischen Vereinigung der Landespla-

nung mit Wurzeln in Hochdorf, in 

einem Interview mit der «Schweizer 

Gemeinde». Doch verdichten lasse 

sich nicht in Zahlen ausdrücken und 

sei relativ. «Dichte ist nicht nur eine 

Frage der Quantität, sondern auch der 

Qualität», sagte der Direktor.  
Lukas Bühlmann zählte Kriterien für 

eine hochwertige Verdichtung auf: 

•  ein guter Nutzungsmix zwischen 

Wohnen, Arbeiten, Freizeit und Be-

wegung;  •  die Sicherstellung einer guten 

Grundversorgung für Einkaufen, Ge-

sundheit und Schule; 
•  ein breites Wohnraumangebot für ei-

nen guten Bevölkerungsmix;
•  Plätze und Strassenräume mit hoher 

Aufenthaltsqualität; Grünräume;

•  eine gute Anbindung an den öV, ein 

attraktives Radwegnetz. «Wohnen braucht Tageslicht»
Zum Plädoyer, in Zukunft den Flä-

chenbedarf im Untergrund zu decken, 

meint Lukas Bühlmann: «Der Unter-

grund ist ein Beitrag an die Verdich-

tung. Vor allem sehe ich Möglichkei-

ten im Gewerbegebiet.» Früher hätten 

die Gemeinden grosse Gewerbezonen 

ausgeschieden. und die Grundstück-

preise seien relativ günstig gewesen. 

«Der Anreiz, mehrgeschossig zu bau-

en, war so nicht da.» Das neue Raum-

planungsgesetz schreibe jedoch einen 

haushälterischen Umgang mit dem 

Boden vor; auch beim Gewerbeland. 

Das macht ihn zuversichtlicher. 
Bei Wohnbauten seien Tiefgaragen All-

tag, viele Gewerbebauten seien aber 

eingeschossig. Das müsse sich ändern. 

Naheliegend ist für ihn, dass Infra-

struktur- und Logistikbauten mehr und 

mehr im Untergrund realisiert werden, 

weil der Boden knapper wird. «Im 

Wohnungsbau geht das hingegen nicht. 

Wohnen braucht Tageslicht.»  «Die Investition lohnt sich»
Der Raumplanungsexperte sagt auch, 

dass die Gemeinden durch das revi-

dierte Raumplanungsgesetz einge-

schränkt seien. Die Siedlungsgebiete 

könnten nicht mehr ohne Weiteres er-

weitert werden. Er präzisiert: «Früher 

konnte man auf der grünen Wiese bau-

en, die Erschliessung war einfacher, 

und es gab wenig Einsprecher. Heute 

müssen die Nutzungsreserven ausge-

schöpft werden.» Im Siedlungsgebiet 

gebe es mehr Nutzungskonflikte und 

viel mehr Kläger. 

Verdichtetes, qualitätsvolles Bauen 

geht einher mit höheren Kosten, weiss 

auch Lukas Bühlmann. «Qualität kos-

test zweifellos. Aber die Investition 

lohnt sich», verteidigte der Direktor. 

Ein gutes Wohnungsumfeld und eine 

hohe Siedlungsqualität würden Iden-

tität schaffen und zu einer grösseren 

Zufriedenehit der Bewohner führen. 

Überzeugt ist er: «Die Leute sind be-

reit, für Wohnraum mit hoher Sied-

lungsqualität mehr zu bezahlen.» Eine Frist von acht Jahren 
Weiter sagt Lukas Bühlmann: «Zur 

Verdichtung gehört auch das Füllen 

von Baulücken». Auf Anfrage ver-

weist er auf die kürzlich genehmigte 

neue Regelung im Kanton Luzern, die 

besagt, dass die Gemeinden Grund-

stückbesitzern eine Frist von acht Jah-

ren auferlegen können, bis eingezonte 

Flächen bebaut werden müssten. Wird 

das Grundstück nicht überbaut, kann 

es die Gemeinde kaufen oder auszo-

nen (siehe Kasten). «Das ist ein schwerer Eingriff; es han-

delt sich aber um eine Kann-Vor-

schrift», erläutert er und fügt an, dass 

allein die Möglichkeit eines Grundstü-

ckerwerbs durch das Gemeinwesen die 

Grundbesitzer unter Druck setzt. «Je 

näher die Frist zur Überbauung rückt, 

desto bereiter sind die Grundstückbe-

sitzer, ihre Parzelle zu überbauen. So 

gesehen ist es ein Druckmittel.» 
Beim Mehrwertausgleich verficht Lu-

kas Bühlmann eine kantonale Rege-

lung, die es den Gemeinden überlässt, 

ob sie bei Um- und Aufzonungen einen 

Mehrwertausgleich einführen wollen 

oder nicht, denn der Bedarf zwischen 

Städten und ländlichen Gemeinden 

kann in dieser Frage stark variieren. 

«Eine Stadt wie Sursee hat etwa eine 

grosse Nachfrage nach Wohnraum, und 

gleichzeitig ist die Erwartung nach 

Siedlungsqualität sehr hoch. Diese 

muss jedoch finanziert werden. Daher 

ist es richtig, wenn der Staat von den 

Grundeigentümern über einen Mehr-

wertausgleich eine Beteiligung an den 

Kosten verlangt», betont er. Luzern hat eine gute Lösung
Die Lösung des Kantons Luzern beim 

Mehrwertausgleich bezeichnet er als 

gut, die Berner Lösung sei jedoch bes-

ser, da die Gemeinden bei der Höhe 

der Abgabe mehr Spielraum hätten.

  

THOMAS STILLHART

Das Hofstetterfeld in Sursee ist eines der Beispiele in der Region, das Verdichten veranschaulicht. 
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ
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Herrlicher Augenblick

Die Gemeinde kann …
GESETZ  SEIT 2014 GILT NEUES BUNDESGESETZ 

Im kantonalen Planungs- und Bau- 

gesetz steht unter § 38 Absatz 2 zur 

Verfügbarkeit von Bauland: «Die Ge-

meinde schliesst mit interessierten 

Grundeigentümern Verträge ab über 

die Sicherung der Verfügbarkeit von 

Bauland, die Etappierung und die 

Realisierung von neuen Baugebieten 

und die Folgen der nicht zeitgerech-

ten Realisierung.» 
Seiner Bestimmung zuführen  

Abschnitt 3 besagt: «Kommt keine 

vertragliche Einigung zustande, kann 

die Gemeinde, wenn das öffentliche 

Interesse es rechtfertigt, nach acht 

Jahren seit Inkrafttreten der Gesetzes-

änderung vom 17. Juni 2013 oder seit 

Rechtskraft späterer Einzonungen ein 

Kaufrecht zum Verkehrswert aus-

üben. (…) Die Gemeinde räumt den 

Grundeigentümern vorgängig mit 

Entscheid eine Frist von mindestens 

zwei Jahren zur bestimmungsgemäs-

sen Nutzung der Bauzone ein.» Und 

Absatz 4 ergänzt: «Auf diesem Weg 

erworbenes Land ist so bald als mög-

lich, in der Regel in einem ausschrei-

bungsähnlichen Verfahren, seiner Be-

stimmung zuzuführen.» Nach Absatz 

5 kann die Gemeinde, statt die Bau-

zone zu kaufen, eine Auszonung in 

die Wege leiten, falls sich die Bauzo-

ne nicht mehr als recht- oder zweck-

mässig erweist.
Gestützt auf Bundesrecht
Das kantonale Planungs- und Bauge-

setz stützt sich auf das Bundesgesetz 

für Raumplanung von 2014.  STI

Reklame

Guido Eberhard wird GeschäftsführerIN EIGENER SACHE  Guido Eber-

hard übernimmt am 1. Januar 

2018 die Geschäftsführung der 

Surseer Woche AG. Inge Licht-

steiner verlässt das Unterneh-

men auf Ende 2017.
Mit der Beförderung des bisherigen 

Anzeigenleiters an die operative Spitze 

stellt sich unser Medienhaus für die 

Herausforderungen des digitalen Zeit-

alters neu auf. Um die digitale Trans-

formation zu realisieren, bringt Guido 

Eberhard die notwendige berufliche 

Fachkompetenz und Führungserfah-

rung mit (Ringier, Neue Luzerner Zei-

tung). Zudem kennt er seit 2015 als 

Anzeigenleiter die relevanten regiona-

len Märkte der «Surseer Woche»/ 

«Trienger Woche» bestens. Die digitale 

Fachkompetenz und die erfolgreiche 

Tätigkeit als Anzeigenleiter sind in 

den Augen des Verwaltungsrats beste 

Voraussetzungen, ihm das Vertrauen 

und den unternehmerischen Kredit 

einzuräumen, unser Medienhaus er-

folgreich in die Zukunft zu führen.

Inge Lichtsteiner hat in den letzten 

fünf Jahren als Co-Geschäftsführerin 

wesentlich dazu beigetragen, dass die 

Surseer Woche AG in einem an-

spruchsvollen wirtschaftlichen Um-

feld stabil schwarze Zahlen schreiben 

konnte. Zudem hat sie erfolgreich zahl-

reiche Projekte durchgeführt und das 

Unternehmen nach aussen kompetent 

vertreten. Für das grosse Engagement 

im Dienst unseres Medienhauses be-

dankt sich der Verwaltungsrat bei Inge 

Lichtsteiner ganz herzlich. Inge Licht-

steiner will sich beruflich neu orientie-

ren und wird dabei weiterhin gewisse 

Spezial-Mandate im Auftrag der «Sur-

seer Woche» wahrnehmen.
Der Verwaltungsrat der Surseer Woche 

AG wünscht Guido Eberhard in seiner 

neuen Funktion als Geschäftsführer 

und Inge Lichtsteiner für ihre berufli-

che Zukunft viel Erfolg.
HILMAR GERNET

VERWALTUNGSRATSPRÄSIDENTSURSEER WOCHE AGDomo erhält noch keine KonzessionFERNBUSSE  Wie das Bundesamt für 

Verkehr (BAV) am Dienstag mitgeteilt 

hat, kann es dem Glattbrugger Unter-

nehmen Domo Reisen die Konzession 

für drei Fernbuslinien nicht wie von 

diesem gewünscht auf den Fahrplan-

wechsel vom 10. Dezember erteilen. Der 

Prozess, namentlich in Bezug auf die 

Nutzung der Haltestellen, gestalte sich 

aufgrund der erstmaligen Durchführung 

des Verfahrens einer nationalen Fern-

buskonzession als schwieriger als er-

wartet, schreibt das BAV. Man werde 

nun die eingereichten Unterlagen prü-

fen und voraussichtlich im ersten Quar-

tal 2018 über das Gesuch von Domo Rei-

sen entscheiden. Deren geplante Nord– 

Süd-Linie soll auch die Haltestelle Su-

rentalstrasse in Sursee anfahren. DZ
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Anwaltsprüfungskommission

Kanton Luzern 

Neues Anwaltspatent

•  Tobias Egli, Sempach

FFS Erwachsenenbildung, 

Schwyz 

Lehrgang Haushaltsleiterin

•  Anita Ziswiler, Sempach

«Ente gut, alles gut» heisst es bald wieder

GEWERBE REGION SURSEE  NACH EINER PAUSE FINDET AM 19. AUGUST WIEDER EIN ENTENRENNEN IN SURSEE STATT

Auf eine Riesenente auf dem 

Martigny-Platz folgte im Som-

mer 2015 für den Verein Gewer-

be Region Sursee ein Riesener-

folg mit dem ersten Entenrennen. 

Kein Wunder, doppelt das OK 

nun nach und lässt am 19. Au-

gust wieder Entenhausen an der 

Sure aufleben. 

Surseerinnen und Surseer sind für Fe-

dervieh offen. Nicht nur für weisse 

oder graue Gänse, sondern wie man 

seit zwei Jahren weiss auch für 

quietschgelbe Enten. Aus Plastik. Die-

se bevölkerten am 22. August 2015 in 

4000facher Ausführung die Sure zwi-

schen Ehret-Park und «Schützenhaus-

Brücke» und begeisterten mindestens 

soviele Zuschauerinnen und Zuschau-

er, Rennlizenzenkäufer und -verkäu-

fer – sowie das Gewerbe Region Sur-

see (GRS). 

Neue Startzeiten

Ein Wiederholung drängte sich auf – 

und nach einem Jahr Pause lässt das 

OK die Gummivögel nun umso freudi-

ger wieder schwimmen. Am Samstag, 

19. August, am letzten Wochenende 

der Schulsommerferien, ist es wieder 

so weit. 

Neu findet das Rennen allerdings 

nicht mehr gleichentags wie die New 

Orleans Night statt und auch zeitlich 

früher. Der Anlass beginnt bereits vor-

mittags. Um 11 Uhr startet das erste 

Rennen der gelben Entchen, das «Qua-

lifying», um 14 Uhr dann das eigentli-

che Rennen. Um 15 Uhr beginnt das 

Kinder-Entenrennen mit den weis sen 

Gummitierchen. 

«Diese Zeiten sind für Familien und 

für alle ideal, die in Sursee einkaufen 

wollen. Nach dem ersten Rennen bie-

ten wir im Ehret-Park auch Mittags-

verpflegung an, so dass möglichst vie-

le die Stimmung geniessen können», 

erklärt Adrian Hess, OK-Präsident 

und GRS-Vorstandsmitglied die neu-

en Zeiten. Zur weiteren Unterhaltung 

ist zudem wieder ein Enten-Malatelier 

angesagt, wo die weissen Entchen für 

das Kinder-Rennen verziert und «ge-

tunt» werden können – sowie ein En-

tenpreis-Fischen.

A propos Preise: Diese sind beim heu-

rigen Entenrennen besonders attrak-

tiv. «Wir haben die Preissumme auf 

15’000 Franken erhöht und geben neu 

Gewinnerpreise für die 70 schnellsten 

Enten ab», freut sich Adrian Hess. 

Dem Besitzer der Rennlizenz der Sie-

gerente winkt ein Reisegutschein in 

der Höhe von 3000 Franken, aber auch 

ein Velo, eine Kaffeemaschine und 

weitere Gewerbepreise sind beispiels-

weise zu gewinnen.

Die Rennlizenzen sind bei Gewerbe-

vereinsmitgliedern in Sursee bereits 

im Verkauf. Der Preis pro Lizenz be-

trägt wiederum 10 Franken. Nach dem 

Rennen kann die Lizenz beim Ziel ge-

gen ein (nasses) Entchen getauscht 

werden. Als Andenken für die Bade-

wanne oder den Kinderplanschpool. 

Die ganz gros-se Ente aber, die den An-

lass im August wieder auf dem Martig-

ny-Platz ankündet, wandert bzw. wat-

schelt wieder ins GRS-Depot.  

 

ANDREA WILLIMANN

Neuer Abendein-

kauf ist angelaufen

SURSEE  Seit 1. Juli gilt ein neu-

es Abendeinkaufs-Regime: am 

Donnerstag eine Stunde weni-

ger, am Freitag anderthalb Stun-

den mehr. Am Freitag, 7. Juli, 

hat der erste neue Abendein-

kauf stattgefunden.

«Der Abendeinkauf am vergangenen 

Freitag ist erfreulich angelaufen. Wir 

hatten positive Kundenrückmeldun-

gen, und die Gelegenheit, am Freitag 

bis 20 Uhr einzukaufen, wurde rege 

genutzt», sagt Rahel Kissel, Leiterin 

Unternehmenskommunikation der 

Genossenschaft Migros Luzern. «Wir 

haben aber auch gesehen, dass noch 

nicht alle Kunden über den verkürz-

ten Abendeinkauf am Donnerstag bis 

20 Uhr im Bild sind.» Die Laden-

schlusszeiten seien in den Köpfen 

der Kunden festgesetzt. «Da werden 

wir in den nächsten Wochen die 

Kommunikation noch intensivieren», 

lässt die Migros verlauten.

Der Stadtrat beschloss auf Initiative 

der Surseepark-Centerleitung auf 

1. Juli eine Änderung im Abendein-

kauf. Waren bisher die Läden am 

Donnerstag bis 21 Uhr geöffnet, so 

schlies sen sie nun bereits um 20 Uhr. 

Dafür verlängern sich die Öffnungs-

zeiten am Freitag von 18.30 Uhr auf 

20 Uhr. 
AST

Digitalisierung – Potenzial und Pflicht

KMU-DIGITALISIERUNG  DIE ÖFFENTLICHE DISKUSSION DER FDP.DIE LIBERALEN IN NOTTWIL MOBILISIERTE

Die Roboter seien zuverlässiger 

und schneller als die Menschen. 

Was heisst das? Diese Frage be-

schäftigt aktuell viele Unterneh-

mer und Bürger. Die FDP.Die Li-

beralen Wahlkreis Sursee haben 

mit Unterstützung des Gewerbe-

verbandes nach Antworten ge-

sucht und hochkarätige Referen-

ten an einen öffentlichen Anlass 

in Nottwil eingeladen.

Der zahlreiche Aufmarsch bestätigte 

das grosse Interesse und die Aktualität 

des Themas «Digitalisierung: Chance 

oder Gefahr für Luzerner KMU?» 

Der Präsident der FDP.Die Liberalen 

Wahlkreis Sursee, Gerhard Bürkli, eröff-

nete vergangenen Mittwoch im Nottwi-

ler Zentrum Sagi den Abend mit einem 

kurzen Input aus der Geschichte: Aus 

Existenzangst und Furcht vor der Auto-

mation zündeten im 19. Jahrhundert im 

zürcherischen Rüti Weber die neu er-

baute Webfabrik an. Wo sind wir heute?

Kür ist Verbesserung des Erreichten

In seinem Referat führte Nationalrat 

und IT-Experte Marcel Dobler (Präsi-

dent von ICT Switzerland) aus, dass 

die Schweiz gute Chancen habe. Er sel-

ber habe vor Jahren als Informatiker 

mit zwei Partnern die Digitec gegrün-

det. Dieses Start-up entwickelte sich in 

kurzer Zeit zu einem markanten Unter-

nehmen mit 500 Arbeitsplätzen. Enorm 

hoch seien die stetig wachsenden In-

vestitionen in die Informationstechno-

logie gewesen, um mit der rasanten 

Entwicklung mitzuhalten. Dabei galt 

es, den Kunden kurz und zielgerichtet 

zum Geschäftsabschluss zu führen. 

Auch die stetig steigenden Volumina 

hätten laufend nach grösseren Kapazi-

täten verlangt. Dabei musste die Si-

cherheit immer gewährleistet sein. Im 

Online-Business müsse der Kunde die 

Produkte sofort und einfach finden 

können, seinen Kauf spontan und 

schnell tätigen können, und die Liefe-

rung müsse die Versprechen halten. 

Der wichtigste Grundsatz sei gewesen: 

Nur dort investieren, wo ein Mehrwert 

geschaffen wird! Er legte dar, dass für 

Unternehmen ein riesiges Potenzial 

zum Kostensparen besteht. 

Und was meint er zur Politik? Immer 

wieder beobachte er, wie Unternehmer 

in der Schweiz nach protektionisti-

schen Massnahmen riefen. Hier müsse 

mit der Entwicklung gegangen werden, 

sonst sei das Überleben nur noch eine 

Frage der Zeit.

Der zweite Referent Ruedi Fehlmann 

(Digital Enterprise AG/Stiftungsrat 

Wirtschaftsförderung), stellte zuerst 

die Frage, ob die Digitalisierung nur 

ein Hype oder ein Wandel sei. Aus der 

Geschichte würden wir die Phase der 

Mechanisation (1.0), der Massenpro-

duktion (2.0), die Automation (3.0) 

und nun als Industrie 4.0 die Digitali-

sierung kennen. Das Internet sei 1995 

mit Web 1.0 gestartet, fürs 2020 erwar-

ten wir Web 3.0. Es werde geschätzt, 

dass dann rund 60 Milliarden Geräte 

im Netz verbunden seien. 

Nach seiner Einschätzung gäbe es we-

nig wirklich neue Geschäftsmodelle – 

aber zahlreiche verbesserte. Die Digita-

lisierung bezeichnete er als Pflicht und 

die digitale Transformation als Kür. 

Um das Unternehmen am Leben zu er-

halten, bestünde die Pflicht, Abläufe 

und Prozesse zu optimieren. Auf der 

anderen Seite müsse das Erreichte ste-

tig verbessert werden. Dies sei die Kür. 

Die Effizienz über alle Prozesse, die 

Benutzerfreundlichkeit, die Qualität 

und auch die Zuverlässigkeit dürften 

nichts zu wünschen übrig lassen, um 

im Markt bestehen zu bleiben. Speziell 

im Handel müsse darauf geachtet wer-

den, dass der Online-Handel den tradi-

tionellen Handel befruchte und gegen-

seitig Synergien erzeugt würden.  

Begehrte Gesprächspartner

Im anschliessenden Podium wurden 

zahlreiche klare und auch harte Aus-

sagen gemacht. Für Gaudenz Zemp, 

Direktor Gewerbeverband Luzern, 

sind die Geschwindigkeit und die Ge-

gensätze des Wandels eine grosse Her-

ausforderung für KMU. 

Franz Räber, gelernter Schreiner und 

nun Anbieter für KMU-Lösungen für 

die holzverarbeitende Branche, erhär-

tet, dass die Digitalisierung immer ei-

nen Mehrwert bringen müsse. Seine 

Aufgabe bestünde darin, den Kunden 

Vorteile zu bieten. Sie versuchten, die 

Digitalisierung spürbarer zu machen, 

in kleinen Schritten in der Produktion 

zu beginnen und so die Betriebe in die 

digitale Welt hereinwachsen zu las-

sen. Heute werde 30 Mal schneller 

produziert als noch vor zehn Jahren.

Nach dem Podiumsgespräch benutz-

ten die Teilnehmer rege die Möglich-

keit, Fragen zu stellen. Vor allem inte-

ressierten die Sicherheit, die Zukunft 

der Arbeitsplätze und der Bildung so-

wie die Grenzen der Digitalisierung. 

Beim anschliessenden Apéro standen 

die Referenten und Podiumsteilneh-

mer noch lange bei angeregten Gesprä-

chen zum Austausch zur Verfügung.  

 

ROSY SCHMID/RED

Die Teilnehmer am Podium im angeregten Gespräch, moderiert von FDP-Wahlkreis-Präsident Gerhard Bürkli. 
FOTO ZVG

Welches gelbe Quietschentchen ist das Schnellste und wird als Erstes aus der Sure gefischt? – Wer es wissen will, ist am 19. August in Sursee. 
FOTO ANDREA WILLIMANN
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Frischer Wind von 

jungem Schreiber

Manuel Küng greift seit seinem 

viermonatigen Praktikum auf  der 

Redaktion im Ressort Hinterland 

regelmässig für den Willisauer 

Boten in die Tasten. Als gebürti

ger Willisauer kennt er sich in der 

Region aus – und der «Böttu» sorgt 

dafür, dass dies so bleibt.  

Manuel Küng, Sie schreiben 

für den Willisauer Boten – wie 

sind Sie dazu gekommen?

Mein Bruder absolvierte nach sei

ner Matura ein Praktikum beim 

«Böttu». Davon hat er immer po

sitiv berichtet. Ich schreibe gerne 

und der Umgang mit Menschen 

fällt mir leicht. Deshalb beschloss 

ich mich, es ihm gleichzutun. 

Was haben Sie während Ihrer 

Praktikumszeit gelernt?

Mit kurzen, prägnanten Sätzen das 

Wichtigste zusammenzufassen. 

Ausserdem weiss ich nun, wie ich 

einen Text verständlich aufbauen 

kann, welche Fragen spannend 

sind und welche Zitate anschlies

send hervorgehoben werden sol

len. Und natürlich habe ich das 

Hinterland besser kennengelernt.

Das Praktikum ist Geschichte, 

trotzdem ist Ihr Name von Zeit 

zu Zeit immer noch im «Böttu» 

zu lesen. Wieso?

In meiner viermonatigen Prak

tikumszeit habe ich den «Böttu» 

besser kennen und noch mehr 

schätzen gelernt. Obwohl ich mei

ne Zukunft nicht in der Journalis

musBranche sehe, schreibe ich 

gerne ab und zu einen Bericht. Das 

ist eine willkommene Abwechslung 

zu meinen sonstigen Tätigkeiten.

Mit 19 Jahren sind Sie einer der 

jüngsten WB-Mitarbeiter. Ist 

der «Böttu» jung genug für das 

Publikum Ihres Alters?

Definitiv. Jugendvereine, wie etwa 

JungwachtBlauring, haben im 

Hinterland und Wiggertal jederzeit 

Platz. Von meinem Umfeld weiss 

ich: Besonders der SportTeil in

teressiert viele Jugendliche. Ob 

Fussball, Ringen oder Handball: 

Wer aktiv ist, findet sein Team und 

dessen Leistungen auf  den ent

sprechenden Seiten wieder. Allge

mein sehe ich auf  den Seiten des 

WB oftmals bekannte Gesichter.

Welchen Auftrag nehmen Sie 

liebend gerne an?

Porträts oder Reportagen. Bei ei

nem Porträt gewinne ich einen 

vertieften Einblick in das Leben 

und Denken einer mir zuvor frem

den Person. Reportagen erlauben 

es mir, Dinge zu tun, die ich sonst 

nie machen könnte. Wie etwa mit 

auf  die Jagd zu gehen – das war 

eine tolle Erfahrung.

Vor Kurzem sind Sie nach 

Sursee umgezogen...

...und der «Böttu» hält mich immer 

auf  dem Laufenden, was im Hin

terland und Wiggertal so vor sich 

geht.  
bos

Unter der Rubrik «Die freie WB-Mitarbeiterin» 

bzw. «Der freie WB-Mitarbeiter» kommen Per-

sonen zu Wort, die regelmässig über das Ge-

schehen in unserer Region berichten und zu 

unserer vielfältigen Regionalzeitung beitragen. 

Haben auch Sie Interesse, als Korresponden-

tin oder Korrespondent zu berichten oder ein 

Praktikum auf der WB-Redaktion zu absolvie-

ren melden Sie sich unter: redaktion@willisau-

erbote.ch.

Manuel Küng

19, Student, 

Sursee

DER FREIE WB-

MITARBEITER

Die höchste Auszeichnung erhalten

WAUWIL-EGOLZWIL Am 

Freitag, 10. Februar, fand 

die 27. Generalversammlung 

des Samaritervereins Wau

wilEgolzwil statt. Die Präsi

dentin Ursula Haas begrüsste 

alle Vereinsmitglieder. An

schliessend durfte die Gruppe 

im Gasthaus St. Anton ein 

feines Nachtessen geniessen. 

Das Protokoll der letzten Generalver

sammlung, die sauber präsentierte Ver

einsrechnung und der Jahresbericht 

wurden genehmigt und verdankt. Drei 

treue Mitglieder haben ihren Austritt 

eingereicht, es wurde ein Dank ausge

sprochen an Marlene Wenger, Kurt Al

bisser (Revisor) und Karl Langenstein 

(Vizepräsident) für die Zeit im Samari

terverein.

Nachfolgende Revisorin

Als Nachfolgerin für das Revisorenamt  

hat sich Daniela Vogel zur Verfügung 

gestellt. Das Amt des Vizepräsidenten 

konnte noch nicht abschliessend be

setzt werden. 

Mit Freude durften zwei Neumitglie

der im Verein begrüsst werden: Larissa 

Brühlmann und Carolin Zeuch. 

Gelungenes Jahr

Die Samariter blicken auf  ein gelunge

nes Jahr mit gut besuchten Übungen 

zurück. Die Präsidentin freut sich auf  

die weiterhin tolle Zusammenarbeit 

und auf  ein spannendes neues Jahr. 

Am Samstag, 23. April 2016, durf

ten Ursula Haas, Heidi Blättler, Bruno 

Kaufmann und Kurt Albisser an der 

Delegiertenversammlung in der Stadt

halle in Sursee die wohlverdiente Hen

ryDunantMedaille (HDM) in Empfang 

nehmen. 

Dies ist die höchste Auszeichnung, 

die ein Samariter erhalten kann. Der 

Samariterverein gratuliert den Hen

ryDunantMedaillenempfängerinnen 

und empfängern von Herzen.  UH
Die Ausgezeichneten mit den  

Henry-Dunant-Medaillen. Vorne,  

von links: Heidi Blättler, Ursi Haas. 

Hinten, von links: Kurt Albisser,  

Bruno Kaufmann. Foto zvg

Seniorenkreis feiert die fünfte Jahreszeit

GROSSWANGEN Die Seniorin

nen und Senioren trafen sich 

am Dienstag zum traditionellen 

Seniorenball im fasnächtlich 

dekorierten PintenSaal. Das 

Zunftmeisterpaar Markus 

und Claudia KunzSpieker 

und das Kanzlerpaar Walter 

und Esther StöckliSchwegler 

statteten dem gemütlichen 

Anlass einen Besuch ab.

Närrisch geschminkt und originell kos

tümiert versammelten sich die Gross

wanger Seniorinnen und Senioren im 

Restaurant Pinte zur beliebten Senio

renfasnacht. Die Organisatoren unter 

der Leitung von Josefine Muff scheu

ten einmal mehr keine Mühe und hat

ten für die Seniorenfasnächtler einige 

vergnügte Stunden bei volkstümlicher 

Musik und närrischem Treiben vorbe

reitet. Zu Beginn des gemütlichen An

lasses trafen sich die Fasnächtler zu ei

nem gemeinsamen, feinen Mittagessen 

im Restaurant Pinte. Als dann das Trio 

«Bärglergmüet Steinhuserberg» zu den 

Örgeli und der Bassgeige griff, stieg die 

Stimmung im bunt dekorierten Pin

tenSaal schnell. 

Die vielen lustigen Geuggel, die im 

PintenSaal erschienen, brachten eine 

richtig zünftige und rüüdig tolle Fas

nachtsstimmung zu den Seniorinnen 

und Senioren. Zur lüpfigen Musik des 

Trios «Bärglergmüet» wurde das Tanz

bein geschwungen. Die Geuggel ver

wöhnten die Seniorinnen und Senioren 

mit allerhand Süssem, Scharfem oder 

auch mit bunten Primeln.

Der Besuch des Meisters

Mit grossem Applaus wurden das Zunft

meisterpaar der Säulizunft, Markus 

und Claudia Kunz, und das Kanzler

paar Walter und Ester Stöckli von den 

Fasnächtlern willkommen geheissen. 

Der Zunftkanzler Walter Stöckli stellte 

den Versammelten den Meister Mar

kus Kunz auf  humorvolle Art vor. Mit 

einem tollen Blumenstrauss verdankte 

der Meister der Leitung des Senioren

kreises das grosse Engagement, das sie 

für die Grosswanger Seniorinnen und 

Senioren leisten. Auch der traditionel

le Lebkuchen, gebacken von Antoinet

te Birrer, wurde bestens verdankt. Es 

war in jeder Hinsicht ein gemütlicher, 

fasnächtlicher Nachmittag, bei dem 

auch Zeit blieb für einen gemeinsamen 

Schwatz und der die Alltagssorgen ver

gessen liess. 
WR

Markus Kunz, Meister der Säulizunft, beehrte die Seniorenfasnacht 

mit einem Besuch.

Eine grosse Zwergengruppe überraschte die anwesenden Fasnächtlerinnen und 

Fasnächtler mit feinen Süssigkeiten und bunten Primeln. Fotos Willi Rölli

Erdgasleitung: 

Abstand reduziert

BUTTISHOLZ Gemeinden wie Buttis

holz mit Erdgasleitungen auf  ihrem 

Gebiet sind von den breiten Korridor

ausscheidungen in ihrer Nutzungspla

nung und bei Projekten eingeschränkt. 

Bisweilen hatte der Kanton innerhalb 

eines Abstandkorridors von 600 Metern 

links und rechts der Leitung Detailab

klärungen für Bauprojekte gefordert 

und Massnahmen festgelegt, während 

der Bund erst bei 300 Metern aktiv wird. 

Die zuständige Dienststelle des Kantons 

Luzern teilte der Gemeindebehörde 

nun mit, dass sie das Handling der Ab

standregelung angepasst hat und nun 

auch die 300MeterRegelung gilt. Die 

Korridorkarte wird angepasst und im 

Februar 2017 im Geoportal des Kantons 

aufgeschaltet. Die Gemeinde Buttisholz 

war eine der Gemeinden, die über den 

RET SurseeMittelland Anstoss zur 

Überprüfung des Abstandkorridors ge

geben hat. Der Gemeinderat ist über die 

Anpassung «sehr erfreut», wie er in ei

ner Medienmitteilung festhält. WB

Sindy Kuske ist neues Vorstandsmitglied

ETTISWIL An der 32. General

versammlung des Reitvereins 

Schloss Wyher wurde Sindy 

Kuske neu in den Vorstand 

gewählt. Sie tritt die Nach

folge von Michelle Erni an.

Vergangenen Freitag lud der Vorstand 

des Reitvereins Schloss Wyher seine 

Mitglieder zur alljährlichen General

versammlung ins Restaurant Pinte in 

Grosswangen ein. Der Vorstand, beste

hend aus einem ViererGremium mit 

Michelle Erni, Claudia Vogel, Michelle 

Sanchez und Lara Wiederkehr, durfte 

rund 35 Mitglieder begrüssen.

Nach einem feinen Abendessen 

wurde die Versammlung eröffnet. Der 

Verein kann auf  ein erfolgreiches Ver

einsjahr zurückblicken. 

Das Jahr 2016 begann mit dem Win

tertraining in der Halle in Ettiswil, von 

dem viele Vereinsmitglieder profitie

ren konnten. Im März organisierte der 

Partnerverein KRV Zell den traditionel

len Patrouillenritt, an welchem wieder 

knifflige Aufgaben zu lösen waren. Da

nach folgten das Platzeröffnungssprin

gen sowie der Auffahrtsumritt.

An Pfingsten folgte der Höhepunkt 

des Vereinsjahrs, das alljährliche 

Pfingstspringen. Auch wenn es Pe

trus im vergangenen Jahr nicht so gut 

meinte, kann der Verein doch auf  eine 

erfolgreiche Veranstaltung aus finan

zieller wie auch sportlicher Hinsicht 

zurückblicken. 

Das Sommertraining lockte wö

chentlich viele Mitglieder zum Ver

einsspringplatz im Ausserdorf. Sowohl 

Teilnehmer als auch Zuschauer erfreu

ten sich nach dem Training noch an 

einer Bratwurst und dem gemütlichen 

Beisammensein. 

Hanspeter Steiner 

gewinnt Vereinsmeistertitel

Vor den Sommerferien fand das Ver

einsspringen statt, die «Jagd» um den 

Vereinsmeistertitel. Die Männer hat

ten in diesem Jahr die Nase vorne und 

so siegte Hanspeter Steiner vor Victor 

Eng. 
Im Herbst erfolgten weitere attrakti

ve Vereinsaktivitäten wie der Tagesritt 

am Bettag, das Dressurtraining oder 

der Fondueabend. Am 26. Dezember 

fand der traditionelle Altjahresritt 

statt, der mit einem feinen Nachtessen 

abgeschlossen wurde. 

Der Wechsel im Vorstand

Für das neue Vereinsjahr gibt es nur 

wenige Mutationen. Michelle Erni hat 

ihren Rücktritt aus dem Vorstand er

klärt. Sie kann auf  drei schöne Amts

jahre zurückblicken. Sie erhält als 

Dank für ihre Arbeit ein kleines Prä

sent sowie einen symbolischen Glücks

bringer. Ihr Platz wird neu von Sindy 

Kuske belegt. Ansonsten hat der Vor

stand keine Änderungen zu vermelden.

Zwei Neumitglieder

Erfreulicherweise erhält der Verein 

zwei Neumitglieder, nämlich Manuela 

Muff und Margrit Alt. Der Vorstand 

heisst die beiden Neuzugänge herzlich 

willkommen und hofft, dass sie sich im 

Verein gut einleben.

Zum Schluss der Versammlung 

wurde allen Mitgliedern für ihre stete 

Mithilfe gedankt und jene mit einem 

grösseren «Ämtli» erhielten zusätzlich 

ein kleines Präsent. Der Vorstand freut 

sich auf  ein erfolgreiches, gemütliches 

und spannendes Vereinsjahr 2017.  me

Weitere Infos zum RV Schloss Wyher: 

ww.rv-ettiswil.ch 

Das neue Vorstandsmitglied

Sindy Kuske. Foto Maya Eng
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Weilertypologie fordert Umdenken
REGION DER REGIONALE ENTWICKLUNGSTRÄGER ÜBERPRÜFT KLEINSIEDLUNGEN UND WEILERZONEN

Der RET macht eine Bestandes-
aufnahme der erhaltenswerten 
Kleinsiedlungen. Anschliessend 
können Gemeinden Weilerzonen 
ausscheiden, eine Zone für bau-
liche Bestandeswahrung. Das 
fordert ein Umdenken in der 
Bautätigkeit.

Die ländlichen Kleinsiedlungen sol-
len erhalten und massvoll weiterent-
wickelt werden können. So will es der 
kantonale Richtplan. Welche Bau-
gruppen gelten als Weiler? Wo sind 
sie? Wie werden sie genutzt? Diesen 
Fragen nahm sich der regionale Ent-
wicklungsträger Sursee-Mittelland 
(RET) an.

Ländliche Streubauweise erhalten
Der Kanton Luzern weist zahlreiche 
Kulturlandschaften auf, die geprägt 
sind durch die traditionellen land-
wirtschaftlichen Nutzungsformen der 
Streubauweise. Diese ländlichen 
Strukturen sollen erhalten bleiben. 
Wichtig sind dabei die Weiler. Der 
Richtplan betitelt so ländliche Klein-
siedlungen, die ihren Ursprung in der 
Landwirtschaft haben.
Definition der WeilerEin Weiler ist eine Baugruppe, die als 
geschlossene Einheit erscheint. Er 
zeichnet sich insbesondere durch fol-
gende massgeblichen Merkmale aus:•  Er umfasst mindestens fünf bis zehn 

bewohnte Gebäude. Diese liegen in der Regel an einer gemeinsamen Verkehrserschliessung.•  Er stellt einen traditionellen land-wirtschaftlichen Siedlungsansatz dar. Berücksichtigt werden somit keine  nichtlandwirtschaftlichen Streubauten neueren Datums. Als Stichjahr gilt 1950, also die Zeit vor der Nachkriegsbautätigkeit.•  Die Gebäude eines Weilers ergeben unter sich ein geschlossenes Sied-lungsbild. In der Regel sollen nicht mehr als rund 30 Meter Abstand zwischen den Wohnhäusern liegen.
•  Er ist räumlich klar getrennt von der Hauptsiedlung.

RET typisiert KleinsiedlungenDer regionale Entwicklungsträger be-
gann vergangenes Jahr mit einer umfas-
senden Bestandesaufnahme. Dabei be-
zeichnete er die 27 registrierten und 
erhaltenswerten Kleinsiedlungen ein-
heitlich. Zudem ordnete er sie nach 
neuen Kriterien je einem Weilertyp zu:
•  Typ A (landwirtschaftlich): Die Wei-ler mit vorwiegend landwirtschaftli-chen Bauten und Nutzungen.•  Typ B (gemischt): Die Weiler, bei de-nen landwirtschaftliche Bauten und Nutzungen mit anderen gemischt sind.

•  Typ C (nicht landwirtschaftlich): Die Weiler mit vorwiegend nicht landwirtschaftlichen Bauten und Nutzung.

Weiler sind etwa Wetzwil in Schlier-
bach (Bild oben), Tann in Schenkon 
oder Krumbach in Geuensee. Neun 
Siedlungen erfüllten überhaupt keine 
Kriterien für einen Weiler und wur-
den demnach der Landwirtschaft zu-
geordnet. Diese sind etwa Büel in 
Nottwil, Dogelzwil in Oberkirch und 
Wellnau in Triengen. «Wir wollen die 
Definition und Bezeichnung der Wei-
ler an der RET-DV vom 22. Juni den 
Delegierten zur Beschlussfassung vor-
legen», sagt Beat Lichtsteiner. Der Ge-
schäftsführer des RET bestätigt, dass 
die Vorprüfung des Kantons bereits 
vorliege.

Unterschiedlich gute Entwicklung
«Die beschriebene Überprüfung ist in 
unserer Region eine überblickbare 
Aufgabe. Zumal bei uns schon vor 
Jahren eine Weilerzuteilung vorge-
nommen wurde», sagt Beat Lichtstei-
ner. Momentan laufen die letzten Be-
reinigungsgespräche mit einzelnen 
Gemeinden. 
Eine riesige Aufgabe sei die Raumord-
nungsmassnahme beispielsweise im 
Entlebuch oder im Appenzell. Dort ist 
die Streusiedlungskultur verbreitet. 
Diese unterscheidet sich stark vom 
üblichen Verständnis von Raumord-
nung. «In unserer Region gibt es ver-
einzelt mangelhafte Weilerentwick-
lungen. Einzelne Gemeinden haben 
nach alten Kriterien Weilerzonen als 
fast normale Siedlungen weiterentwi-

ckelt. Also schlechte Beispiele von 
Raumentwicklung. Nach den neuen 
Kriterien sind solche Einwicklungen 
rechtlich praktisch ausgeschlossen.»Ein Vorbild hingegen ist der Weiler 
Kirchbühl in Sempach. Diese Gemein-
de hat ein Pilotprojekt am Laufen. Sie 
will beispielhaft für andere Gemein-
den den Weiler innerhalb der neuen 
Kriterien entwickeln und neue Mass-
stäbe im positiven Sinne setzen.
Bedeutung der WeilerzonenWeilerzonen dienen vorab der bauli-
chen Bestandswahrung. Sie sind nach 
Bundesrecht Zonen, die bestehende 
Kleinsiedlungen ausserhalb der Bau-
zonen erhalten wollen. Eine Neu-
baustrategie widerspricht generell 
den Vorgaben für das Bauen ausser-
halb der Bauzonen und den Zielen, 
ländliche Strukturen zu erhalten. 
Möglich hingegen sind bauliche Mass-
nahmen, welche die bestehende Bau-
substanz erhalten und pflegen sowie 
die traditionelle Kulturlandschaft er-
halten.
Wenn die RET-Delegierten das Weiler-
konzept verabschieden, können die 
Gemeinden anschliessend die ent-
sprechenden Weilerzonen in ihre 
kommunalen Nutzungsplanung aus-
scheiden. 

ANDREA STUTZ
Ab Montag, 22. Mai, ist die vollständige Aus-
wertung unter www.sursee-mittelland.ch auf-
geschaltet.

1 Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten  2 Ohne Prix Garantie / Free From / Fine Food 

3 Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten und Coop City  4 Auch erhältlich in Coop Bau + Hobby mit Tierbedarfsabteilung

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 
Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag und Samstag, 19. und 20. Mai 2017

Wochenend
Knaller

19.5. und 20.5. 2017  solange Vorrat
  FRISCHE-
 KNALLER

 Zweifel Chips Paprika, Big Pack XXL, 380 g   (100 g = 1.21) 
Nature,  Big Pack XXL, 400 g  4.55 statt 7.60 (100 g = 1.14) 

 40% 
 4.60  statt 7.70 

 Cailler Branche Mini Mix, 850 g   (100 g = 1.88) 

 50% 
 15.95  statt 32.– 

50 % 
 per 100 g 

2.10   statt 4.25 
 Coop Tessiner Schweinsnierstückbraten, Naturafarm, 
Schweiz, in Selbstbedienung, ca. 600 g 

Super- preis
 9.95 

 Coop Schweinshalssteak, mariniert, Naturafarm, Schweiz, 
aufgetaut, in Selbstbedienung, 4 Stück   (100 g = 1.42) 

 Rioja DOCa Reserva Las Flores 2012, 6 × 75 cl  (10 cl = –.80) 

 50% 
 35.85  statt 71.70 

 Feldschlösschen Original, Dosen, 24 × 50 cl 
 (100 cl = 1.96) 

 40% 
 23.50  statt 39.60 

Reklame

Über 3000 setzen sich für Latein ein
UNTERGYMNASIEN  Das Bildungs- 
und Kulturdepartement des Kantons 
Luzern schlägt im Rahmen der Ver-
nehmlassung zur neuen Wochenstun-
dentafel in den Untergymnasien vor, 
das bisherige Wahlpflichtfach Latein im 
Untergymnasium ersatzlos zu strei-
chen. Dagegen wehrt sich der Schwei-
zerische Altphilologenverband, die Ver-
einigung der Lehrerinnen und Lehrer 
für Latein und Griechisch. Er lancierte 
am 8. Mai unter www.philologia.ch/ 
luzern eine Peti tion, mit der er den Kan-
ton Luzern auffordert, weiterhin Latein 
am Untergymnasium anzubieten.Diese Petition ist am vergangenen Mitt-
wochvormittag bereits von rund 3000 
Personen unterzeichnet worden. Da-
runter befinden sich auch mehrere Per-
sönlichkeiten aus der Region, so etwa 
der pensionierte Musiklehrer Franz 
Pfister, alt Grossrat Marcel Sonderegger 
oder Zeitforscher Ivo Muri. 

DZ

Weiler wie Wetzwil in Schlierbach hat der regionale Entwicklungsträger nach seiner landwirtschaftlichen Nutzung typisiert. 

FOTO ANA

SVP feiert mit   Traktorenparade
SVP KANTON LUZERN  Wetten, 
dass die SVP nächsten Samstag 
in Luzern jede Menge Ausländer 
entzückt? – Einheimische natür-
lich auch, wenn sie um 9 Uhr ei-
nen Oldtimer-Traktorencorso 
vom Lido über die Seebrücke 
zum KKL rattern lässt, wo die 
Kantonalpartei ihr 25-Jahr-Jubi-
läum feiert.
  
Über das Programm der Parteifeier am 
Samstag, 20. Mai, ist öffentlich wenig 
bekannt. Freizügiger ist die SVP je-
doch in der jüngsten Ausgabe des 
«SVP Kurier», wo sie auf 15 Seiten 
ungewöhnlich ausführlich die 25-jäh-
rige Parteigeschichte und insbesonde-
re die «Widerstände» bei der Partei-
gründung im April 1992 aufarbeitet. 
Alt Bundesrat und «Götti der SVP Lu-
zern» Christoph Blocher schaut ge-
nauso auf die lebhafte Gründungsver-
sammlung in der Gersag-Halle in 
Emmen zurück wie auch SVP-Regie-
rungsrat Paul Winiker. Er erzählt, wie 
ihn und andere ein Referat von eben 
diesem «Götti» begeisterte und sich 
eine kleine Kerngruppe, der er eben-
falls angehörte, an die Aufbauarbeit 
machte. Dass dies auch Mühsal und 
soziale Abgrenzung bedeuten konnte, 
zeigt insbesondere Otto Beck aus Sur-
see auf, Mitglied des ersten SVP-Kan-
tonalvorstandes.  

AWI

29. JUNI 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

FOKUS

5

Gemeinden heissen Weilereinteilung gutREGION SURSEE-MITTELLAND  

Regionale Kälte- und Wärmepla-

nung: Ein zweideutig spezielles 

Thema für eine sommerlich-heis-

se Versammlung der Gemeinde-

delegierten der Region Sursee 

Mittelland im Sagipark in Nott-

wil. RET-Präsident Charly Frei-

tag lief der Schweiss von der 

Stirn – aber nicht wegen der Ab-

stimmungsergebnisse, die zu al-

len Traktanden schon fast lang-

weilig einstimmig waren.Der Regionale Entwicklungsträger 

RET Sursee Mittelland lud am 22. Juni 

Delegierte und Gäste nach Nottwil zur 

ordentlichen halbjährlichen Ver-

sammlung. Zu Beginn der Versamm-

lung überbrachte der Nottwiler Ge-

meindepräsident Walter Steffen 

Grussworte der Gastgebergemeinde – 

ein touristischer Tour d’horizon, der 

für die anwesenden «Einheimischen» 

aus der Region etwas befremdend war. 

Aber dieses Traktandum scheint ein 

unverzichtbares Fixum an jeder RET-

Delegiertenversammlung zu sein.
Danach eröffnete Charly Freitag den 

offiziellen Teil der Versammlung, in-

dem er sein Intro im aktuellen Ge-

schäftsbericht des RET aufnahm: «Wir 

wollen mit unserem Verband eine 

Plattform gestalten, auf der das Mor-

gen Tritt fassen kann.» Weiteres Ziel 

sei es, für jede einzelne Gemeinde 

Mehrwert zu schaffen. 
Etwas kleineres Defizit
Nach einem Rückblick auf die wich-

tigsten abgeschlossenen und laufen-

den Projekte des vergangenen Jahres 

sowie auf die Mittelbeschaffung durch 

Geschäftsführer Beat Lichtsteiner ge-

nehmigten die 15 anwesenden Ge-

meindedelegierten – zwei Gemeinden 

hatten sich entschuldigt – einstimmig 

den Geschäftsbericht und auch die 

Jahresrechnung, die mit einem Defizit 

in der Höhe von rund 68’000 Franken 

abschloss. Das ist etwas besser als im 

Budget prognostiziert.Die Delegierten erhielten von Beat 

Lichtsteiner auch einen Ausblick. 

Dieses Jahr stehen Themen wie die Di-

gitalisierung der Landwirtschaft, In-

novationsförderung, ein regionaler 

Kulturförderfonds oder die Wander-

wegplanung auf dem Programm. An-

gedacht ist zudem, wieder eine Zu-

kunftswerkstatt zu organisieren, die 

2011 sehr viele sehr nützliche Ideen 

für die Region generierte.Zwei Konzepte gutgeheissen
Weiter stimmten die Delegierten eben-

so einstimmig der Weilerkategorisie-

rung zu (diese Zeitung berichtete). Mit 

diesem Beschluss erfüllt die Region 

eine Aufgabe aus dem Kantonalen 

Richtplan 2015, wonach die Regiona-

len Entwicklungsträger aufgrund von 

umfassenden Bestandesaufnahmen so-

wie nach den massgebenden Kriterien 

und Definitionsmerkmalen die Klein-

siedlungen zu bezeichnen und allen-

falls einem Weilertyp zuzuordnen hat-

ten. Das Projektteam unter der Führung 

der Sempacher Stadträtin Mary Sidler 

machte dies «zur Zufriedenheit von al-

len», wie Charly Freitag feststellte.

Ohne Wortmeldungen verlief auch die 

Verabschiedung des Konzepts «Regio-

nale Wärme- und Kälteversorgungs-

planung Sursee-Mittelland», das der 

Trienger Gemeindepräsident Martin 

Ulrich erfrischend kurz vorstellte. 

Eine weitere Planungsvorlage, zu wel-

cher der RET vom Kanton verpflichtet 

wurde (auch dazu berichtete diese Zei-

tung ausführlich). Das Konzept ist nun 

für die Gemeinden verbindlich und 

kann nach ihren Bedürfnissen in kom-

munalen oder teilregionalen Planun-

gen vertieft werden.Nochmals um Wärme ging es im zwei-

ten Teil der Veranstaltung, in dem die 

Delegierten mehr über den neuen Wär-

meverbund in der Gemeinde Nottwil 

erfuhren. In seinen Ausführungen und 

bei der Baustellenbesichtigung erläu-

terte Gemeinderat Marcel Morf die 

Motive für die Realisierung dieses 

komplexen Bauvorhabens, bevor es 

zum coolen Apéro und Networking 

ging.  
ANDREA WILLIMANN

Wo das Parkieren am See teuer ist

PARKPLÄTZE  WEGEN DES FAHRVERBOTS AM SEEWEG DROHT «WIESENPARKIERERN» EINE 100-FRANKEN-BUSSE

Das Parkieren am Sempachersee 

in Schenkon kann ein teures Ver-

gnügen werden, wie Walter Im-

grüth, stellvertretender Chef 

des Polizeipostens Sursee, ver-

rät.

Vergangene Woche berichtete diese 

Zeitung, dass die Gemeinde Schenkon 

mit einem Bauern ein Abkommen hat, 

dass dieser im Sommer die Wiese am 

Seeweg neben der Autobahnbrücke 

mäht, damit Seegänger darauf gratis 

parkieren können. Die Verantwortli-

chen haben die Rechnung dabei aber 

ohne die Polizei gemacht. «Die Fahr-

zeughalter dürfen zwar auf dem Land 

parkieren. Beim Weg dorthin missach-

ten sie aber das Fahrverbot auf dem 

Seeweg, weshalb sie mit einer Busse 

von 100 Franken rechnen müssen», 

weiss Walter Imgrüth vom Polizeipos-

ten Sursee. Zubringer sind hingegen 

gestattet.

Ausnahmen aussichtslos
Auf besondere Milde an heissen Ta-

gen können die Autofahrer nicht zäh-

len. «Gesetze gelten das ganze Jahr. 

Würde man bei schönem Wetter damit 

beginnen, Ausnahmen zu machen, 

entstünde ja plötzlich ein rechtsfreier 

Raum», warnt Imgrüth. 
Die Gemeinde Schenkon ist Eigentü-

merin des Seewegs. Konsequenterwei-

se könnte sie so auch das Fahrverbots-

schild etwas verschieben, um das 

Parkplatzproblem zu lösen. Für Ge-

meindeschreiber Reto Weibel ist das 

aber keine Option. «Würde man Teile 

des Seewegs freigeben, würde dies 

wohl einen nicht unerheblichen 

Mehrverkehr generieren, was beson-

ders auch zum Wohle der Anwohner 

nicht geschehen sollte», erklärt Reto 

Weibel.
Wie der Schenkoner Gemeindeschrei-

ber durchblicken lässt, wird wohl erst 

ein Parkplatzreglement, das im Rah-

men der Ortsplanungsrevision entste-

hen könnte, endgültige Abhilfe schaf-

fen. Vor Kurzem hat die Gemeinde 

eine weitere Parkmöglichkeit geschaf-

fen. Auf der rechten Seite kurz vor 

dem Abbieger zur Autobahnbrücke 

wurde der Rasen gemäht. «Wir hoffen, 

dass dadurch in Zukunft weniger Au-

tos bis an den Seeweg fahren, sondern 

direkt neben der Strasse parkieren», 

so Reto Weibel. Kostenfrei. 
 

MANUEL ARNOLD

Das Parkieren auf der gemähten Wiese am Seeweg ist zwar prinzipiell erlaubt, das Befahren des Seewegs ist aber verboten. 

 

FOTO MANUEL ARNOLD

Lehrpersonen: An der 
Gesellschaft mitgebaut

KANTON  192 LEHRPERSONEN GEHEN IN PENSION

192 Lehrpersonen, Schullei-

tungsmitglieder und Fachperso-

nen im Kanton Luzern gehen 

Ende dieses Schuljahres in Pen-

sion. An der feierlichen Verab-

schiedung in der Megger St. 

Charles Hall würdigte Bildungs-

direktor Reto Wyss ihre wertvol-

le Arbeit.

Der Kanton Luzern verabschiedet tra-

ditionell seine in Pension gehenden 

Lehrpersonen, Schulleitenden und 

Fachpersonen der Schuldienste im 

Rahmen einer Feier. Bei der Verab-

schiedung vom 21. Juni in der St. 

Charles Hall in Meggen sprachen Lisa 

Bachmann, Angelica Ferroni, Urs Grü-

ter und Urs Rösch über prägende Er-

fahrungen und vielfältige Erlebnisse 

aus ihrer langjährigen Lehrtätigkeit 

und mit Fokus auf ihre jeweilige 

Schulstufe.

Im Schulzimmer passiert Wichtiges

Bildungsdirektor Reto Wyss dankte 

den 192 pensionierten Lehrpersonen 

im Namen der Luzerner Bevölkerung 

und des Luzerner Regierungsrates so-

wie des Bildungs- und Kulturdeparte-

mentes für den jahrelangen – in der 

Regel sogar jahrzehntelangen – Ein-

satz zugunsten der Luzerner Schulen. 

«Das Wichtigste passiert in der unmit-

telbaren Arbeit mit den jungen Men-

schen, also in den Schulzimmern 

selbst», betonte Wyss. «Die Lehr- und 

Fachpersonen vor Ort vermitteln Wis-

sen, Sozialkompetenz und Lebenser-

fahrung an Generationen von Kindern 

und Jugendlichen und bauen so an der 

Gesellschaft des Kantons Luzern im-

mer weiter.»

Zusammen 7000 Schuljahre
In diesem Jahr gehen mit 192 Mitarbei-

tenden über drei Prozent aller Lehr-

personen im Kanton Luzern in den Ru-

hestand. Rechnet man ihre Dienstjahre 

zusammen, so ergeben sich 7000 

Schuljahre oder im Schnitt 36,5 

Dienstjahre. Viele von ihnen haben 

ihre gesamte Berufslaufbahn im Kan-

ton Luzern verbracht, nicht wenige 

waren von Anfang bis zur Pension gar 

in derselben Schulgemeinde tätig. RED
Folgende Lehrpersonen aus dem Erscheinungs-

gebiet dieser Zeitung sind verabschiedet worden: 

Ruth Bachmann, Lehrperson Primarschule, Nott-

wil; Markus Budmiger, Lehrperson Primarschu-

le, Oberkirch; Marianne Knüsel, Lehrperson Pri-

marschule, Geuensee; Dolores Kurmann, 

Lehrperson Primarschule, Grosswangen; Berna-

dette Niklaus, Lehrperson Kindergarten, Sursee; 

Franz Thürig, Lehrperson Primarschule, Wau-

wil; Therese Urfer, Lehrperson Primarschule, 

Eich; Pia Wolfisberg, Lehrperson Primarschule, 

Neuenkirch; Esther Wüest, Lehrperson Primar-

schule, Neuenkirch; Maria Albisser, Lehrperson 

Primarschule und IF/IS Primar, Neuenkirch; Mo-

nika Brun, Lehrperson IF Primarschule, Bero-

münster; Irene Bussmann, Klassenassistentin II, 

HPS Sursee; Marie-Theres Egi, Lehrperson DaZ 

Kindergarten und Primar, Wauwil; Béatrice Fur-

rer, Lehrperson DaZ Primarschule, Knutwil; Elia-

ne Kehrli, Lehrperson DaZ und IF Primarschule, 

Beromünster; Theresa Limacher, Lehrperson Pri-

marschule, IF und DaZ, Beromünster; Béatrice 

Odoni, Lehrperson IF und DaZ Primarschule, 

Sursee; Cornelia Springhetti, Lehrperson Son-

derschule Primar, HPS Sursee; Cécile Stampfli, 

Lehrperson Primarschule und IF Primar, Trien-

gen; Josef Aschwanden, Lehrperson Sekundar-

schule, Sursee; Hans Barmet, Lehrperson Sekun-

darschule, Triengen; Paul Frei, Lehrperson 

Sekundarschule, Sursee; René Hächler, Lehrper-

son Sekundarschule, Sursee; Beat Hegglin, Lehr-

person Sekundarschule, Sempach; Josef Kur-

mann, Lehrperson Sekundarschule, Grosswan- 

gen; Maja Lötscher, Lehrperson Sekundarschule 

und IF Sek, Triengen; Christina Lütolf, Lehrper-

son Sekundarschule (Hauswirtschaft), Neuen-

kirch; Hans Lütolf, Lehrperson Sekundarschule 

Sempach; Susanne Müller, Lehrperson Sekun-

darschule, Wauwil; Urs Rösch, Lehrperson Se-

kundarschule, Grosswangen; Rudolf Unternäh-

rer, Lehrperson Sekundarschule, Sursee; Peter 

Weingartner, Lehrperson Sekundarschule, Trien-

gen; Erika Wyss, Lehrperson Sekundarschule, 

Triengen; Luzius Berthel, Schulleiter und Lehr-

person IF Primar, Mauensee; Angelica Ferroni, 

Rektorin, BBZ Gesundheit und Soziales; Rosa 

Rumi, Schuldienstleiterin und Schulpsycholo-

gin, Sursee; Jodanka Hauck, Lehrperson Berufs-

fachschule, BBZ Gesundheit und Soziales; Hans 

Knüsel, Lehrperson Berufsfachschule, BBZ Na-

tur und Ernährung; Oskar Koch, Lehrperson Be-

rufsfachschule, BBZ Natur und Ernährung; Jürg 

Regli, Lehrperson Gymnasium, Kantonsschule 

Sursee; Erika Rohrer, Lehrperson Berufsfach-

schule, BBZ Gesundheit und Soziales; Edwin 

Steiner, Lehrperson Berufsfachschule, BBZ Wirt-

schaft, Informatik und Technik.

Ringelnatter ist zurück
REGION  Sie lebt heimlich, sie liebt die Sonne und sie mag Wasserfrösche auf 

dem Speiseplan: die heimische Ringelnatter (natrix natrix helvetica). 

Wie vom Vernetzungsprojekt Michelsamt zu erfahren ist, finden die Ringelnat-

tern in unserer Region dank Schutzmassnahmen wieder mehr Lebensräume. 

Insbesondere im Michelsamt sind im Offenland und den Wäldern in den ver-

gangenen Jahren Weiher und Feuchtstellen entstanden, die dieser Tierart entge-

genkommen. Mitunter aus diesem Grund wurde seit einiger Zeit in der Region 

ein Artenschutzprogramm für diese ungefährlichen Schönheiten lanciert.

Der Erfolg des Projekts wird beobachtet. Wer Ringelnattern im Michelsamt sich-

tet, ist aufgerufen, sie zu melden: jagdneudorf@bluewin.ch (Werner Hüsler). AWI
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«Beachbar» als 
strategische Reserve
NOTTWIL  Die Gemeinde kann eine Parzelle beim Bahnhof für 1,25 Millionen Franken kaufen. Damit will sie die heutige Nut-zung vorderhand aufrechterhal-ten. Eine spätere Entwicklung ist aber denkbar. 

Nordwestlich vom Bahnhof Nottwil be-findet sich ein Gelände, dass sich vor allem in den warmen Sommermonaten oftmals mit viel Leben füllt. Das Carib-bean Village mit der Beachbar ist ein weit herum bekannter und beliebter Treffpunkt. Teile des Areals werden zu-dem vom Sportfischerverein, der Guug-genmusig Flachlandruugger und der Landi Buttisholz-Nottwil genutzt. Nach dem Ja der Gemeindeversammlung vom 23. November kann die Gemeinde nun die knapp 5000 Quadratmeter grosse Parzelle für 1,25 Millionen Franken den SBB abkaufen.
Wie die SBB auf Nachfrage festhalten, habe es mehrere Interessenten gegeben, die jedoch vom Angebot der Gemeinde überboten worden seien. Der Nottwiler Gemeindepräsident Walter Steffen spricht davon, dass Angebote von über einer Million Franken vorgelegen hät-ten. Die Gemeinde habe in der öffentli-chen Ausschreibung aus strategischen Überlegungen das höchste Angebot ge-macht. «Die Parzelle unmittelbar beim Bahnhof, dem Seebad und dem SPZ rundet das gesamte Gebiet ab und trägt viel zur hohen Freizeitqualität und Identifikation bei», sagt Walter Steffen. Die Gemeinde wird den Kauf aber auch tätigen, um Optionen für eine weitere Entwicklung offenzuhalten, sollte der-einst das Land des Marbacherhofs über-baut werden. Dieses ist ein Entwick-lungsschwerpunkt von Nottwil. Mit dem Kauf habe die Gemeinde die Mög-lichkeit, bei einer späteren Entwicklung mitzureden.

Vorderhand bleibt jedoch alles beim Al-ten auf der Parzelle beim Bahnhofareal, wie Walter Steffen bestätigt. Die Carib-bean Village AG ist ohnehin abgesichert durch einen Baurechtsvertrag, den die Gemeinde Nottwil übernehmen wird. Auch die Mietverträge mit den Verei-nen und der Landi laufen weiter. «Es bestanden Befürchtungen, dass ein an-derer Eigentümer die dahinterliegenden Gebäude für gewerbliche Zwecke um-funktionieren könnte», erläutert Walter Steffen. Auch bestehe ein Fuss- und Fahrwegrecht, eine gewerbliche Nut-zung hätte somit den Barbetrieb mögli-cherweise massiv stören können. Mit dem Kauf will die Gemeinde auch all-fälligen spekulativen Absichten mit der Parzelle nahe dem See zuvorkommen.
GERI WYSS/RED

Kinder setzten sich für Kinder einNOTTWIL  MIT SELBSTGEBACKENEM UND SELBSTGEBASTELTEM SAMMELTEN JUNGE FÜR EINEN GUTEN ZWECK
In Nottwil sammelten fünf Kin-der anlässlich der Unicef-Ster-nenwoche für Not leidende Kin-der im Südsudan.

Endlich war es so weit, und das grosse Vorhaben für die Unicef-Sternenwo-che 2017 «Kinder helfen Kindern» konnte in die Tat umgesetzt werden. Ausgerüstet mit Thermoskanne, Lammfell und Wolldecke trotzten am vergangenen Samstagmorgen vier Jun-gen und ein Mädchen der eisigen Käl-te. Mit der freundlichen Genehmigung von Herrn Schwegler hatten die Fünft-klässler vor dem Spar in Nottwil lie-bevoll einen Verkaufsstand eingerich-tet. Vorgängig hatten die Kinder in ihrer Freizeit alles geplant, organisiert und vorbereitet. Natürlich durften die eigens dafür gemachten Werbeplakate nicht fehlen. Denn die Kinder wollten den Profis in nichts nachstehen.Die Initiantin Sarah erzählt: «Ich hatte im Herbst ganz spontan die Idee, bei der Sternenwoche dabei zu sein. Es war schon immer mal mein Wunsch, bei einem wohltätigen Projekt mitzu-machen. Als ich dann in meinem Schülermagazin ‘Spick’ die Werbung sah, war die Idee mit dem Verkaufs-stand geboren.»

Käufer zeigten sich spendabelSarah, Lorenz, Alessandro und Flori-an, der kurzfristig für seinen kranken Bruder Julian einsprang, priesen feine gebrannte Schoggi-Mandeln, Weih-nachtsguetsli, Muffins, Kuchen und 

mit Liebe gebastelte Weihnachtskarten sowie mit Kleisterpapier verzierte Blei-stifte an. Mit einem Körbchen voll Pro-biererlis machten die Kinder die Leute gluschtig. Diese Verkaufsstrategie funktionierte wunderbar, denn kurz vor dem Mittag war fast die gesamte 

Verkaufsfläche leer. «Es ist toll, wie uns die Leute das Retourgeld meistens gespendet haben», schwärmt einer der Jungen. So lässt es sich denn auch er-klären, dass der Gesamterlös auf stolze 306 Franken kletterte. Grosszügige El-tern haben den Betrag dann auf 400 

Franken aufgerundet. Eine ältere Dame kramte in ihrer Geldbörse und meinte gerührt: «Es ist wunderbar zu sehen, dass es in der heutigen Zeit immer noch Kinder gibt, die sich mit so viel Elan für benachteiligte Menschen ein-setzen.» DENISE MÜLLER

Beim Spar in Nottwil sammelten vier Nottwiler Schülerinnen und Schüler für die Unicef-Sternenwoche. FOTO DENISE MÜLLER

Ein Eicher half, wo er konnteEICH/BALI  EINE FERIENREISE ENTWICKELTE SICH ZUM 1X1 DER NOTHILFE

Simon Schwerzmann strandete auf Bali wegen des Ausbruchs des Vulkans Gunung Agung. Dank seiner spontanen Hilfe konnte er viel für die lokale Be-völkerung bewirken.

Eigentlich wollte Simon Schwerzmann aus Eich seine Ferien auf der indonesi-schen Ferieninsel Bali geniessen. Doch meistens kommt es anders, als man denkt. Wegen des drohenden Aus-bruchs des Vulkans Gunung Agung hat-ten die Behörden die höchste Warnstufe ausgerufen und angeordnet, fast 100’000 Menschen in Sicherheit zu bringen. Mehr als 55’000 Menschen wurden in temporäre Schutzunterkünf-te gebracht. Die meisten Urlauber waren zwar in Sicherheit, steckten aber auf der 

Insel fest. Denn wegen der kilometer-hohen Rauchwolke über dem Mount Agung lief der Flugverkehr seit Ende November nicht normal, und es hängen weiterhin Tausende Urlauber auf der Insel fest. Simon Schwerzmann musste aufgrund der annullierten Flüge eben-falls vorerst bleiben, also entschied er sich, vor Ort zu helfen.

Ein wichtiger Beitrag
Er bekam die Möglichkeit, sich in ei-nem dieser Camps umzusehen und mit den Helfern zu sprechen. Die Zustände und die fehlende Unterstützung der Be-hörden haben ihn tief betroffen ge-macht, und so fasste er einen Ent-schluss: Er wollte diesen Menschen helfen. Schwerzmann schrieb all seinen Freunden und Verwandten in der 

Schweiz und bat sie um eine kleine fi-nanzielle Unterstützung von zehn Fran-ken. Für die meisten Schweizer ein kleiner Betrag, für die Menschen vor Ort jedoch überlebenswichtig. Er suchte sich vor Ort einen lokalen Händler und organisierte so viel Lebensmittel, wie er nur konnte. Er belieferte das Camp schlussendlich mit drei Tonnen Reis, 1800 Eiern, 200 Packungen Nudeln und 130 Schleckstängeln. Sogar am 8. De-zember, an seinem Abreisetag, stand er um 4.30 Uhr auf, um nochmals eine Tonne Reis zu organisieren. Die Men-schen vor Ort bedankten sich herzlich bei Schwerzmann und all seinen Spen-dern. Mit seinem Engagement konnte er ihnen trotz der misslichen Lage ein kleines Lächeln auf die Gesichter zau-bern. 
CLAUDIO GIGER

Simon Schwerzmann (Mitte) konnte dank des grosszügigen Engagements seiner Freunde in der Schweiz viele Grundnahrungsmit-

tel für die Betroffenen des Vulkanausbruchs auf Bali sammeln. 

FOTO ZVG

«Erlebnisschau»  
nimmt Gestalt an
SEMPACH  Vergangene Woche wurde der Verein Erlebnisschau Sempach gegründet. 

In seiner Einführung verglich Albert Vi-tali, Nationalrat und Präsident des Ver-eins Dynamo Sempachersee, das Pro-jekt mit einem Velo-Dynamo: Licht in die richtige Richtung bringen, bewegen und vom 5. bis 8. September 2019 ein einzigartiges Erlebnis schaffen. Es ist eine neue Form von Gewerbeausstel-lung geplant, die eine überregionale Ausstrahlung erzeugen und das Gebiet rund um den Sempachersee als Erleb-nisregion nachhaltig positionieren wird. Das Miteinander in der Region soll gefördert werden und in einer zu-sätzlichen Wertschöpfung resultieren. Unter anderem dabei ist der Bauernver-band, und mehrere bedeutende Unter-nehmen der Region konnten für einzig-artige Events gewonnen werden.Gerhard Bürkli, Co-Präsident, erklärte, dass sich Messen verändern müssen, um erfolgreich zu bleiben. Mit dem Pro-jekt Dynamo wurden neue Wege gefun-den, eine ganze Region zu integrieren und die Kräfte zu bündeln. Die Rekru-tierung von Fachkräften sei ein grosses Thema für KMU. Deshalb sollen Ler-nende den Ausbildungsstandort um den Sempachersee auf vielfältige Weise erfahren können.
Die Schwerpunkte von «Dynamo Sem-pachersee» sind klar Sursee und Sem-pach. Die Perlenkette verbindet die bei-den Seeenden: Rund um den See wird es Projekte mit einzelnen Firmen, mit dem Freizeitpass und verschiedenen Vereinen geben. Geplant sind Auftritte von Berufs- und Branchenverbänden und Mobilitätsprojekte. «Dynamo» wird bewegen: um und auch über den See. Beat Heuberger zeigte erste Visio-nen von Leuchtturm-Projekten: In Sur-see soll ein Turm der Weitsicht entste-hen, und in Sempach wird man den See auf dem längsten Liegestuhl der Welt geniessen können.  Sowohl die Mit-glieder des Gewerbevereins Neuen-kirch wie des Gewerbevereins Oberer Sempachersee stimmten der Gründung des gemeinsamen Vereins Erlebnis-schau Sempach zu. MONIKA BÜRKLI

Für Jugendliche 
zählte jeder Rappen
NOTTWIL  Die 2. Sekundarstufe Nott-wil sammelt mit kreativen Ideen in Nottwil vor dem Spar für die Spenden-aktion «Jeder Rappen zählt» (JRZ) von Radio SRF 3. Die 48 Schülerinnen und Schüler haben in der Schule wie auch in ihrer Freizeit gebacken und gebas-telt, um diese Sachen dann am Sams-tag, 2. Dezember, für die Spendenakti-on zu verkaufen – insgesamt sind dabei 451.90 Franken zusammengekommen. Dieser Betrag lässt die kalten Nasen bei der steifen Bise schnell vergessen!Mit JRZ wird die Schul- und Ausbil-dung von Kindern unterstützt. Egal ob 5 oder 250 Franken: Jede Spende hilft und ermöglicht Kindern und Jugendli-chen auf der ganzen Welt eine Schul- und Ausbildung. Mit einer Spende von 100 Franken erhalten zum Beispiel Kinder in Burkina Faso neues Schul-material. Damit der Betrag in die Glas-box von JRZ kommt, wird die 2. Sekun-darstufe Nottwil mit ihren Klassen- lehrpersonen nach Luzern reisen und das Geld vor Ort übergeben.Interessierte Personen dürfen weiter mithelfen, so auch am Samstag, 16. De-zember, wenn eine zweite Spenden- aktion vor dem Spar in Nottwil statt-finden wird. 
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Die Stimme der Landschaft findet Gehör
KULTURLANDSCHAFT  AB FREITAG STEHT DER LÄNDLICHE TEIL DES KANTONS FÜR ZEHN TAGE GANZ IM ZEICHEN DER KULTUR

Kleinkunstbühnen machen mit 
einem gemeinsamen Grossan-
lass beste Werbung: Kulturdi-
rektor Reto Wyss bezeichnet die 
Kantonalen Tage der Kulturland-
schaft als wichtige Plattform. 
Eine vitale Gesellschaft brauche
die Kultur(förderung), war der 
Tenor an der Eröffnung der Jubi-
läumsausgabe.

Die Kultur auf der Luzerner Land-
schaft hat ein gemeinsames Sprach-
rohr, das auf immer mehr (politisches) 
Gehör stösst: der Verein Kulturland-
schaft, ein Verbund von derzeit 26 
Veranstaltern und Kleinkunstbühnen. 
Dies unterstrich die Eröffnung der 10. 
Kantonalen Tage der Kulturlandschaft 
am Montagabend im Stiftstheater Be-
romünster. Viel Politprominenz reiste 
an. So waren von Kulturdirektor Reto 
Wyss über Nationalrätin Ida Glanz-
mann oder Kantonsratspräsidentin 
Vroni Thalmann bis hin zum Luzerner 
Stadtpräsident Beat Zünsli Entschei-
dungsträger verschiedener Gremien 
und Parteien vor Ort. Auch diverse 
Gemeinderats- und Kantonsratsmit-
glieder suchten mit den Kulturveran-
staltern den Kontakt. Passend auch 
der Mann, der für die musikalische 
Note sorgte: El Ritschi, der mit seinen 
Liedern seit Jahren Veranstaltungen 
auf der Kulturlandschaft bereichert.

Kultur auf dem Land fördern
Der Luzerner Kulturdirektor Reto 
Wyss bezeichnete die Tage der Kultur-
landschaft als «wichtige Plattform» 
und die diesjährigen Fahrten aufs 
Land als «eine gute Idee». Einmal 
jährlich werde «die Stärke und Viel-
falt der Kultur auf der Landschaft» ge-
meinsam dargestellt. «Ich schätze 
eure Tätigkeit», liess Wyss die Kultur-
veranstalter wissen. Er verfolge in der 
Kulturpolitik zwei Ziele: Zum einen 
gelte es, den Kultur-Hotspot Stadt Lu-
zern weiterzuentwickeln. Gemessen 
an den grossen europäischen Metro-
polen habe Luzern «eine riesige 
Strahlkraft mit wirtschaftlichem 
Mehrwert». Zum anderen, so Wyss, 
gelte es die Kultur auf der Landschaft 
zu fördern. Vielerorts seien Kulturver-

anstalter «mit Herzblut» am Werk und 
würden mit viel Freiwilligenarbeit 
professionelle Programme auf die Bei-
ne stellen. Doch warum sollen Kanton 
und Gemeinden die Kultur fördern? 
«Ich bin überzeugt, dass eine Gesell-
schaft, die sich keine Kultur leistet, 
eine armselige, geistig verarmende 
Gesellschaft ist», hielt Wyss fest. Er 
mache diese Aussage bewusst «da 
und heute, weil in den letzten Mona-
ten auch in der Kultur – wie in allen 
Bereichen – gespart worden ist». Für 
eine vitale Gesellschaft brauche es 
den Hotspot Kulturstadt Luzern und 
eine vielfältige Kultur auf der Land-
schaft.

Verein nimmt Vorreiterrolle ein
Finanzielle Unterstützung erfahren 
die Tage durch Pro Helvetia im Rah-
men der Initiative «Kulturelle Vielfalt 
in den Regionen» als auch durch die 
Luzerner Kulturförderung. Warum? 

Stefan Sägesser, Leiter der Abteilung 
Kulturförderung, bezeichnete das 
jährliche Zusammenspannen der Ver-
anstalter als schweizweites Muster-
beispiel. Die 10. Ausgabe belege: Mit 
vereinten Kräften lasse sich «ein Gros-
sereignis mit Strahlkraft» auf die Bei-
ne stellen. Mit dieser Bündelung der 
Kräfte habe der Verein Kulturland-
schaft «eine Vorreiterrolle» eingenom-
men. Dieselbe Stossrichtigung hätten 
auch die regionalen Förderfonds, die 
der Kanton bis Anfang 2019 kan-
tonsweit einführen möchte. Würden 
die Gemeinden beziehungsweise ihre 
regionalen Entwicklungsträger und 
der Kanton in der Kulturförderung zu-
sammenspannen, liessen sich mehr 
Mittel generieren. Folglich könne in 
den Regionen auch «mehr passieren», 
hielt Sägesser fest.

Kantonale Förderung ist wichtig
«Die grosse Stärke der Kultur im Kan-

ton liegt in der Breite und Vielfalt», 
sagte Marco Sieber, Präsident des Ver-
bunds Kulturlandschaft. «Diese gilt es 
zu bewahren.» Kulturförderung sei 
nicht nur Aufgabe des Kantons. So 
seien die Gemeinden per Gesetz für 
Strukturbeiträge zuständig. Die Unter-
stützung durch die Kommunen sei in-
nerhalb der Kulturlandschaft «immer 
noch sehr ungleichmässig». Wie hoch 
soll ein Strukturbeitrag pro Veranstal-
ter sein? «Der richtige und faire An-
satz wäre in der ungefähren Höhe der 
Einwohnerzahl », sagte Marco Sieber. 
Eine solche Unterstützung sei «keine 
lästige finanzielle Bürde». Diese «In-
vestition» lohne sich. «Die Kulturpro-
gramme sind identitätsstiftend, ver-
bindend, belebend. Sie sind ein 
aktiver Beitrag gegen die Abwande-
rung und attraktiv für Neuzuzüger», 
sagte Sieber und folgerte: «Fördergel-
der sind bestes und günstigstes Stand-
ortmarketing.» Der Präsident erinner-

te aber auch an die Wichtigkeit der 
kantonalen Förderung. Nötig sei keine 
Vollfinanzierung. Er verglich die Kul-
tur mit einer Pflanze, die ab und zu 
auf zusätzliches Wasser angewiesen 
ist. Symbolisch überreichte er Regie-
rungsrat Reto Wyss eine junge Föhre. 
Diese sei zwar hart im Nehmen und 
widerstandsfähig. «Trotzdem gedeiht 
sie besser, wenn man ihr Sorge trägt 
und gelegentlich ein wenig mit Was-
ser in sie investiert.» Abschliessend 
hielt Marco Sieber fest, dass die Fahr-
ten aufs Land für «eine Win-Win-Situ-
tation» sorgen. «Der Künstler hat Pub-
likum, der Veranstalter generiert 
Einnahmen, welche wiederum den 
Künstlern zugute kommen und der 
Besucher erfährt Neues, wird heraus-
gefordert, gebildet und unterhalten.» 
Er rief dazu auf, eine der sieben Tou-
ren mitzumachen, die an einem 
Abend drei Kulturerlebnisse ermögli-
chen. NORBERT BOSSART

Kulturdirektor Reto Wyss (links) machte sich für die Förderung der Kultur auf dem Lande und eine Weiterentwicklung des Kultur-Hotspots Luzern stark. Marco Sieber, Präsi-dent der Kulturlandschaft Luzern, bezeichnete Kulturförderung und Strukturbeiträge «als bestes und günstigstes Standortmarketing». FOTOS NORBERT BOSSART
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Buttisholz:	18.	Generalversammlung	SVP	Ortspartei
Nationalrat Felix Müri zu Gast

Die SVP Ortspartei Buttisholz 
erhielt an der diesjährigen 
Generalversammlung hohen 
Besuch von Nationalrat Felix 
Müri.

Othmar Spiess
Nach einem tollen Abendessen im Res-

taurant Kreuz eröffnete der Präsident 

Marcel Tschopp die Versammlung. Einen 

besonderen Gruss galt dem Nationalrat 

Felix Müri aus Emmenbrücke sowie dem 

Gemeinderat Roland Bühler. Das Wort 

wurde dann auch sofort an den Gast er-

teilt. Felix Müri, Vizepräsident der SVP 

Fraktion, wusste einiges aus Bundesbern 

zu erzählen. Insbesondere die Integrati-

on der 25 neugewählten Mitglieder in 

den Nationalrat bei den letzten Wahlen 

sei ein gutes Stück Arbeit gewesen. Die-

se wurde dann auch belohnt mit dem 

Stuhl von Alt-Nationalrat Toni Borto-

luzzi. Gemäss Felix Müri gibt es keinen 

besseren eingessenen Stuhl im ganzen 

Bundeshaus. Im Weiteren informierte 

der Gast noch über die anstehenden Ab-

stimmungen und beantwortete die Fra-

gen der Mitglieder. Für seine interessan-

ten Ausführungen erntete Felix Müri 

grossen Applaus und erhielt ein kleines 

Präsent von Katherine Keller Zihlmann 

überreicht.

DemissionNach den Ausführungen von Felix Müri, 

In guter Stimmung: Marcel Tschopp (links) und Felix Müri. Foto Othmar Spiess

ging es dann weiter im Takt mit den Jah-

resberichten des Präsidenten, Kassier 

und Rechnungsrevisoren. Diese wurden 

alle einstimmig angenommen. Anschlie-

ssend musste der Vorstand leider die De-

mission von Otto Fuchs bekanntgeben. 

Otto Fuchs wurde für seine langjährige 

gute Arbeit im Kirchenrat einige Lobes-

worte ausgesprochen und man wünsch-

te ihm alles Gute im Ruhestand.Veranstaltungen 2017Katherine Keller Zihlmann informierte 

die Anwesenden, dass am Samstag, 1. 

April, (kein Scherz!) eine Fahrt ins Tog-

genburg geplant ist. Diese Fahrt wird 

verbunden mit einem Besuch im Land-

gasthof Sonne von Toni Brunner. Der 

Vorstand hofft auf viele Anmeldungen. 

Im Weitern findet am 20. Mai die Jubi-

läumsveranstaltung «25 Jahre SVP Kan-

ton Luzern» im KKL Luzern statt.VerabschiedungenNachdem im Herbst Brennpunkt 2016 

Rita Egli (Urnenbüro und Arbeitsgruppe 

Einbürgerungen), Roland Bühler-Stadler 

(Schulpflege) und Moritz Hebler (Orts-

planungskommission) verabschiedet 

wurden, haben nun sämtliche neue 

Mandatsträger ihre Funktion aufnehmen 

können. Marcel Tschopp wünschte allen 

viel Freude in der Arbeit und schloss die 

Versammlung mit den besten Wünschen 

für das Jahr 2017.

RET	Sursee-MittellandErdgastransitleitungen
Gemeinden mit Erdgastransitleitungen 

auf ihrem Gebiet, sind von den breiten 

Korridorausscheidungen in ihrer Nut-

zungsplanung und bei kommunalen 

Projekten stark eingeschränkt. Der 

Kanton hat dazu eine Korridorbreite 

von 600 Metern ausgeschieden. An-

lässlich der RET-Netzwerkveranstal-

tung vom 5. September 2016, infor-

mierten die Vertreter von Bund und 

Kanton über die Auswirkungen und 

den Vollzug der Störfallverordnung im 

Zusammenhang mit Erdgastransitlei-

tungen. 
Wie aus den Ausführungen bekannt 

wurde, wird der Kanton innerhalb ei-

nes Abstandskorridors von 600 Metern 

aktiv, fordert detaillierte Abklärungen 

ein und legt Massnahmen fest, der 

Bund jedoch erst bei 300 Metern. Von 

Seiten Kanton (Dienststelle uwe) wur-

de anlässlich der Veranstaltung in 

Aussicht gestellt, ihre Praxis zu über-

prüfen und diese gegebenenfalls mit 

dem Handling des Bundes zu harmo-

nisieren. 

Planungssicherheit für  
GemeindenDer RET ist an einer einheitlichen Pra-

xis interessiert um damit eine grössere 

Planungssicherheit für Gemeinden, In-

vestoren und Projektinitianten in un-

serer Region zu bewirken. Auf entspre-

chende Nachfrage teilte die 

Dienststelle uwe mit, dass sie das 

Handling der Abstandregelung ange-

passt haben und nun auch auf die 300 

Meter Regelung setzen. Zudem stellte 

das uwe in Aussicht, dass die Anpas-

sung der Korridorkarte in Arbeit sei. 

Die angepasste Korridorkarte sei ab an-

fangs Februar 2017 im Geoportal des 

Kantons aufgeschaltet.  
PD

Buttisholz:	FDP-OrtsparteiGemütlicher Abend
Am letzten Freitag traf sich die «FDP-Fa-

milie» bei klirrender Kälte zum traditi-

onellen Fondueabend in der Jägerhütte 

in Buttisholz. Nach dem Apéro ver-

wöhnte der Vorstand die Anwesenden 

mit einem leckeren Fondue. Bei einem 

Glas Wein wurde rege diskutiert und ge-

lacht. Bei Kaffee und Dessert liess man 

den Abend ausklingen. Es war einmal 

mehr ein schöner und ungezwungener 

Fondueabend. 
Neue HomepageDer Vorstand der FDP-Ortspartei weist 

auf die neue Homepage hin unter www.

fdp-buttisholz.ch. «Schauen Sie mal rein 

– wir würden uns freuen», schreibt der 

Vorstand in seiner Mitteilung.  
CZ 

In der warmen Jägerhütte wird ein leckeres Fondue genossen. Foto	zVg

General- versammlungButtisholz. Das neue Impulsthema 
des Schweizerisch Katholischen 

Frauenbundes: «Make up! – wir ma-
chen die Welt schöner». Am Freitag, 

10. Februar, sind alle Vereinsmitglie-
der der Frauengemeinschaft Buttis-
holz herzlich zur 69. Generalver-
sammlung eingeladen. Im Gemeinde-
saal wird die Versammlung um 19.30 

Uhr eröffnet. An der Versammlung 

wird auf das vergangene Jahr zu-
rückgeblickt und die Anwesenden 
auf das neue Jahr eingestimmt. Vor 

dem geschäftlichen Teil wird ein 

Nachtessen serviert. Bestimmt bleibt 

auch noch Zeit zum Plaudern und 
Verweilen.  Frauengemeinschaft / Elterntreff

«Taizé-ZiiT»Buttisholz. Lieder, Impulse, Stille. 

Seit Jahren gehen Jugendliche aus 

Buttisholz und Ruswil im letzten 
Schuljahr für vier Tage nach Taizé. 

Sie erhalten in der besonderen Um-
gebung des Burgunds interessante 

Begegnungen mit Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen aus der weiten 

Welt und eine eindrückliche Einfach-
heit in religiösen Feiern mit der Or-
densgemeinschaft von Taizé. Diese 
einfache Form der Taizé-Spiritualität 
soll auch in Buttisholz aufgebaut 
werden. Am Freitag, 3. Februar, um 

19.30 Uhr, werden die Besucherinnen 
und Besucher im Chorraum der Kir-
che Buttisholz für 30 Minuten Taizé-
lieder, Impulse und Stille erleben. Ei-
nen Moment sich ausklicken vom 

Alltag am Ende der Arbeitswoche.
  

Vorbereitungsgruppe
Krabbel-TreffRuswil. Am Mittwoch, 8. Februar, 

findet der nächste Krabbel-Treff statt. 

Eltern mit Kindern bis ins Kindergar-
tenalter treffen sich von 9 bis 11 Uhr 

im Pfarreiheim. Kaffee und Gipfeli 

halten die Organisatorinnen bereit. 

Während sich die Erwachsenen aus-
tauschen und unterhalten, stehen den 
kleinen Besuchern die Spielsachen 

des Lolipop zur Verfügung. 
 

Treff junger Eltern

Lokal aktuell

Anzeige

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 

Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag + Samstag, 3.– 4. Februar 2017

Wochenend
Knaller

3. 2. und 4. 2. 2017  solange Vorrat

Knaller
Coop Lammnierstück, Grossbritannien/Irland/Australien/

Neuseeland, in Selbstbedienung, 2 Stück
Bell Metzgerbratwurst, in Selbstbedienung, 5 Stück, 

800 g (100 g = –.63)

Super- preis
5.–

z. B. Café au Lait, 30 Kapseln
5.25 statt 10.50 (1 Stück = –.18)

auf alle Nescafé Dolce Gusto Kaffee-kapseln nach Wahl

50%ab 2 Stück

Mont-sur-Rolle AOC Le Charmeur 2015, 6 × 75 cl (10 cl = –.64)  

40%
28.60statt 47.70

 Coop Raclette Nature, Scheiben, 2 × 440 g 

(100 g = 1.57)    

30%
13.80statt 19.80

50%
per 100 g2.70statt 5.45

Avocados (ohne Bio und Coop Primagusto), Spanien/Israel/Mexiko/Chile, 

per Stück

1.50statt 2.20

31%ab 2 Stück
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KULTUR IST KULT

Wenn Oma und Opa am Morgen in der 

Arena stehen und ihren Enkel beim 

Schwingen bewundern, umgeben 

von zahlreichen jungen und älteren 

Menschen – dann ist das hochgelebte 

Schwingkultur. Am Nachmittag geht’s 

danach zur Ausstellung von Onkel 

und Tante, welche sich seit Jahren mit 

Aquarellmalerei und Steinbildhauerei 

verdient machen – das ist dann Kunst-

kultur. Und am Abend trifft sich das 

halbe Quartier beim Jodlerkonzert oder 

an der Theatervorstellung im Dorf – ja, 

das ist dann Kultur pur. Denn Kultur 

ist seit Längerem Kult! Richtig geil und 

angesagt – wie die heutigen Jungen zu 

sagen pflegen! 

Verschiedenartig und doch gleichsam 

bedeutend – so lässt sich die bei uns 

gelebte Kultur beschreiben. Kleine und 

grosse Kulturvereine und kulturelle In-

stitutionen wachsen an ihrem Erfolg. Sie 

bilden in den Dörfern unserer Region ein 

buntes Mosaik und hauchen der 

Gesellschaft Leben ein. Sie verbinden 

Menschen und Generationen und stär-

ken damit die Identität. 

In einer zunehmend globalisierten 

Welt sucht jeder wieder mehr Halt bei 

seinen Wurzeln. Die Gemeinden der 

Region haben die Bedeutung der Kultur 

als identitätsstiftendes Element längst 

erkannt und unterstützen ein reichhal-

tiges Angebot. So warten neben den drei 

Kulturhauptorten der Region – Sursee, 

Beromünster und Sempach – weitere 

Gemeinden mit einem grossartigen Kul-

turschaffen auf. Dies umfasst weit mehr 

als die übliche Vereinskultur, die zum 

Zusammenhalt der Gemeinden nach wie 

vor unerlässlich ist, sondern beinhaltet 

auch eine stattliche Anzahl Veranstal-

tungen von regionaler Bedeutung. 

Regional heisst nicht nichtkommunal – 

sondern vielmehr neben den kommu-

nalen zusätzlich auch regionalgemein-

schaftliche Wurzeln sichtbar zu machen 

und auszuleben. 

Mit den abwechslungsreichen Pro-

grammen gelingt es auch den Verant-

wortlichen des Sankturbanhofs immer 

wieder, zahlreiche Kulturinteressierte, 

Jung und Alt, zusammenzubringen. 

Dank diesem Engagement bleibt Kultur 

weiterhin Kult!

Beat Lichtsteiner

Geschäftsführer Region  

Sursee-Mittelland

KULTURREGION MIT GROSSER VIELFALT

EIN BUNTES UND VIELFÄLTIGES KULTURANGEBOT WIRKT IDENTITÄTSSTIFTEND UND VERBINDET

Eine grosse Anzahl von Kulturhäusern und kulturellen Veranstaltern bereichert die Region: Museen, Sammlungen, Kinos, 

Ausstellungs- und polyvalente Kulturräume, Musik- und Theatergesellschaften, Trachtengruppen, Kirchen-, Jugend- und 

Männerchöre, Jodelclubs, Fasnachtsgruppen und Guuggenmusiken, literarische Begegnungen und Lesungen in Bibliothe-

ken und Buchhandlungen. Dies alles gehört zu unserer kulturellen Landkarte. Hier eine kleine Auswahl.

AKTUELLES SEMPACH 

HAUS ZUM DOLDER, BEROMÜNSTER

HEIMATMUSEUM SPYCHER, RICKENBACH

KAPUZINERMUSEUM SURSEE 

KINOCLUB SURSEE

KIRCHENSCHATZ STIFTSKIRCHE BEROMÜNSTER

KIRCHENSCHATZ SURSEE

KKLB LANDESSENDER, BEROMÜNSTER

KLANGRAUM SURSEE

KULTUR IM ZEHNTENHOF, KNUTWIL 

KULTUR- UND HEIMATMUSEUM OBERKIRCH 

KULTURKELLER IM SCHTEI, SEMPACH

KULTURWERK 118 SURSEE

LUZERNER DESIGNGALERIE, NEUENKIRCH

MUSIK- UND THEATERGESELLSCHAFT SURSEE

ORGELFORUM TRIENGEN

RATHAUSMUSEUM SEMPACH 

SANKTURBANHOF SURSEE

SCHLOSSMUSEUM BEROMÜNSTER

SEEKONZERTE SEMPACHERSEE

SEMPACHER TUCHLAUBENKONZERTE 

SOMEHUUS SURSEE

STADTCAFÉ SURSEE 

STIFTSTHEATER BEROMÜNSTER

TEDDYBÄR-MUSEUM SEMPACH

THEATERBAR BUNTERBÜNTER, NEUENKIRCH 

THEATERGESELLSCHAFT TRIENGEN 

VEREIN KULTUR SCHENKON 

ZAUBERLATERNE SURSEE 

Theaterbar Bunterbünter, Neuenkirch: 

Thomy Truttmann als Professohr Leonardo, 

2017 (Foto: Felix Wey)

Somehuus Sursee: Die Schwarze Spinne, 2014 

(Foto: Hanspeter Dahinden)

KKLB Landessender Beromünster: Werke von 

Sipho Mabona (Foto: Silas Kreienbühl)

Haus zum Dolder, Beromünster: Ex Voto aus der 

St. Ottilienkapelle, Buttisholz (Foto: Haus zum 

Dolder)

Seekonzerte Sempachersee: Freilichtkonzert 

im Weinberg Eich, 2016 (Foto: Werner Mathis)
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WIRTSCHAFTSREGION MIT LEBENSQUALITÄT

SURSEE-MITTELLAND

AKTUELLE INFORMATIONENREGION SURSEE-MITTELLAND

Die Velonetzplanung, welche die Ge-
meinden von Sursee Plus unlängst un-
terzeichnet haben, setzt sich zum Ziel, 
die Region für Veloverkehr attraktiver 
zu machen. Prioriät haben die Premi-
umrouten, die wichtige Zielpunkte si-
cher miteinander verbinden sollen.

Gemäss der von der Planum Biel AG er
stellten Velonetzplanung ist das Poten
zial für den Veloverkehr in der Region 
Sursee Plus besonders gross, da die Re
gion für dichten, lokalen öV zu klein, für 
den Fussverkehr jedoch zu weitläufig ist. 
Für den Veloverkehr seien sowohl die 
Distanzen als auch die Topografie ideal. 
Dem Bericht zur Velonetzplanung ist zu 
entnehmen, dass im Zentrum Sursee 
ein durchgehendes attraktives Velover
kehrsnetz fehlt. Weitere Problemberei
che ortet man bei der hohen Verkehrs
belastung auf wichtigen Strassen, den 
Schulwegen, den Kreiseln mit zweistrei
figen Einfahrten, dem Linksabbiegen 
und Queren stark befahrener Strassen, 
bei zu wenig Platz auf Flächen mit Fuss
verkehr und bei Hindernissen wie Pfos
ten und Schikanen. Handlungsbedarf 
besteht laut dem Bericht nicht nur beim 
Velowegnetz, sondern auch bei der Ve
loparkierung. Dabei sei insbesondere 
darauf zu achten, dass die Velos genü
gend Platz haben. Die Velounterstände 
müssten zudem vandalensicher sein.

Ringstrasse ist Dreh- und AngelpunktGrosse Priorität in der Velonetzplanung 
haben die sogenannten «Premiumrou
ten». Diese sollen – getrennt vom Mo
torfahrzeugverkehr – wichtige regiona 
le Zielpunkte wie Schulen, Arbeitsplätze 

und Einkaufsgebiete miteinander ver
binden. Solche «Veloautobahnen» sind 
von Norden nach Süden (Industrie Nord/
Allmend–Kreisel Schlottermilch–Ring
strasse–Surseepark–Chr.Schnyder
Strasse–Bahnhof Oberkirch) und von 
Westen nach Osten (Kottenkreisel– 

Ringstrasse–Kreisel MünsterVorstadt) 
vorgesehen. «Premiumrouten verbin
den besonders wichtige Ziel und Her
kunftsorte, weisen ein hohes Potenzial 
für den Veloverkehr auf und verfügen 
über einen sehr hohen Ausbaustan
dard», steht dazu im Bericht. Als 

wesentliche Eigenschaften der Premi
umrouten führt er die folgenden auf:•  möglichst getrennt vom 
Motorfahrzeugverkehr•  gemeinsame Führung mit Motorfahr

zeugverkehr in verkehrsberuhigten 
Gebieten

•  Nebeneinanderfahren möglich – be
sonders wichtig mit Kindern•  wenig Fahrtunterbrechungen•  gesicherte Querungen•  befestigte OberflächeIn der Hierarchie folgen Hauptrouten, 

die insbesondere bezüglich Schulweg
sicherheit und Direktheit einen hohen 
Standard aufweisen, übrige Hauptrou
ten, Velowanderrouten Schweiz Mobil 
und Freizeitrouten.

Realisierung braucht ZeitNicht weniger als 43 verschiedene 
Massnahmen führt die Velonetzpla
nung auf. «Deren Umsetzung wird zum 
Teil nicht einfach zu bewerkstelligen 
sein», gibt der Zentrumsentwickler von 
Sursee Plus, André Marti, zu bedenken. 
Neben den unterschiedlichen Zustän
digkeiten für die Strassen (Kanton, Ge
meinden, Private) gelte es auch die Ko
operationsbereitschaft der Grundeigen 
tümer und die übergeordnete Velonetz 
planung des Kantons im Auge zu behal
ten. Letztere muss entsprechend aktua
lisiert werden. Bei der Umsetzung der 
Massnahmen liege vieles an den Ge
meinden, so Marti. Entsprechend kön
ne man nicht von einer umgehenden 
flächendeckenden Realisierung ausge
hen: «Vieles wird wohl in Etappen über 
mehrere Jahre hinweg umgesetzt.» 

DANIEL ZUMBÜHL

«Veloautobahnen» haben Priorität
VELONETZPLANUNG  43 MASSNAHMEN SOLLEN REGION SURSEE PLUS FÜR VELOFAHRER ATTRAKTIVER MACHEN

Die in der Velonetzplanung prioritär vorgesehenen «Premiumrouten» sollen ohne Querungen 

stark befahrener Strassen (Bild: Ringstrasse beim Schlottermilchkreisel) auskommen. FOTO ANA

Ein Ausbau der Ringstrasse solls richten
MIV-KONZEPT  EINE GROSSRÄUMIGE UMFAHRUNG WIRD WEGEN DES SCHLECHTEN KOSTEN-NUTZEN-VERHÄLTNISSES NICHT WEITERVERFOLGT

Die sechs Sursee-Plus-Gemeinden ha-
ben das MIV-Konzept unterzeichnet. Da-
mit unterstützen sie die Stossrichtung, 
dem Verkehrsproblem in den Hauptver-
kehrszeiten mit dem Ausbau der Ring-
strasse, kombiniert mit der Optimierung 
des Bestandsnetzes, zu begegnen.

Die Region Sursee Plus hat das Verkehrs
planungsbüro Metron mit einer Netzstra
tegie für den motorisierten Individualver
kehr (MIV) beauftragt. Diese hat neben 
einer optimalen Erschlies sung der Re
gion unter anderem eine verträgliche Ab
wicklung des Motorfahrzeugverkehrs (ge
ringe Beeinträchtigung von Natur, Land 
schaft und Umwelt sowie Vermeidung 
von Schleichverkehr durch Quartiere) 
und finanzierbare Lösungen zum Ziel.Hintergrund für die Erarbeitung der MIV

Strategie ist das starke Bevölkerungs 
und Wirtschaftswachstum im Raum 
Sursee Plus, das in den vergangenen 
Jahren zu einer Zunahme des Verkehrs
aufkommens auf den Stras sen führte. In 
den Spitzenstunden kommt es zu teilwei
sen Überlastungserscheinungen – sprich 
Staus zu den Hauptverkehrszeiten –, von 
denen auch der öffentliche Verkehr be
troffen ist. Auch für die kommenden Jah
re gehen die Prognosen von einem ho
hen Verkehrswachstum aus.

Aus fünf Stossrichtungen …Detailliert untersucht wurden fünf mögli
che Stossrichtungen, um dieser Proble
matik zu begegnen:•  Ausbau der Ringstrasse mit Untertun
nelung der Kreisel Schlottermilch und 
Bifang für den direkten Verkehr. 

Kostenpunkt: 60–70 Millionen Franken. 
Metron empfiehlt, diese Variante mittel 
bis langfristig weiterzuverfolgen. «Die
se Variante würde einen guten Beitrag 
zur Entlastung des übergeordneten 
Strassennetzes und der Knoten leis
ten», ist auch der Zentrumsentwickler 

Der «gordische Knoten» Schlottermilchkreisel soll mit einer Untertunnelung für den direkten Verkehr entflochten werden. FOTO ANA 

Gemeinden haben unterzeichnet
VELONETZPLANUNG/MIV-KONZEPT  Die Velonetzplanung und das MIV-Konzept sind von allen Gemeinden der Region Sursee Plus – Knutwil, Geuensee, Oberkirch, Mauensee, Schenkon und Sursee – unterzeich-net worden.

«Die SurseePlusGemeinden haben bekundet, dass sie gewillt sind, die Velonetzplanung und das MIVKonzept in der vorliegenden Form umzusetzen», fasst Zentrumsentwickler André Marti den Stellenwert der Unterzeichnung der beiden Planungsgrundlagen zusammen. Diese sind behördenverbindlich, das heisst, die Gemeinden sind dazu angehalten, ihre Entscheide auf die festgehaltenen Zielsetzungen auszurichten. «Selbstverständlich sind im Sinne einer rollenden Planung auch weiterhin Anpassungen an diesen Konzepten möglich», so Marti. Die Rückmeldungen aus dem Mitwirkungsverfahren seien weitgehend eingeflossen.
Politische Arbeit weiterhin nötigNun geht es an die Umsetzung. Diese kann in den einzelnen Gemeinden von nun an koordiniert erfolgen. Der Zentrumsentwickler macht keinen Hehl daraus, dass auch weiterhin ein gerüttelt Mass an politischer Arbeit notwendig ist, um den postulierten Massnahmen zum Durchbruch zu verhelfen. Dies nicht zuletzt auch mit Blick auf das kantonale Strassenbauprogramm, das durch den budgetlosen Zustand und den allgemeinen Spardruck des Kantons nicht mehr in Stein gemeisselt sein dürfte. DZ

von Sursee Plus, André Marti, 
überzeugt.

•  Netzergänzung Industrie: Da diese mit 
starken Eingriffen in bestehende Sied
lungsgebiete verbunden und deren po
litische Akzeptanz deshalb fraglich 
wäre, wird diese Variante nicht zur 

Weiterverfolgung empfohlen. Ausser
dem würde diese Massnahme die Prob
leme nur ins Industriegebiet verlagern», 
gibt Marti zu bedenken.•  Ähnlich zeigt sich die Situation bei der 

grossräumigen Umfahrung, die immer 
wieder ins Feld geführt wird. Gemäss 

dem MIVKonzept hätte sie nur eine ge
ringe Verlagerungswirkung, dafür aber 
sehr hohe Kosten von bis zu 230 Millio
nen Franken zur Folge. Für den Zent
rumsentwickler ist klar, dass bei dieser 
Variante das KostenNutzenVerhältnis 
«jenseits aller Vernunft» wäre – und 
dies umso mehr, als sich gezeigt habe, 
dass der Grossteil des Verkehrs «haus
gemacht» ist.

•  Ebenso empfiehlt Metron, die Stoss
richtung eines zusätzlichen Autobahn
anschlusses nicht weiterzuverfolgen. 
Dies unter anderem, weil sehr grosse 
Bauwerke mit starken Eingriffen in das 
Siedlungs und Naherholungsgebiet 
nötig wären und auch hier die Proble
me nur verlagert würden.•  Die Optimierung des Bestandsnetzes 

(Verkehrsberuhigung in Wohnquartie
ren, Busbevorzugung, Dosiersysteme 
und so weiter) fördert gemäss Metron 
die Verlagerung auf den Fuss, Velo 
und öffentlichen Verkehr, weist keine 
Konflikte mit Umwelt und Landschafts
räumen auf und ist kurzfristig und rela
tiv günstig umzusetzen. Marti: «Mit re
lativ wenig Aufwand liessen sich die 
Verkehrsspitzen zeitlich und räumlich 
entschärfen.»

… eine klare StrategieAls Fazit empfiehlt Metron, Variante Opti
mierung des Bestandsnetzes weiterzu
verfolgen und mit der Stossrichtung 
«Ausbau Ringstras se» zu kombinieren. 
Jetzt geht es an die Umsetzung. Dabei gilt 
es laut Marti vor allem den politischen 
Weg via kantonales Strassenbaupro
gramm zu beschreiten. DANIEL ZUMBÜHL
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Der Sempachersee wird dynamisch

GROSSPROJEKT  GEWERBE UND TOURISMUS HOFFEN AUF EINEN GROSSEN WIDERHALL MIT IHREN ANLÄSSEN 

Die Region steht im September 

2019 ganz im Zeichen von «Dy-

namo Sempachersee». Dieser 

Grossanlass vereint Tourismus, 

Gewerbe und Spiel. Konkreteres 

möchte das OK bald verkünden. 

«Ziel ist, die Tourismus- und Wirt-

schaftsregion Sempachersee in einer 

überraschend frischen, dynamischen 

und originellen Art positiv in den Fo-

kus der Öffentlichkeit zu rücken und 

damit zusätzliche Wertschöpfung in 

der Region zu schaffen.» So lautet der 

Kernsatz des Projektes Dynamo Sem-

pachersee in der Skizze. Jost Huwyler, 

Co-Projektleiter der federführenden 

H+H Management GmbH und Koordi-

nator des Gesamtkonzepts, erklärt 

dazu: «Wir wollen Tourismus und 

Wirtschaft verbinden und verschrän-

ken zum Beispiel mit einem Spiel 

ohne Grenzen.»  Denkbar sei in die-

sem Spiel der Einbezug von regiona-

len Leistungsbringern wie das Stand-

up-Paddeling. Der Grossanlass finde 

im September statt, weil dieser Monat 

der wettersicherste sei, ergänzt Jost 

Huwyler. 

Von Dynamo überzeugt

Neben Sempachersee Tourismus und  

verschiedenen Gewerbevereinen rund 

um den See ist auch der Regionale 

Entwicklungsträger Sursee-Mittelland 

im Boot. Die Initianten von «Dynamo 

Sempachersee» stammen aus den Rei-

hen des Gewerbevereins Oberer Sem-

pachersee. Präsident Markus Aregger 

ist überzeugt: «Das wird eine gute Sa-

che, wir sind von Dynamo Sempa-

chersee überzeugt.» Mitte April gäbe 

es dann mehr Informationen. 

Bisher ist bekannt, dass Dynamo Sem-

pachersee aus drei Teilprojekten be-

stehen soll. Einerseits möchte der 

Tourismus einen Freizeitpass für regi-

onale Angebote ausarbeiten. Anderer-

seits soll das Gewerbe an einer Leis-

tungsschau seine Fertigkeiten 

präsentieren. Drittens findet als ver-

bindendes Element der Event «Dyna-

mo Sempachersee» statt. Konkreteres 

möchte die Projektleitung in den 

nächsten Monaten klären. 

Nationale Ausstrahlung erhofft

Die drei Teilprojekte – Freizeitpass, 

Leistungsschau und Event – seien 

zwar eigenständig zu entwickeln, zu 

organisieren und zu finanzieren. «Als 

Einheit werden sie im Rahmen eines 

gemeinsamen Gesamtanlasses im Sep-

tember 2019 zusammengefasst», 

heisst es in der Projektskizze. Und die 

Verfasser sind überzeugt: «Durch das 

gegenseitige Zusammenwirken kann 

eine weit grössere, das heisst überre-

gionale, gar nationale Ausstrahlung 

erreicht werden, als wenn diese iso-

liert voneinander realisiert würden.»

THOMAS STILLHART

Die Schweinehalter 

wollen Qualität

SURSEE  Gesunde Schweine sind 

Suisag, dem Sempacher Dienst-

leister der Schweineproduktion, 

wichtig. Das wurde an der Agri-

fera-Schwein-Tagung bekräftigt.

«Die Schweizer Schweineproduktion 

hat einen einmalig hohen Gesund-

heitsstand, und die Fleischqualität 

hält jedem internationalen Vergleich 

stand», hielt Matteo Aepli, CEO der 

Suisag, eines Dienstleisters der 

Schweineproduktion, vor gut 300 

Bauern in der Stadthalle Sursee fest. 

Damit das so bleibe, müssten trotz ho-

hen Standards gewisse Punkte in Hal-

tung und im Gesundheitswesen hin-

terfragt werden. «Was können 

Schweinehalter dazu beitragen, damit 

der Antibiotikaverbrauch weiter redu-

ziert wird?», gab er ein Beispiel. Hal-

tung und Hygiene seien weiter zu ver-

bessern, damit die vorbeugende 

Medikamentenverabreichung ausge-

schlossen werden kann. «Erkranken 

aber einzelne Tiere trotz allem, ist es 

die Pflicht des Halters, dem Tier zu 

helfen, auch mit Antibiotika.» 

Wie viele Medikamente?

Im «SuisSano-Gesundheits-Plus-Pro-

gramm» gehe es zuerst darum, den Ist-

Zustand über den Medikamentenein-

satz in der Praxis genau zu erfassen. 

Das Programm sei sehr gut angelau-

fen, schweizweit seien bereits rund 

500 Betriebe eingestiegen, und man 

erwarte für 2017 einen grossen Schub 

vorwärts, verriet Matteo Aepli an der 

Agrifera-Schwein-Fachtagung. Bei der 

elektronischen Erfassung sei Diskreti-

on bezüglich einzelbetrieblichen Da-

ten absolut wichtig. In einem zweiten 

Schritt werden auf einem Betrieb Lö-

sungen erarbeitet, um die Tiergesund-

heit noch gezielter zu fördern und auf 

einem hohen Niveau zu halten.

Sehr zuversichtlich für das neue Pro-

gramm ist Xaver Fleischlin, CEO der 

Agrifera, als umsatzstärkster Schwei-

ne-Vermarkter und -Dienstleister der 

Zentralschweiz. Die Schweizer 

Schweinehalter hätten einen Standard 

erreicht bei Schweinegesundheit und 

Fleischqualität, der weltweit einmalig 

und fortzuführen sei.   RED

Kantonalbank erzielt Rekordergebnis

JAHRESERGEBNIS  DER KONZERNGEWINN VON 186,6 MIO. FRANKEN IST UM 6,5 MIO HÖHER ALS 2015

Noch nie in ihrer 166-jährigen 

Geschichte hat die Luzerner Kan-

tonalbank ein besseres Ergeb-

nis präsentiert als am letzten Ja-

nuartag. Der Konzerngewinn 

stieg um 3,6 Prozent. 

Das freut die Aktionäre – allen voran 

den Kanton Luzern, der 61,5 Prozent 

aller Aktien der Luzerner Kantonal-

bank hat. Der Verwaltungsrat emp-

fiehlt der GV vom 12. April die Divi-

dende von 11 auf 11.50 Franken zu 

erhöhen. So würde der Kanton Luzern 

über 70 Millionen Franken erhalten. 

Bedeutender Netto-Zinserfolg

Basis dieses Antrags ist das glänzende 

Resultat der Luzerner Kantonalbank 

im vergangenen Jahr. Den Konzernge-

winn erhöhte die Zentralschweizer 

Marktführerin um 3,6 Prozent auf 

186,6 Millionen Franken. Dazu sagte 

der Sempacher CFO Marcel Hurschler 

an der Präsentation: «Wir haben unse-

ren Netto-Zinserfolg 2016 gegenüber 

dem Vorjahr um 15,3 Millionen Fran-

ken bzw. 5 Prozent auf 318,9 Millio-

nen Franken steigern können.» Grün-

de für diese Steigerung bei der 

wichtigsten Ertragskomponente der 

Luzerner Kantonalbank seien die Aus-

weitung des Geschäftsvolumens, 

rückläufige Absicherungskosten und 

Einnahmen aus Negativzinsen.

Der Kurs der Kantonalbank-Aktie per 

31. Dezember 2016 liegt bei 401.00 

Franken. «Zusammen mit der Aus-

schüttung von elf Franken ergibt diese 

Kurssteigerung von 23.50 Franken für 

unsere Aktionäre auf Jahresbasis eine 

Gesamtrendite von 9,1 Prozent», be-

tonte Marcel Hurschler.

Konstruktive Zusammenarbeit

Verwaltungsratspräsident Mark Bach-

mann würdigte das Ergebnis letztmals  

– er tritt an der GV nach sechs Jahren 

an der Spitze zurück: «Wir dürfen auf 

ein erfolgreiches Geschäftsjahr 2016 

zurückblicken.» Der Start in die Stra-

tegieperiode 2016 bis 2020 sei gelun-

gen. «Die Luzerner Kantonalbank ist 

nach dem ersten Jahr bei allen quanti-

tativen Zielen auf Kurs.» So erfülle 

die Bank bei der Cost-Income-Ratio – 

laut Bachmann «ein wichtiger Indika-

tor der betrieblichen Effizienz» – mit 

47,5 Prozent die anvisierte Obergren-

ze von 50 Prozent komfortabel und ge-

höre damit zu den effizientesten Uni-

versalbanken der Schweiz. Besonders 

hervorgehoben hat er zu seinem Ab-

schied die «sehr konstruktive Ge-

sprächs- und Zusammenarbeitskultur 

in der Luzerner Kantonalbank». 

Baueingabe im Frühsommer ’17

CEO Daniel Salzmann sprach an der 

Präsentation auch über den Ausbau 

des Regionalsitzes Sursee: «Für unser 

grosses Bauprojekt in Sursee rechnen 

wir mit der Baueingabe im Frühsom-

mer 2017 und – wenn alles nach Plan 

läuft – mit einem Baustart im Jahr 

2018.» Sonst konnte er ein überaus 

positives Fazit ziehen: «Wir haben 

2016 alle unsere Ziele erreicht bzw. 

übertroffen – mit einer Ausnahme, 

dem neuen E-Banking.» Er versprach 

für 2017 weitere, spürbare Verbesse-

rungen in diesem Bereich.

Intern und extern sei die Bank extrem 

gefordert gewesen. Als externe Faktoren 

nannte der CEO die Frankenstärke, die 

Negativzinsen, den harten Wettbewerb 

unter den Banken sowie die weltweit 

steigenden politischen Unsicherheiten. 

Trotzdem bleibt Daniel Salzmann opti-

mistisch: «Sofern keine unvorhergese-

henen Ereignisse eintreten, streben wir 

für das Jahr 2017 ein Resultat in der 

Grössenordnung von 2016 an.» Er stell-

te übrigens den über 1000 Mitarbeiten-

den ein grossartiges Zeugnis aus. «Es 

freut mich ausserordentlich, auf eine so 

kompetente und engagierte Crew zäh-

len zu können.»  
RED

CEO Daniel Salzmann: «Für unser grosses Bauprojekt in Sursee rechnen wir mit der 

Baueingabe im Frühsommer 2017 und – wenn alles nach Plan läuft – mit einem Bau-

start im Jahr 2018.» 

FOTO ZVG

CKW-Aktionäre  

kürzen ihren «Lohn»

GV  An der 123. GV der CKW ha-

ben die Aktionäre die Dividen-

denausschüttung gekürzt.  

Die GV fand zum ersten Mal bei der 

CKW in Rathausen statt. Einstimmig 

haben die Aktionärinnen und Aktio-

näre den Jahresbericht, die Konzern-

rechnung und die Jahresrechnung für 

das Geschäftsjahr 2015/16 genehmigt. 

Weiter folgten sie dem Antrag des Ver-

waltungsrats und legten neu eine Di-

vidende von 2 Franken je Aktie fest. 

Im Vorjahr erfolgte noch eine Aus-

schüttung von 3 Franken je Aktie.

Die Generalversammlung entlastete 

die Mitglieder des Verwaltungsrats 

und bestätigte Regierungsrätin Heidi 

Z’graggen, Regierungsrat Marcel 

Schwerzmann, Jörg Schnyder, Hans-

ueli Sallenbach, Michael Schmid, 

Martin Schwab und Andrew Walo für 

eine weitere einjährige Amtsdauer als 

Verwaltungsräte.  

Eine Führung im Besucherzentrum 

mit Besichtigung des Wasserkraft-

werks Rathausen rundete die 123. Ge-

neralversammlung der CKW ab.  RED

ERFOLGE

Auto Gewerbe Verband Schweiz 

Automobildiagnostiker:

Nutzfahrzeug

•   Silvan Erni, Buttisholz

•  Ramon Zimmerli, Sursee

Personenwagen

•  Michael Käch, Beromünster

«Stand-up-Paddeling» ist einer der möglichen Bestandteile von «Dynamo Sempachersee» 2019. FOTO SEMPACHERSEE TOURISMUS

Dreiteiliger Grossanlass

TEILPROJEKTE  FREIZEIT, LEISTUNG UND EVENT

«Dynamo Sempachersee» möchte 

zum Thema «Bewegung + Bewe-

gung» neue touristische Angebote in 

der Region entwickeln und diese mit 

bestehenden verknüpfen. Der Frei-

zeitpass – eine Art GA für die Region 

– ermöglicht über eine neue Platt-

form eine einfache Buchung dieser 

Angebote. 

Zweitens zeigt das Gewerbe 2019 an 

zwei oder drei Standorten am Sem-

pachersee seine Leistungen. Das 

Dachthema lautet «Dynamo – Bewe-

gung + Bewegung». Die Surwa soll 

2019 eingebunden werden. 

Drittens kündet die Projektleitung 

eine mehrtägige Veranstaltung an, 

wo sie beispielsweise mit einem 

Spiel ohne Grenzen den Freizeitpass 

und die Leistungsschau ideal ver-

binden möchte. Vorstellbar ist, dass 

dieser Anlass mit ausgewählten 

Gastregionen oder Partnergemein-

den eine Fortsetzung findet.  STI

SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE • 3. NOVEMBER 2017

FOKUS

4

* Nespresso® ist eine eingetragene Marke der Société des Produits Nestlé S.A., Vevey

4 Auch erhältlich in Coop Bau + Hobby mit Tierbedarfsabteilung

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag und Samstag, 3. und 4. November 2017

Wochenend

Knaller

3. 11. und 4. 11. 2017  solange Vorrat

Knaller

  FRISCHE-

 KNALLER

auf alle 
Pampers 
Windeln 

3 für 2

(exkl. Grosspackungen, gilt für 3 Packungen mit identischem Preis)

 z. B.  Pampers Baby-Dry, Grösse 5, Junior, 3 × 39 Stück

33.60 statt 50.40 (1 Stück = –.29)    

  Primitivo del Salento IGT Vecchia 

Torre 2014, 6 × 75 cl    (10 cl = –.63)  

50%
28.50
statt 57.–

  z. B. 4Whiskas 7+ Fisch & Fleisch in Sauce, MSC, 12 × 100 g

4.35 statt 8.70 (100 g = –.36)    

auf alle Whiskas 

im 12er-Pack 
nach Wahl

50%
ab 2 Stück

auf alle Nespresso®* 

kompatiblen Kaffee-

kapseln nach Wahl 

40%
ab 2 Stück

Super-
preis

9.95

Super-
 preis

5.–

 
  
Coop Pouletschenkel, Schweiz, in Selbstbedienung, 

4 Stück, 680 g (100 g = –.74)

(exkl. Coop Prix Garantie und Tchibo)

 z. B.  La Mocca Lungo forte, Fairtrade Max 

Havelaar, 20 Kapseln (Nespresso®* kompatibel)

4.15 statt 6.95 (1 Stück = –.21)   

 
  Coop Naturafarm Schweinsnierstückbraten, Schweiz, 

aufgetaut, in Selbstbedienung, 900 g         (100 g = 1.11)

Gemeinden zeigten, wie sie wirken

SURSEE/OBERKIRCH  TAG DER GEMEINDEN MOBILISIERTE UNTERSCHIEDLICH – ZWEI BEISPIELE AUS DER REGION

Über 60 Gemeinden im ganzen 

Kanton präsentierten sich am 

vergangenen Samstag der Öffent-

lichkeit. Der Besucheraufmarsch 

fiel unterschiedlich aus: Während 

er sich in Sursee in Grenzen hielt, 

zog die erweiterte Schulanlage in 

Oberkirch viel Volk an.

Mächtig ins Zeug legte sich für den Tag 

der Luzerner Gemeinden die Stadt Sur-

see. Auf einem kurzweiligen Rundgang 

mit zehn Posten konnte man sich einen 

Überblick über das umfassende Leis-

tungsangebot des regionalen Zentrums 

verschaffen. So erfuhr man etwa im 

Ehret-Park einiges zur Revitalisierung 

der Sure oder konnte auf dem Spiel-

platz Schlottermilch am Stand der 

Wasserversorgung mit eigener Muskel-

kraft einen Kaskadenbrunnen in Gang 

setzen, der unter anderem aufzeigte, 

dass weitaus der grösste Teil des Trink-

wassers, nämlich 47 Liter pro Tag, für 

die Toilettenspülung «draufgeht». Im 

Alterszentrum St. Martin beleuchtete 

alt Stadtschreiber Emil Scherer den 

mittlerweile in Vergessenheit gerate-

nen «Knatsch» um die Gestaltung der 

dortigen Kapelle, Remo Springhetti er-

zählte im «Freiraum» eine Migrations-

geschichte, derweil Kinder und Ju-

gendliche im Mittelpunkt der 

Tagesstrukturen Neufeld und des Ju-

gendzentrums «Metro» standen.

Die «Städtli-Suppe» war lecker

Jugendliche und Erwachsene traten 

bei den Konzerten der Musikschule 

Region Sursee in der Tuchlaube des 

Rathauses Hand in Hand auf. Einen 

Stock tiefer, im ehemaligen Sitzungs-

zimmer des Stadtrats, hatte man die 

Gelegenheit, mit den aktuellen Rats-

mitgliedern ins Gespräch zu kommen. 

Und überfiel einen während des 

Rundgangs der Hunger, konnte man 

sich in der Sust mit der schmackhaf-

ten «Städtli-Suppe», für deren Zuta-

ten die Mitarbeitenden der Stadtver-

waltung besorgt waren, oder mit 

selbstgebackenen Kuchen stärken. 

Leider hielt sich der Besucherauf-

marsch in Grenzen – ob es an den vie-

len Veranstaltungen am vergangenen 

Wochenende lag oder daran, dass man 

mit den städtischen Dienstleistungen 

zufrieden ist, bleibe dahingestellt. Si-

cher ist jedoch, dass der Aufwand, der 

betrieben wurde, mehr Besucher ver-

dient gehabt hätte.

Kinderaugen funkelten

Die Gemeinde Oberkirch hat den kan-

tonalen Aktionstag der Gemeinden 

«wirken für alle» zum Anlass genom-

men, die neue Sporthalle und die Er-

weiterung der Schulanlage einzuwei-

hen. Es handelt sich dabei um das 

grösste Bauprojekt aller Zeiten in der 

Gemeinde. Die Bevölkerung ist der 

Einladung zur Teilnahme an der Ein-

weihungsfeier mit grossem Interesse 

gefolgt. 

Die Bevölkerung von Oberkirch und 

weitere Gäste aus den umliegenden 

Gemeinden und des Kantons Luzern 

vergnügten sich beim umfangreichen 

und abwechslungsreichen Programm, 

das von Schule, Vereinen und Gemein-

de zusammengestellt und präsentiert 

wurde. Im neuen Gemeindesaal beglei-

teten der Kinderchor, Schulkinder, das 

Jodelchörli Heimelig, das Sooregos-

lerchörli, die Jugendmusik Oberkirch-

Nottwil und die Plauschmusik die 

Festwirtschaft mit musikalischer Un-

terhaltung. In der neuen Sporthalle gab 

es einen rege genutzten Bewegungs-

spass für die Kinder. Zwei Fotoausstel-

lungen zeigten Bilder der Bautätigkeit 

an der neuen Sporthalle und der Er-

weiterung der Schulanlage sowie der 

damaligen Bautätigkeit an der dieses 

Jahr 50-jährigen Kirche.

In den neuen Schulzimmern wurde ge-

rätselt, gemalt, gewogen und gebastelt, 

was das Zeug hielt. Auch die Spielgrup-

pe und das Heimatmuseum öffneten 

ihre Türen, und der Werkdienst veran-

staltete Garettenrennen und Petfla-

schenkegeln. Der ganze Fuhrpark war 

auf Hochglanz poliert, und die wohl 

grösste Attraktion war das Fahren mit 

dem Rasenmähertraktor – da funkelten 

die Kinderaugen ganz besonders. Am 

gut besuchten öffentlichen Apéro gab es 

Dankesworte an die Baukommission, 

die Mitwirkenden des Tages, die Ge-

meinde und deren Bevölkerung. Der 

Tag schloss mit weiteren musikalischen 

Unterhaltungen und einem Besuch in 

der Bar und der Kaffeestube.

Die grosse Anzahl Besucherinnen und 

Besucher des Einweihungsfestes zeig-

te, dass den vielen Mitwirkenden eine 

tolle Einweihungsfeier gelungen war 

und die Oberkircher Bevölkerung und 

weitere Gäste grossen Gefallen am Tag 

und am Programm gefunden haben – 

ein rundum gelungener Tag unter dem 

Motto «Alles im Lot – wirken für 

alle». 
DANIEL ZUMBÜHL/RED

Integration stand 

wieder im Fokus

NEBIKON  Die Kräfte der Integra-

tionsförderung aus den Projekt-

gemeinden «Landschaf(f)t Zu-

sammenleben» liessen sich 

vergangene Woche Inputs zum 

Thema «Bildung und Chancen» 

geben.

Die diesjährige Fachveranstaltung «Fo-

kus Integration» fand in Nebikon statt. 

Nebikon, Triengen, Büron, Geuensee, 

Schenkon, Sursee, Oberkirch und Mau-

ensee beteiligen sich am Projekt 

«Landschaf(f)t Zusammenleben – Fo-

kus Integration». Das Projekt wird von 

Bund, Kanton, RET und Gemeinden fi-

nanziert mit dem Ziel, das Zusammen-

leben zu stärken. Teilprojektleiterin 

Fanny Nüssli zeigte die Aktivitäten im 

zweiten Projektjahr auf. Zwei Erfah-

rungsaustausche fanden statt, einer 

zum Thema «Freiwillige in der Flücht-

lingsarbeit» in Schenkon und einer zum 

Thema «Integration und frühe Kind-

heit» in Geuensee (diese Zeitung be-

richtete).

Lehrpersonen sind entscheidend

Das Thema «Bildung und Chancen» bil-

dete den Schwerpunkt der Veranstal-

tung. Inés Mateos, Bildungsexpertin 

und selber spanische Seconda, zeigte 

anhand von neuen Untersuchungen 

auf, wie es mit den Schulchancen von 

Kindern aus Migrantenfamilien steht. 

Das interkulturelle Verständnis und die 

Unterstützung der Lehrpersonen sind 

dabei ein entscheidender Faktor. Sie 

selbst führt ihren eigenen Schulerfolg 

auf die Unterstützung durch Lehrperso-

nen zurück. In ihrem Vortrag «Zwi-

schen Ausnahmezustand und Normal-

fall» zeigte sie auf, dass Kinder und 

Jugendliche mit Migrationshintergrund 

in der Schule heute schon der Normal-

fall sind. Die Ausnahmen machen noch 

die Lehrpersonen mit Migrationshinter-

grund aus.

Hamit Zeqiri, Leiter der Fachstelle für 

Beratung und Information von Auslän-

dern, stellte die Unterstützungsangebo-

te für die Schulen und Gemeinden vor. 

Unter den Besuchern war auch die Pro-

grammverantwortliche Periurban der 

Eidgenössischen Migrationskommis-

sion, Ruth Tennebaum, aus Bern ange-

reist. Sie zeigte sich sehr erfreut über 

die Entwicklung in den Projektgemein-

den. Beeindruckt war sie auch vom in-

tegrativen Vorgehen von Nebikon mit 

der sozialraumorientierten Schule. Ein 

gutes Beispiel, dass auch kleinere Ge-

meinden innovativ die Bildungschan-

cen von Kindern fördern können. RED

Der Leiter der kantonalen Dienststelle Volksschulbildung, Charles Vincent (links), 

überreichte Gemeindepräsident Ernst Roth zur Einweihung der erweiterten Schulan-

lage Oberkirch ein Bild. 
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Reklame

Josef Vonarburg (links) und Gregor Schumacher schöpften in der Sust des Rathauses 

Sursee die köstliche «Städtli-Suppe». 

FOTO DANIEL ZUMBÜHL

25

Mittwoch, 17. Mai 2017

KantonLuzern

ImZentrumsollwieder Leben einkehren
Buttisholz DasDorf braucht einen kräftigen Entwicklungsschub. Eine

Arbeitsgruppe sagt nun, was zu tunwäre. Noch offen ist, was aus denVorschlägenwird.

Darüber ist man sich in Buttis-holz einig: Im Zentrummuss et-was gehen. Deshalb hat einebreit abgestützte Arbeitsgruppedieses Thema seit August 2015während22 Sitzungenaufgegrif-fen. Das achtköpfige Gremiumrichtete seinenFokus aufdreiBe-reiche: Einkauf/Detailhandel,WohnenundöffentlicheBedürf-nisse sowie Verkehr und freieRäume.
Nun liegt der Abschlussbe-richt vor. Dieser zeigt deutlich:Der Schuh drückt. Sehr viele deraufgeführten Punkte hat dieArbeitsgruppemit Priorität 1 ge-kennzeichnet. Deren Realisie-rung stuft sie als kurzfristig, alsoin einemZeithorizont voneinembis fünf Jahren, ein.Konkret heisst das etwa fürden Bereich Einkauf/Detailhan-del:DieArbeitsgruppe setzt ihrenFokus klar auf dessen Sicherstel-lung im Dorf. Sinnvollerweisemüsste dies an einem zentralenOrt mit verschiedenenDetaillis-tenundmit einer zeit- undmarkt-gerechten Infrastruktur zu reali-sieren sein, sagt Walter Koch,Präsident der Arbeitsgruppe.Dies würde bedeuten, dass eineMetzgerei, eineBäckerei undeinLebensmittelgeschäft – eventuellmit integriertenCafé-Ecken – imDorfkernSüd«alles unter einemDach» anbieten. Das macheumso mehr Sinn, da «de frischEgge»signalisiert habe, imSom-mer zu schliessen, so Koch.Ein Knackpunkt könnte hieraber sein, dassmit demGemein-derat, demGewerbe, denDetail-listen und den Grundeigentü-mern diverse Player in die Lö-sungsfindung involviert sind.Zudem gebe es beim erwähntenGebiet denkmalgeschützte Ob-jekte, so der Präsident.Dennochbetont er: «Wir müssen den De-tailhandel inButtisholz stärken.»Dasheisst für ihnauch: SolltederStandort Dorfkern Süd nicht zurealisieren sein, gelte es, eineAl-ternative – beispielsweise imGe-

biet «Hirschen»-Areal/Gass – zufinden. So oder so: Das ZentrummüsseunbedingtmitAktivitätenneubelebtwerden, erklärtKoch.
NeuerTreffpunktmitGastroangebotBeidenMassnahmen imBereichWohnen und öffentliche Bedürf-nisse spricht sichdieArbeitsgrup-pe für den Richtplan Dorfzent-rum aus. «Wir befürworten aufdem Gebiet auch eine moderateFörderung von Wohnungsbauund Gewerbeflächen», betontWalter Koch. Weiter soll einTreffpunkt mit laufendem Gas-troangebot geschaffen werden.In dieser Beziehung machtendieGemeinde und dieGAB (Ge-meinschaftsantennen-Anlage-Betreiber) bereits einenSchulter-schluss.DerBetriebdes seitEnde2014geschlossenenRestaurants

Hirschen soll 2018wieder aufge-nommenwerden.Bezüglich Verkehr und Räu-me spricht sich die Gruppe dafüraus, den Landwirten Perspekti-ven aufzuzeigen. Zudem soll dieGemeinde genügend öffentlicheParkplätze anbieten. AmRechts-vortritt andenbeidenHauptkreu-zungen sei als verkehrsberuhi-gendeMassnahme festzuhalten.Die «strategische Vorarbeit»sei nun geleistet, sagt WalterKoch. «Jetzt ist der Gemeinderatgefordert, die entsprechendenMassnahmenandieHandzuneh-men.»WeildieArbeitsgruppedieMeinungderFachgremien indenBericht integrieren wollte, kon-taktierte sie auch die Baubera-tung,dieDenkmalpflegeunddenOrtsplaner. Diese hätten jedochmit ihrem Vierphasenplan eineandere, viel umfassendere Vor-

stellungeinerZentrumsplanung,erklärt Koch. «Mit den allgemei-nen Grundlagen und der Arbeitunserer Gruppe ist vieles aufge-arbeitetwordenundbrauchtdes-halbkeinenochmalige, ergänzen-de Analyse.» Nun sei eine guteUmsetzungsstrategiegefragt.Zu-dem ist für Koch eine «offene,transparente und ehrliche Kom-munikation sehrwichtig».
«DasZentrumdarfnichtaussterben»GemeindepräsidentFranzZempsagt zur Situation: «Der vorlie-gende Bericht stellt für uns einewertvolle Aussenansicht mit Va-rianten dar.» Der ganz zentralePunktderArbeit seiderEinbezugderbetroffenenBevölkerung.Fürdie drei von der Arbeitsgruppeunter die Lupe genommenenMassnahmen sieht Zemp «ganz

bestimmt Bedarf». Zudem sagter: «Viele Bürger möchten mög-lichst viel vomheutigen Zustandbewahren.»Dasgelingeabernur,wenn eine Grundversorgung imDorfzentrum aufrechterhaltenund leicht ausgebaut werdenkönne. Weiter gehörten die Be-reitstellung von attraktivemWohnrauminZentrumsnäheundeine vernünftige Lenkung derVerkehrsströmedazu.«DasDorf-zentrum darf nicht aussterben.»Sie seien aber nicht in Eile, soZemp. «Trotzdem ist es sehrwichtig, die angestossenen Ideennicht wieder einschlafen zu las-sen.» Deshalb will der Gemein-derat an der Klausur vom Sep-temberdenBericht imDetail be-raten.

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

Kantonwappnet sich gegenHacker
Computervirus Derweltweit verbreitete VirusWannaCry traf die Schweiz nur amRande. Doch ähnliche Angriffe

kommen auch bei uns immerwieder vor. Um sich zu schützen, wählenUnternehmen verschiedeneMethoden.

MartinaOdermattmartina.odermatt@luzernerzeitung.ch
EinfieserVirusnistet sichaufdenComputern der Gemeinde ein.Diesehat plötzlichkeinenZugriffmehraufdieRechnerundaufdieDaten ihrer Einwohner. DigitaleDokumente: einfachweg.Chaosdroht. Auch wenn dieses Szena-riofiktiv ist:DieBedrohungdurchHackerangriffe ist real.Die Gemeinde Emmen bei-spielsweise wurde schon OpfervonCyberattacken,wieSprecherNikola Janevski aufAnfrage sagt.«Durch optimale Sicherungs-massnahmen konnten die Schä-den aber beinahe bei null gehal-ten werden.» Beim Schutz vorCyberkriminalität setzt die Ge-meinde Emmen auf herkömmli-cheSicherheitsmassnahmenwieFirewall, Antivirus, Webfilter,Hyperlink- undDateiprüfungbeieingehenden Mails. Aber auchdurch Sensibilisierung der Mit-arbeiter sowie externen Interes-

sierten erhofft man sich mehrSchutz, so Janevski. So fand An-fang Mai ein von der GemeindeEmmen organisiertes «Unter-nehmerfrühstück»statt,welchesdas Thema Cyberkriminalitätortsansässigen Unternehmernnäherbrachte.
DienststellebautIT-Sicherheit ausAuchdieDienststelle InformatikdesKantonsLuzernsetzt aufSen-sibilisierungskampagnen – abernicht nur. Sie hat denBereich IT-Sicherheit ausgebaut und ge-stärkt. «Die steigenden Risikenund die zunehmende Komplexi-tätmüssenauch inZukunft abge-federt werden können. Deshalbmussnicht nurdie IT-Sicherheit,sondern die IT alsGanzesweitergestärkt werden», sagt Dienst-stellenleiter Andreas Raeber.Und das scheint nötig, denn lautRaeber fangen ihre Systeme proMonat über drei Millionen un-erwünschte E-Mails ab. «Eine

Garantie für eine lückenlosePrä-vention gibt es leider nicht.»Bei der weltweiten AttackeWannaCryvom letztenWochen-ende gehen die Behörden vonweltweit mindestens 200000infiziertenGerätenaus (Ausgabe

von gestern). Besonders hart ge-troffen wurden Spitäler in Eng-land.BeimLuzernerKantonsspi-tal (Luks) bestehen aktuell keineAnzeichen fürdiesenVirusbefall,es steht abermit derMelde- undAnalysestelle Informationssiche-rung (Melani) laufend im Infor-mationsaustausch, wie das Luksauf Anfrage sagt. Es wäre nichtdas ersteMal, dassdas Spital voneinemVirusheimgesuchtwürde.Bereits letzten Herbst hatte sicheiner eingenistet. «Damals wur-den die notwendigen Massnah-men getroffen und der Virus eli-miniert. Es sind damals keineSchäden entstanden», so Luks-Sprecherin Ramona Helfenber-ger.Generellwürden laufendver-schiedene technische und orga-nisatorische Massnahmengeprüft und vorgenommen. FürbesondereEreignissebesteheex-tra eine IT-Krisenorganisation.«DieGewährleistungderPatien-tensicherheit steht immer imZentrum», sagtHelfenberger.

So wie unsere Region kam dieganze Schweiz beimWannaCry-Angriff glimpflich davon. LautPascal Lamia, Leiter derMelani,waren landesweit bisMontagmit-tag knapp 200Geräte betroffen.Im Vergleich zu anderen Angrif-fen ist diese Zahl niedrig: «BeiE-Banking-Trojanern sehen wirnormalerweise in der SchweizTausendevon Infektionen.»Vonden angefragtenFirmenwie denVerkehrsbetrieben Luzern undderMigrosLuzernwarkeinevonWannaCry betroffen.DieMelani erarbeitet derzeiteine neue Cyberstrategie, dieauch die Erhöhung der Ressour-cenberücksichtigt. Entsprechen-deAnträgewerdendemBundes-rat bis Ende Jahr vorgelegt, derdann über die weiteren Schritteentscheidet. Laut Lamia legt dieMelani aber viel Wert auf dieEigenverantwortung jedereinzel-nen Firma und Privatperson.Denn: «Der Staat allein ist hiermachtlos.»

«UnsereSystemefangen imMonatüberdreiMillionenunerwünschteE-Mails ab.»

Andreas RaeberLeiter Dienststelle Informatik

Abfuhr fürSolar-Strassen
Kantonsrat Der Kanton Luzernwird vorerst auf den Einbau vonSolarpanels auf Velowegen undwenig benutzten Strassen ver-zichten.EinentsprechendesPos-tulat vonKatharinaMeile (Grüne,Kriens,mittlerweile zurückgetre-ten)wurdemit84zu26Stimmenverworfen. Meile verwies inihremVorstoss auf Beispiele undFirmen in Frankreich und Hol-land.DerTenor imParlament lau-tete jedoch, dass diese Techniknoch zu teuer und die Solarstras-sen zuwenig effizient seien. (io)

Hauseigentümer:Vorstand gewählt
Verband Stolze 19000 Mitglie-der zählt der Hauseigentümer-verband Luzern. 440 von ihnenhaben kürzlich an der General-versammlung in der FesthalleSempach ihre Vorstandsmitglie-derwiedergewählt.Dies sind:Ar-minHartmann,Präsident (SVP,Schlierbach), Markus Mächler,Vizepräsident (CVP,Luzern),Da-mian Hunkeler (FDP, Luzern),Pius Müller (SVP, Schenkon),Walter Stucki (FDP, Emmen),Gianmarco Helfenstein (CVP,Luzern),RosySchmid (FDP,Hil-disrieden),Kurt Bischof (Hoch-dorf) und Thomas Baumeler(Willisau). (red)

Im Dorfzentrum soll der Detailhandel gestärkt werden, fordernWalter Koch und seine Arbeitsgruppe. Bild: Pius Amrein (Buttisholz, 16. Mai 2017)

«Ja, aber ...»zur Lohngleichheit
Kantonsrat DerLuzernerRegie-rungsrat will die «Charta Lohn-gleichheit im öffentlichen Sek-tor» unterschreiben. Dies hatteChristina Reusser (Grüne, Ebi-kon) per Postulat gefordert. DieCharta wurde vergangenes Jahrvon Bundesrat Alain Berset lan-ciert. Sie verlangtdieSensibilisie-rung bei der Lohnfestsetzungund die regelmässige Überprü-fung der Lohngleichheit.Die Luzerner Regierung hatjedoch einen Vorbehalt: Sie willim Beschaffungswesen vorerstkeine Lohngleichheitskontrollenmachen, wie dies in der Chartagefordert wird. «Wir könnennicht überall prüfen, ob bei denBetriebendieLohngleichheit ein-gehalten wird», sagte Finanzdi-rektorMarcelSchwerzmann.Diessei bei Betrieben besondersschwer, welche ihre Produktionim Ausland hätten. Deshalb plä-diere man für eine teilweise Er-heblicherklärung des Postulats.Das Parlament stimmte demmit60 zu 44 Stimmen zu. (io)

Mann seit einerWoche vermisst
Sursee Der 38-jährige MarcoLeoHuwiler (Bild)wird seit letz-temMittwoch, 10.Mai, vermisst.Huwiler wurdezuletzt bei sei-nemWohnort ander Carl-Beck-Strasse inSurseegesehen.DieLu-zerner Staats-anwaltschaft bittet die Bevölke-rung um Hinweise (Telefon041 248 81 17). Huwiler ist zirka171Zentimeter gross, von schlan-ker Statur, hat dunkle Haare,trägt einenBart undeine schwar-ze Brille. (red)
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REGION SURSEE-MITTELLAND EDITORIAL

Innovation ist seit Jahren 

das Gebot der Stunde. 

Mit der Digitalisierung 

kommt eine weitere Di-

mension dazu. Es finden 

viele Veranstaltungen zu 

diesen Themen statt, bei denen jeweils von 

Innovations- und Zukunftsforschern erklärt 

wird, wie die Welt von morgen funktioniert. 

Die Beispiele von global tätigen Firmen, die 

durch sogenannte disruptive Entwicklungen 

ins Schleudern kamen und ganz aus dem 

Markt gekippt wurden, zeigen Wirkung.

Beeindruckt und sichtlich verunsichert fra-

gen sich Inhaber von KMU, was diese «Be-

drohung» nun ganz konkret für ihr regional 

tätiges Unternehmen bedeutet. Diese Frage 

wurde Mitte 2016 im Netzwerk Wirtschaft 

des Regionalen Entwicklungsträgers Sur-

see-Mittelland aufgegriffen. In einer kleinen 

Arbeitsgruppe startete man mit einer Ausle-

geordnung, und bei jedem weiteren Treffen 

kamen neue Akteure dazu, die sich aktiv mit 

Innovation und Digitalisierung befassen.

Dass es sich nicht um eine «Bedrohung», 

sondern um Chancen auch für KMU han-

delt, war in der Arbeitsgruppe unbestritten. 

Wie können aber KMU aus unserer Region 

solche Chancen nutzen? Unter dem Titel 

«Regionale Wirtschaft stärken – Innovatio-

nen begünstigen» wurde eine Projektidee 

entwickelt mit der Zielsetzung, das Umfeld 

für Innovationen zu verbessern. Zwischen 

Personen, die politisch aktiv sind und beruf-

lich bei Innovationsprozessen mitwirken, 

sowie verschiedenen Organisationen und 

Unternehmen (Kreativfabrik KF 62, IHV Re-

gion Sursee-Willisau, Digital Enterprise AG,  

Wirtschaftsförderung, ITZ, Gewerbever-

band) fand ein reger Austausch statt. Da-

raus wurde schliesslich unter dem Namen 

«Befähigung der KMU Landschaft zur Digi-

talisierung» ein Antrag für ein NRP-Projekt 

(Neue Regionalpolitik) erarbeitet. Gemäss 

internem Fahrplan soll im Februar 2018 mit 

der ersten Projektphase gestartet werden.

Chancen ergeben sich auch für Start-ups, 

wie das Beispiel Soorser Bier zeigt. Obwohl 

der Zusammenhang zwischen Bierbrauen 

und Digitalisierung nicht offensichtlich ist, 

ist die Gründung eines Start-ups immer ein 

innovativer Akt. In unserer Region ist das 

Umfeld für Start-ups sehr gut, was auch sta-

tistische Zahlen belegen. So ist beispiels-

weise die Teilnehmerzahl an Start-up-Kur-

sen der Wirtschaftsförderung hier in Sursee 

besonders hoch. Zudem haben wir seit zwei 

Jahren mit der Kreativfabrik KF 62 eine re-

gionale Anlaufstelle und Drehscheibe für 

Fragen aller Art rund um Innovation und 

Start-up. 
RENÉ KAUFMANN, 

 

REGIONALES NETZWERK 

 

WIRTSCHAFT

«Der RET hat uns Türen geöffnet»

KARIN WAGEMANN  DIE GESCHÄFTSFÜHRERIN DER SOORSER BIER AG SPRICHT ÜBER START-UPS, BIER UND MEHR

Der RET lädt zur Delegiertenversammlung bei der Soorser Bier AG ein (von links: Charly Freitag, Präsident des RET Sursee-Mittel-

land, Karin Wagemann, Geschäftsführerin der Soorser Bier AG, Sursees Stadtpräsident Beat Leu, Andreas Birrer, Präsident Gewer-

be Region Sursee, und René Kaufmann, Regionales Netzwerk Wirtschaft). 

FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Im Frühling 2016 lancierte die Soorser 

Bier AG mit dem Golden Ale «Soo. 

echt» ihr erstes Bier, das inzwischen 

zweimal an den World Beer Awards 

zum Landessieger erkoren wurde. Ge-

schäftsführerin Karin Wagemann blickt 

auf den Start-up zurück, zeigt auf, wel-

che Philosophie die Kleinbrauerei ver-

tritt und wo ihre Chancen im Markt 

liegen.

Aktuell gibt es in der Schweiz weit 

über 800 aktive Brauereien. Pro Kopf 

hat kein Land mehr Brauereien. Woran 

liegt das?

Einerseits ist das wohl eine Reaktion 

auf das Bierkartell, das in der Schweiz 

jahrzehntelang herrschte und den Bier-

markt ausdorrte. Nach dessen Ende 

1991 dauerte es einige Zeit, bis sich die 

Branche erholte und ein Umdenken 

einsetzte. Dann aber konnten sich viele 

kleine, unabhängige Brauereien etab-

lieren. Andererseits widerspiegelt sich 

in dieser hohen Zahl der Trend zum «Do 

it yourself». Es hat darunter viele Brau-

er und Vereine, die für den Eigenbedarf 

brauen. Vielleicht hat es aber auch et-

was mit dem Kantönligeist zu tun.

Sie sprechen den Swissness-Gedanken 

an.

Das Regionale liegt klar im Trend – aber 

nicht nur beim Bier.

Ist der «Kuchen» in der Schweiz für all 

die vielen Brauereien genug gross? Der 

Pro-Kopf-Konsum des Gerstensafts 

stagniert beziehungsweise ist im lang-

fristigen Trend rückläufig.

Wirklich voraussagen kann das nie-

mand. Die Zukunft wird zeigen, ob der 

Markt in der Schweiz genug gross ist. In 

den USA, von wo die Craft-Beer-Bewe-

gung nach Europa übergeschwappt ist, 

hat sich gezeigt, dass die Zahl der 

Braue reien wieder rückläufig ist. Eine 

gewisse Flurbereinigung ist auch bei 

uns nicht ausgeschlossen – eher sogar 

wahrscheinlich.

Was hat Sie dazu bewogen, selber ins 

Bierbrauergeschäft einzusteigen?

In unserem Fall ist speziell, dass mein 

Mann und ich uns verliebt haben und er 

als Bayer geschockt war, dass man in 

der Schweiz nur Biere der grossen Kon-

zerne trinkt. Wir wollten mit unserer 

Brauerei nicht das grosse Geld verdie-

nen, sondern für Sursee und die Region 

etwas Gutes tun.

grosse Gesprächsbereitschaft. Gerade 

vom RET wurden wir mit unserem Vorha-

ben sehr ernst genommen. Er hat uns 

einige Türen geöffnet und mit uns zu-

sammen Förder- 

möglichkeiten für 

Start -ups abgeklärt. 

Der KF-Unterneh-

merclub von An-

dreas Troxler bot 

zudem eine gute 

Plattform zum Aus-

tausch mit Leuten, 

die in einer ähnli-

chen Situation sind.

Wie könnten re-

gio nale Kleinbrau-

ereien sonst noch 

gefördert werden?

An grossen Festen, 

zum Beispiel im 

Städtli Sursee, wo 

die Grossbrauereien per Vertrag stark 

präsent sind, könnte man im Rahmen 

der Möglichkeiten noch vermehrt an die 

regionalen Kleinbrauereien denken.

Die Soorser Bier AG verfügt über ein 

breit gefächertes Aktionariat. Sie ist of-

fenbar in der Region gut verankert.

Ja, das ist so. Wir haben Aktionäre 

querbeet durch alle Bevölkerungs-

schichten, egal, welchen Alters, vom 

Studenten, der sich mit Mühe und Not 

die 500 Franken für eine Aktie zusam-

mengespart hat, bis zum Unternehmer. 

Diese Pluralität passt auch zur Bierkul-

tur, die wir vertreten.

Welche Bierkultur ist das?

Wir wollen ehrliche Biere brauen und 

sehen unsere Mission darin, unsere 

Liebe zum Bier weiterzugeben. Neben 

einem Grundsortiment, das viele Bier-

trinker anspricht, möchten wir auch Ni-

schenbiere ausprobieren. Das Faszinie-

rende ist, wenn wir dadurch bei den 

Leuten ein Aha-Erlebnis auslösen 

können.

Dieses Jahr haben Sie eine Aktienkapi-

talerhöhung lanciert. Wie läufts damit?

Sehr gut. Damit können wir unser Unter-

nehmen in der Region noch breiter ab-

stützen. Die Leute haben gemerkt, dass 

wir nicht mehr am Anfang, sondern seit 

anderthalb Jahren am Produzieren sind. 

Jetzt können wir Produkte vorweisen 

und sind sogar in der Lage, auch speziel-

le Kundenbedürfnisse zu befriedigen.

In welche Richtung gedenken Sie sich 

in den nächsten zehn Jahren weiter- 

zuentwickeln?

Zuerst einmal müssen wir weiter wach-

sen, damit wir eine gesunde Grösse er-

reichen. Ein weiteres Ziel ist, dass wir 

unsere Kreativität beibehalten können. 

So werden wir im kommenden Jahr 

eine Linie lancieren, die genau in diese 

Richtung geht.

Dann darf man sich also auf weitere 

spannende Bierkreationen aus Ihrer 

«Küche» freuen?

Ja, unbedingt, wir haben viele Ideen 

und schon einiges im Köcher.

Sie bieten in Ihrer Brauerei regelmässig 

Events an, die gut besucht sind. Man 

kann die Location auch für private An-

lässe mieten. Wie wichtig ist dieses 

Nebengeschäft für Sie?

RET Sursee-Mittelland lädt zur DV

DELEGIERTENVERSAMMLUNG  MIT REFERAT VON REGIERUNGSRAT RETO WYSS

Der Regionale Entwicklungsträger 

Sursee-Mittelland lädt alle Interessier-

ten zur Delegiertenversammlung ein.

Die DV ist öffentlich und findet am 

Dienstag, 12. Dezember, 17.30 Uhr, bei 

Soorser Bier an der Kornfeldstrasse 1a 

in Sursee statt.

Traktanden

Nach den einleitenden offiziellen Gruss-

worten werden folgende Themen 

behandelt:

•  Regionalpolitik – Stand der Umsetzung

•  Finanz- und Aufgabenplan 2018–2022

•  Voranschlag 2018

•  Regelung des Finanzhaushaltes des 

RET Sursee-Mittelland

•  Regionale Planungsinstrumente – 

Planungssicherheit schaffen

•  Austausch, Inputs, Anregungen

Regierungsrat Reto Wyss spricht 

über die Einführung des regiona- 

len Kulturförderfonds

Anlässlich der Delegiertenversamm-

lung des Regionalen Entwicklungsträ-

gers Sursee-Mittelland wird der Regie-

rungsrat und Bildungs- und Kultur- 

direktor Reto Wyss ein Inputreferat 

halten. Wyss wird sich mit der Einfüh-

rung eines Kulturförderfonds in der 

Region befassen. 
RED

Regierungsrat Reto Wyss.

Wo lagen bei Ihrem Start-up die gröss-

ten Schwierigkeiten?

Eine Schwierigkeit war, genügend Aktio-

näre zu finden, obwohl noch gar kein 

Produkt vorhanden 

war, nur die Idee. In 

Sursee kannte man 

handwerklich ge-

braute Biere noch 

kaum. Deshalb 

herrschte auch Er-

k lärungsbedarf , 

weshalb es das 

überhaupt braucht 

– Überzeugungsar-

beit war nötig.

Wie beurteilen Sie 

die Rahmenbedin-

gungen für Start-

ups in der Region?

Es gab in der Re-

gion nicht wirklich 

Stellen, die einem bei der Gründung von 

Start-ups behilflich waren. Es wurden 

einem dabei aber auch keine Steine in 

den Weg gelegt. Was ich gut fand, ist die 

Dieses Nebengeschäft ist sehr wichtig 

für uns. Die Anlässe bringen Leute in 

unsere Brauerei, die noch nie etwas 

von uns gehört haben. An Brauereifüh-

rungen haben wir die Möglichkeit, über 

das zu erzählen, was wir am liebsten 

machen – Bier! Dabei erhalten wir auch 

direkte Feedbacks von unseren Kunden 

und Anhaltspunkte darüber, was wir al-

lenfalls ändern müssen.

Wie ist Ihr Verhältnis zu den Mitbewer-

bern in der regionalen Brauereiszene?

Grundsätzlich ist das Verhältnis unter 

den Kleinbrauereien der Region sehr 

gut. Es herrscht kein Konkurrenzden-

ken, sondern ein Miteinander. Man hilft 

einander in der Not auch mit Rat und 

Tat aus.

Zum Schluss: Beschreiben Sie den typi-

schen Soorser-Bier-Trinker.

Den gibt es eigentlich gar nicht. Wie un-

ser Aktionariat ist auch unsere Kund-

schaft sehr vielfältig. Aber dennoch: 

Wer Soorser Bier trinkt, ist sicher ein 

Geniesser beziehungsweise eine Ge-

niesserin. Jemand, der oder die genug 

hat vom Einheitsgebräu der grossen 

Brauereien. 
DANIEL ZUMBÜHL

«Das Faszinierende 

ist, wenn wir ein Aha-

Erlebnis auslösen 

können.» KARIN WAGEMANN
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Effizienteres Heizen für die Region

RET SURSEE-MITTELLAND  DER RET EMPFIEHLT, VERMEHRT AUF ERNEUERBARE ENERGIETRÄGER ZU SETZEN 

Die Gebäude in der Region wer-

den nicht optimal geheizt und 

gekühlt. Deshalb will der RET 

Sursee-Mittelland nachhaltigere 

Energieträger fördern. Das Hei-

zen und Kühlen mit Wasser aus 

dem Sempachersee ist dabei 

eine Möglichkeit von vielen.Der Regionale Entwicklungsträger  

Sursee-Mittelland will die Wärme- 

und Kälteversorgung in der Region ge-

zielt entwickeln und koordinieren. 

Dazu stimmen am 22. Juni die 17 Mit-

gliedsgemeinden in Nottwil über das 

Konzept der regionalen Wärme- und 

Kälteversorgungsplanung ab. Der RET 

gibt damit die Stossrichtung vor, in 

welche sich die Energieversorgung in 

Zukunft entwickeln soll. Die vorge-

schlagenen Massnahmen sind nicht 

bindend für die Gemeinden. Projekt-

leiter Josef Fischer hält diese jedoch 

dazu an, bei ihren eigenen Gebäuden 

eine Vorreiterrolle einzunehmen. 

«Das Konzept schreibt nichts vor. Die 

Idee ist aber, dass die Gemeinden im 

Rahmen der Gestaltungspläne Vor-

schriften erlassen, wo und wie erneu-

erbare Energien genutzt werden sol-

len», so Fischer.
Energiepotenziale erkennen
«Zentral ist, dass wir das Potenzial 

der Wärme- und Kälteversorgung in 

der Region erkennen und nutzen kön-

nen», erklärt Martin Ulrich, Netz-

werkleiter Natur, Umwelt, Energie 

beim RET Sursee-Mittelland. Das 

Konzept zeige auf, wo sich eine Ver-

netzung unter Gemeinden lohne und 

schaffe dadurch Synergien im Bereich 

der Energieversorgung. «Bei Neu- und 

Umbauten lohnt sich ein Blick auf un-

sere Erhebungen. Danach können Pri-

vate oder Gemeinden entscheiden, ob 

eine Lösung im Rahmen eines Wärme-

verbunds Sinn macht», so Ulrich.Hoher Energiebedarf in Sursee
Das Konzept definiert verschiedene 

Massnahmengebiete. Auf Surseer Bo-

den sind dies das Zentrum sowie die 

Gebiete Münchrüti-Chlifeld, Industrie 

Sursee-Nord, Spital Sursee und Ma-

riazell/Hofstetterfeld. Für diese Mass-

nahmengebiete empfiehlt der RET der 

Gemeinde, ein Energieversorgungs-

konzept anzustossen. Dadurch sollen 

der Anteil erneuerbarer Energien er-

höht und die CO2-Emissionen gesenkt 

werden. Im Zentrum Sursee – hier 

liegt der höchste Energiebedarf der 

Region vor – weist das Konzept bei-

spielsweise auf die Nutzung von in-

dustrieller Abwärme und von Indus-

trieabwasser der Fenaco hin. Auch die 

Erweiterung des bestehenden Wärme-

verbunds St. Georg regt der RET an.Seewasserwärme fürs Spital?
Das Kantonsspital weist das Konzept 

als bedeutender Energiebezüger in der 

Region aus. Aufgrund seiner Lage – 

knapp 400 Meter vom Sempachersee-

entfernt – empfiehlt der RET, die Wär-

me- und Kälteversorgung, sprich 

Heizung und Kühlung des Spitals, mit 

Seewasser zu prüfen. Martin Ulrich 

meint: «Das Potenzial der Wärme- 

und Kältenutzung aus dem Sempa-

chersee ist gross, jedoch nicht überall 

machbar.» Die wirtschaftliche Nut-

zung von Seewasserwärme ist nur bis 

zu einer gewissen Entfernung rund 

um den Sempachersee ökonomisch 

sinnvoll. Als einzige Institution in der 

Region heizt und kühlt das Schweizer 

Paraplegiker-Zentrum Nottwil bereits 

seit einigen Jahren mit Seewasser.Weniger Heizen mit Holz
Damit das Energiepotenzial in der Re-

gion besser genutzt wird, gibt der RET 

zwei Empfehlungen ab. Einerseits sol-

len Firmen wie auch Private auf räum-

lich gebundene Energieträger (indust-

rielle Abwärme, Grundwasser- oder 

Seewasserwärme) setzen. Anderer-

seits dürfen frei verfügbare Energiepo-

tenziale wie Holz oder Biomasse nur 

an Standorten zum Einsatz kommen, 

wo keine gebundene Energie vorhan-

den ist.
Für die Wärmeverbünde rund um den 

Sempachersee sieht der RET deshalb 

vor, mittelfristig auf die Heizung mit 

Energieholz zu verzichten. Die Ge-

meinden sollen stattdessen das Hei-

zen mit Seewasserwärme anstreben. 
 

DOMINIQUE MOCCAND

Im Saffental soll neue Deponie öffnenGUNZWIL  Mit der stetigen Bautä-

tigkeit in der Region nimmt auch 

der Bedarf an Deponien für sau-

beres Aushubmaterial zu. Was 

in Sempach und Hildisrieden 

kommt, soll auch auf Gunzwiler 

Boden realisiert werden, sofern 

die Gemeindeversammlung von 

Beromünster dies am 13. Juni 

gutheisst. 

Im Gebiet Saffental – dieses liegt lin-

ker Hand etwa auf der Höhe des KKLB 

von Wetz auf Gunzwiler Boden – 

möchte das ortsansässige Strassen- 

und Tiefbauunternehmen Amrein 

Gebr. AG seine (Kies-) Grubendeponie 

erweitern. Die Kapazitäten seien er-

schöpft – und andere Deponien in der 

Nähe, etwa auf der Kulmerauer All-

mend, stiessen an ihre Grenzen. Landschaftsveränderung als Folge
Der geltende Zonenplan für den Orts-

teil Gunzwil sieht eine Deponiezone 

im Saffental bereits vor. In einer Teil-

revision, die am 13. Juni vor die Ge-

meindeversammlung in Beromünster-

kommt, soll diese nun aber erweitert 

werden, um eine regionale Ablage-

rungsstelle für unverschmutztes Aus-

hubmaterial zu schaffen. In der Folge 

entstünde im geplanten Perimeter ein 

sanfter Hügel. «Ja, die Geländeerhö-

hungen verändern die Landschaft 

leicht, aber sie würden sich gut einfü-

gen, wie ökologische Abklärungen er-

gaben», beruhigt Gemeindepräsident 

Charly Freitag.
Kies und «Kies» erwartet
Gegen die Teilrevsion des Zonenpla-

nes sowie des Bau- und Zonenregle-

ments erhebt sich kein Widerstand 

mehr. «Es gab zwei Einsprachen, die 

wir aber gütlich erledigen konnten», 

berichtet Charly Freitag. Eine Rolle für die hohe Akzeptanz 

dürfte einerseits spielen, dass nicht 

mit massivem Mehrverkehr gerechnet 

wird. LKW, die bereits heute Aushub-

material ins Saffental oder in die be-

nachbarte Deponie Kulmerau bringen, 

könnten zugleich Kies laden, um so 

Leerfahrten zu minimieren. Anderer-

seits sind wohl auch die erwarteten 

Erträge für die Gemeindekasse gerne 

gesehen: Jährlich könnte die Deponie 

über die nächsten 15 Jahre bis zu 

270’000 Franken einbringen – also 

viel monetäres «Kies», das Beromüns-

ter gebrauchen kann.   
ANDREA WILLIMANN

Thermische Solaranlagen wie hier auf den Dächern der Wohnbaugenossenschaft für die Familie an der Kyburgstrasse in Sursee 

stellen eine Möglichkeit dar, wie der Wärmebedarf mit erneuerbarer Energie gedeckt werden kann. 

FOTO ZVG

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 

Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag + Samstag, 26.– 27. Mai 2017

Wochenend
Knaller

26. 5. und 27. 5. 2017  solange Vorrat

Corona Extra Bier,6 × 35,5 cl (100 cl = 3.26)

54%
6.95statt 15.20Buitoni Fiesta! Pizza Regina oder Formaggi, tiefgekühlt, 2 × 500 g

50%
6.95statt 13.90

Coop Rindssteaks Cayenne mariniert, Schweiz, 

in Selbstbedienung, 4–6 Stück

50%
per 100 g

2.50statt 5.05

Avocados (ohne Bio und Coop Primagusto), Peru/Israel/Brasilien/

Südafrika, per Stück

–.95statt 1.90

50%ab 2 Stück

Malbec Argentina La Mascota 2015,
6 × 75 cl (10 cl = 1.17)

50%
52.50statt 105.–

Heineken Bier, Dosen, 24 × 50 cl (100 cl = 1.94)

50%
23.30statt 46.60

  FRISCHE-
 KNALLER

Reklame

5

WIRTSCHAFT

24. AUGUST 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

ERFOLGE

Universität Luzern, 

Juristische Fakultät

Master Law

•  Véronique Amrein, Gunzwil

•  Nadja Bosshard, Büron

•  Julia Felber, Schenkon

•  Raphael Kottmann, Oberkirch

•  Kaltrina Ramaj, Butthisholz

Bachelor Law

•   Clemens Bernard Bürli, Ober-  

kirch
•  Alina Eggerschwiler, Schenkon

•  Martina Frischkopf, Sursee

•  Lara Gachnang, Sempach St.

•  Danilo Maric, Nottwil

Folgt Peter With auf 

Roland Vonarburg?

GEWERBEVERBAND KT. LUZERN  

An der Spitze des Gewerbever-

bandes Kanton Luzern soll es 

nächstes Jahr zu einem Wechsel 

kommen. Roland Vonarburg tritt 

auf diesen Zeitpunkt als Präsi-

dent zurück. Der Vorstand wird 

den Delegierten an der Ver-

sammlung vom Mittwoch, 16. 

Mai 2018, in Sursee Peter With 

als Nachfolger vorschlagen.

 
Roland Vonarburg (1967) war an der 

Delegiertenversammlung 2012 als 

Nachfolger von Ruedy Scheidegger, 

alt FDP-Kantonsrat und Unternehmer, 

zum Präsidenten des Gewerbeverban-

des Kanton Luzern gewählt worden. 

Vonarburg ist Unternehmer (Wauwiler 

Champignons AG) und wohnhaft in 

Wauwil. Er ist verheiratet und Vater 

von zwei Söhnen sowie einer Tochter. 

Vor seiner Wahl zum Präsidenten sass 

er von 2003 bis 2011 für die CVP im 

Luzerner Kantonsrat. Auf die Dele-

giertenversammlung 2018 in Sursee 

tritt er als Präsident zurück. Nach 

sechs erfolgreichen Amtsjahren möch-

te er sich wieder vermehrt dem eige-

nen Unternehmen widmen. 

With gibt SVP-Stadtpräsidium ab

Der Vorstand des Kantonalen Gewer-

beverbandes schlägt als seinen Nach-

folger Peter With (1972) vor. With ist 

Unternehmer (With Metallbau AG) 

und wohnt in Reussbühl-Luzern. Er 

ist verheiratet und Vater einer 18-jäh-

rigen Tochter sowie eines 14-jährigen 

Sohnes. Von 2004 bis Ende 2009 sass 

With im Littauer Einwohnerrat. Seit 

der Fusion mit der Stadt Luzern im 

Jahr 2011 vertritt er die SVP im Gros-

sen Stadtrat der Stadt Luzern. With ist 

seit 2012 Präsident der SVP Stadt Lu-

zern. Von diesem Amt tritt er spätes-

tens bis zur Delegiertenversammlung 

2018 zurück.

Peter With wird in erster Linie auf-

grund seiner unternehmerischen Tä-

tigkeit als Präsident vorgeschlagen. 

Gleichzeitig  begrüsst der Vostand sei-

ne politische Erfahrung. Mit ihm wür-

de nach einem FDP- und CVP-Präsi-

denten nun erstmals ein SVP-Politiker 

das Amt übernehmen. 

Der Gewerbeverband versteht sich als 

bürgerliche Kraft, ist aber parteipoli-

tisch unabhängig. Er achtet darauf, 

dass der Vorstand politisch und regio-

nal ausgewogen zusammengesetzt ist. 

Das Amt des Präsidenten entspricht in 

etwa einem 20-Prozent-Pensum. Es 

wird mit einer Pauschale vergütet. 

ALEX PIAZZA

Peter With. 
FOTO ZVG

Die Lukb steht vor neuem Rekord

LUZERNER KANTONALBANK  NACH EINEM RÜCKSCHLAG BEIM E-BANKING GIBT DIE LUKB AUCH DIGITAL VOLLGAS

Man muss tief grübeln, um im 

hervorragenden Halbjahreser-

gebnis 2017  der Luzerner Kan-

tonalbank AG (Lukb) etwas Ne-

gatives zu finden. Die Bank kann 

mit sehr guten Zahlen aufwar-

ten, und das technische Desas-

ter mit dem neuen E-Banking-

System haben ihr die Kunden 

offensichtlich verziehen.

Die Luzerner Kantonalbank erwirt-

schaftete im ersten Halbjahr einen Kon-

zerngewinn von 96,2 Millionen Fran-

ken. Die Kundenausleihungen sind um 

2,4 Prozent auf total 27’459 Millionen 

Franken gewachsen. Solche Zahlen 

darf man zwar nicht einfach mal 2 mul-

tiplizieren für eine Vorhersage des End-

jahresergebnisses – aber ihre Gewinn-

prognose hat die Lukb trotzdem nach 

oben korrigiert. «Bestärkt durch den Er-

folg im ersten Halbjahr und unter den 

aktuellen Rahmenbedingungen streben 

wir für das Jahr 2017 einen Konzernge-

winn zwischen 192 und 197 Millionen 

Franken an. Damit erhöhen wir die Ge-

winnprognose um 5 Millionen Franken 

gegenüber der Vorhersage vom April», 

freute sich Lukb-CEO Daniel Salzmann 

an der Medienkonferenz in Luzern. 

Einzufahren wäre dann – erneut nach 

2016 – ein Rekordergebnis.

Grössere Erträge in allen Sparten

«Die konjunkturelle Stimmung hat 

sich aufgebessert, die Firmen investie-

ren wieder mehr», beobachtet Daniel 

Salzmann. Was ihn aber als Vorsitzen-

den der Geschäftsleitung ebenso freut, 

ist, dass seine Bank bei ihren strategi-

schen Zielen einen entscheidenden 

Schritt vorwärtsmachen konnte. Bei 

allen quantitativen Zielgrössen bewe-

ge sie sich in den angestrebten Band-

breiten, und auch die sehr hohe Kun-

denakzeptanz sei sehr erfreulich. Dies 

zeige unter anderem die Zunahme der 

Depotvolumen in der Höhe von 22 

Mio. Franken bei sehr intensivem 

Wettbewerb. Daraus resultiert dann 

auch ein Kommissionserfolg von 42,9 

Mio. Fr. (Vorjahr: 39,7 Mio. Fr.). 

Noch etwas an den ausnahmslos posi-

tiven Zahlenreihen machten den 

Lukb-CEO sowie den ebenfalls an der 

Medienkonferenz anwesenden Lukb-

CFO Marcel Hurschler stolz: die 

Gleichmässigkeit und die hervorra-

gende Cost-Income-Ratio von 46,7 

Prozent (die Lukb macht sich selber 

eine Vorgabe von maximal 50 Pro-

zent). «Wir gehören zu den effizien-

testen Universalbanken in der 

Schweiz und konnten die Ertragskraft 

in allen Sparten steigern», freut sich 

Marcel Hurschler. Die Diversifikation, 

die man im Übrigen noch weiter vor-

antreiben wolle, schlage ein; die Ab-

hängigkeit vom Zinsengeschäft habe 

sich weiter reduziert. Neue Anlage-

produkte wie der Expert Tell Fonds 

hätten in kurzer Zeit ein Volumen von 

80 Millionen Franken erzielt.

Logisch, dass da für die Auflösung 

von zweckbestimmten Bankreserven 

keine Veranlassung war, wie Bankchef 

Salzmann zwei Mal betonte. Diese 

war zwar mal im Rahmen der Negativ-

zinsen-Offensive angekündigt, ist jetzt 

aber kein Thema mehr.

Weitere E-Banking-Verbesserungen

Ein Thema sind jedoch nach wie vor 

das E-Banking und auch die übrigen 

Investitionen im digitalen Bereich. 

Die abrupte Ablösung des alten E-

Banking-Systems – einer Lösung, die 

technisch am Ende ihres Lebenszyk-

lus angelangt war – hatte vergangenes 

Jahr ziemlich Wellen geworfen. Dank 

steter, konsequenter Fehlerbehebun-

gen und zweier grosser IT-Software-

Einspielungen im Mai und Juni 2017 

hat die Lukb bei ihrem neuen E-Ban-

king aber so grosse Fortschritte erzielt, 

dass jetzt wieder Ruhe an der Kun-

denfront ist. Dort haben sich die Ver-

antwortlichen übrigens nie versteckt, 

wie Salzmann klarstellte: «Wir sassen 

das nicht aus, sondern nahmen die 

Kundenrückmeldungen sehr ernst 

und reagierten so schnell und so gut 

wie möglich.» Aus Fehlern habe man 

«Learnings» für die nächsten Projekte 

gezogen, die sich auf der digitalen 

Roadmap der Bank befänden. Schon 

bald soll es beispielsweise Belegscan-

ner geben, um Kunden die Zahlungen 

zu erleichtern, und auch die SMS-

Codes sollen bald Geschichte sein. 

Die Kunden danken es der Bank – und 

haben ihr die Probleme offensichtlich 

verziehen, wie CFO Hurschler mit 

Verweis auf die Zahlen in den ent-

sprechenden «Trouble-Monaten» be-

legen konnte.

«Die Digitalisierung ist für die Lukb 

vor allem eine Chance zur Effizienz-

steigerung», gab Daniel Salzmann die 

Strategie zu erkennen. Bis 2026 wolle 

man mit den gestarteten Crowdfun-

ding- und -lending-Projekten primär 

Erfahrungen sammeln. «Diese sind 

vorerst keine Business Cases, sondern 

Leuchttürme-Projekte.»

Strahlen sollen diese natürlich für die 

Kundschaft der Zukunft, die immer we-

niger eine Kundenhalle aufsuchen wird. 

Die Lukb arbeitet daher auch hier an ei-

ner Neuausrichtung und will  unter an-

derem mit einem Pilotprojekt in der 

Zweigstelle Sempach Feedback holen.

Nichts Neues war derweil zum  neuen 

Regionalsitz in Sursee, insbesondere 

zum Investitionsvolumen, zu erfah-

ren. Dazu folgt im September aber 

mehr.  ANDREA WILLIMANN

Lukb-CEO Daniel Salzmann freut sich am Wachstum mit neuen Anlagelösungen. FOTO ZVG

«Dynamo Sempachersee» ist startklar

WIRTSCHAFT UND TOURISMUS  DIESEN DIENSTAG FAND DIE VEREINSGRÜNDUNG IN NOTTWIL STATT

Fünf Gründungsmitglieder ha-

ben am Dienstag, 22. August, 

den Verein «Dynamo Sempacher-

see» gegründet. Unter dem glei-

chen Titel wird er die Wirt-

schafts- und Tourismusregion 

Sempachersee vom 5. bis 8. Sep-

tember 2019 erstmals in einer 

einzigartigen und originellen 

Art positiv in den Fokus der Öf-

fentlichkeit rücken. 

Anlässlich der Gründungsversamm-

lung haben Vertreter des Gewerbes Re-

gion Sursee, von Sempachersee Tou-

rismus, des Gewerbes Oberer Sempa- 

chersee, des Gewerbevereins Neuen-

kirch sowie der «Surwa» den Verein 

Dynamo Sempachersee gegründet. Na-

tionalrat Albert Vitali als Präsident 

und Elmar Bernet als Vizepräsident 

stehen an der Spitze des Vereins, der 

für die Durchführung der Dynamo 

Sempachersee 2019 verantwortlich ist. 

«Es ist ein starkes Zeichen, welches 

die fünf Gründungsmitglieder rund 

um den Sempachersee gesetzt haben. 

Mit der Gründung des Vereins besteht 

nun die überregionale Kraft für eine 

erfolgreiche Durchführung des ersten 

Anlasses im September 2019», so Al-

bert Vitali. Ziel des Vereins ist es, zu-

künftig weitere Gewerbevereine der 

Region als Mitglieder zu gewinnen 

und somit das Projekt Dynamo Sem-

pachersee 2019 weiter zu stärken.

Als Herzstück findet im September 

2019 eine Erlebnis- und Leistungs-

schau an mindestens zwei Standorten 

am Sempachersee zum Dachthema 

«bewegen – entdecken – geniessen» 

statt. Dabei werden die «Surwa» in 

Sursee und der «Schauplatz» in Sem-

pach im 2019 innerhalb dieser neuen 

Form stattfinden.

Der Vereinsvorstand Dynamo Sempa-

chersee setzt sich wie folgt zusam-

men: Albert Vitali, Oberkirch, Präsi-

dent; Elmar Bernet, Sempach, 

Vizepräsident; Désirée Varrone, Eich; 

Manuela Brunner, Nottwil, und Chris-

tian Forster, Büron. Für die Umset-

zung des Projektes setzt der Verein ein 

Organisationskomitee ein, dem eben-

falls Vereinspräsident Albert Vitali 

vorsteht. Wie schon in der Vorprojekt-

phase führen Beat Heuberger und Jost 

Huwyler (H+H Management GmbH, 

Luzern) als Co-Projektleiter das Orga-

nisationskomitee.

Was will der «Dynamo»? 

Entstanden ist die Idee auf Initiative 

des Gewerbevereins Oberer Sempa-

chersee mit dem Ziel, eine überregio-

nale Gewerbeausstellung in der Re-

gion Sempachersee zu lancieren 

(diese Zeitung berichtete). Durch das 

gegenseitige Zusammenwirken soll 

damit eine weit grössere, das heisst 

eine überregionale Ausstrahlung er-

reicht werden.   

 
RED

Der Vorstand von «Dynamo Sempachersee». V. l. n. r.: Manuela Brunner, Christian Forster, Elmar Bernet, Désiréé Varrone und Al-

bert Vitali. 
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«VomWirte-Virus befallen
– oder nicht»

Beinwil DasRestaurant Röss
li hat einen grossenA

uftritt in der Sendung
«Mini Beiz, dini Beiz».

DasWirtepaar Rita undBea
tMurer konnte auftrumpfen. Ob es für den Sieg reich

t?

Angespannt sei sie ge
wesen, am

Montagabendum18.15Uhr, sagt

Rita Murer (58), Wirtin des

«Rösslis» inBeinwil. Zusammen

mit vielen Gästen sahen sie und

ihrTeamsich zumerstenMal bei

«MiniBeiz, diniBeiz» –b
eimPu-

blic Viewing im eigenen Restau-

rant. JeneSendungde
sSchweizer

Fernsehens, bei der
jeweils fünf

Stammgäste fünf Tage lang auf

Beizen-Tour in einer Region ge-

hen. Jeder Stammgast stellt sein

Lieblingsrestaurantv
or.DieKan-

didaten bewertenAm
biente, Lo-

kalität und Preis-Leistungs-Ver-

hältnis der Konkurre
nz. Der Sie-

gererhält eineAuszei
chnungund

1000Franken.Das«Rössli»
wird

von Stammgast Albert Kreyen-

bühl vertreten – sei er nicht gera-

de in denFerien, sei e
r eigentlich

jeden Tag bei ihnen anzutreffen,

sagt Rita Murer. Der ideale

Stammgastalso.«Erhatdasw
irk-

lich gut gemacht», freut sie sich.

Murer ist mit dem Auftritt

ihres Restaurants, das sie mit

ihremMann Beat (60) und ihrer

Tochter Isabella (28) b
etreibt, zu-

frieden: «Wirwurden sogezeigt,

wie wir sind.» Will heissen: bo-

denständigundgutbü
rgerlich. In

der Gaststube dominiert Holz,

die klassischen Beizen-Stühle

sindmit Sitzkissen ausgestattet,

unddieWirtin tritt imDirndl auf.

«Wir sindkeinFünf-Stern
e-Haus

undhabenkeineGou
rmetküche.

Wir sindeinnormalerBetrieb für

normale Leute», sagt sie. Das

Menüwar aberdennoch
mehr als

08/15:Auf eine Spina
t-Estragon-

Suppe folgte Kaninch
en-Saltim-

boccamit Chnöpfli.

QuereinsteigerundWirte

mit«LeibundSeele»

AufdieKommentarederTeilneh-

mer der Sendung sei si
e deshalb

sehr gespannt gewe
sen. Lange

musste sie darauf warten, denn

gedreht wurde bereit
s Mitte Au-

gust. «Wir haben nichts mitbe-

kommen undwussten nicht
, wie

unserHausbewertetwurde.»
Die

Sequenzen mit den Kommenta-

ren seien jeweils im stillen Käm-

merlein aufgenommen worden.

33vonmöglichen40Punktenhat

das «Rössli» schliesslich erhal-

ten. Ein Ergebnis, mit dem die

Wirtingut lebenkann.«
Wärenes

weniger als 30 Punkte gewesen,

wäre ich schon enttäuscht», gibt

sie zu.Wie sichdasErgebnis n
un

einordnen lässt, sei sc
hwer zu sa-

gen. Das «Rössli» war als erstes

anderReihe.«DerMontagkönn-

te ein Handicap sein», meint

Murer. Immerhin treffen sichdie

Kandidaten zum erstenMal und

verteilen zumerstenMalPunkte.

Die restlichen Sendungen wird

dasWirtepaar auf jeden Fal
l ver-

folgen – wenn auch nicht genau

zur Ausstrahlungszeit.
Denn

dann arbeiten dieMurers selber.

Sie sind Quereinsteiger, wir-

ten aber mit Leib und Seele, wie

die 58-Jährige versichert. Seit

1999 sind sie als selbstständige

Gastgeber tätig, zwis
chendurch

haben sie eine dreijä
hrige Pause

eingelegt. «Man ist entweder

vom Wirte-Virus befallen oder

nicht», erklärt Rita
Murer. Sie

und ihr Mann seien es definitiv,

das sei ihnen während der Wir-

te-Pause klar geworden. 2014

übernahmen siemit dem«Röss-

li» schliesslich ein Resta
urant in

demDorf, in dem sie auch woh-

nen.«Eswarwie einN
achhause-

kommen, und hier werden wir

wohl auch noch eine Zeitlang

bleiben.» Umso schöner sei es,

dass auch die Tochter eingestie
-

gen ist. In Zukunft werden die

drei vielleicht noch mehr zu tun

haben. Immerhin ist das «Röss-

li» jetzt schweizweit bek
annt.Ob

das so ist oder nicht, werde
sich

zeigen, mitmachen bei der Sen-

dungwürdendieMurers aber so-

fortwieder: «Eswar e
ine tolleEr-

fahrung, das Kamerateam war

sehr nett, und wir hatten die

Möglichkeit, hinter die
Kulissen

zu blicken.»

CarmenRogenmoser

carmen.rogenmoser
@zugerzeitung.ch

Hinweis

«Mini Beiz, dini Beiz» mit Restau-

rants aus dem Kanton Aargau

läuft noch bis am Freitag jeweils

um 18.15 Uhr auf SRF1.

Rita undBeatMurer posieren in derGaststube desRestaurants «Röss-

lis» in Beinwil.
Bild: Werner Schelbert (24. Oktober 2017)

«Wir sind
einnormaler
Betrieb für
normale
Leute.»

RitaMurer
Wirtin im«Rössli»

Höhere Gebühren

für Kehrichtabfuh
r

Merenschwand 2018 wird die

Abfallgebühr in Merenschwand

von bisher 24 Rappen pro Kilo-

gramm Kehricht auf 32 Rappen

erhöht. Das Kilogram
mGrüngut

kostethingegenweite
rhin21 Rap-

pen.DieTeuerung ist
aufdasAb-

fallreglement, das 2012 in Kraft

getreten ist, zurückzu
führen.Da-

mals legte die Gemeinde fest,

dass die Abfallwirtsc
haftungmit

Gebühren kostendeckend und

nicht gewinnorientie
rt finanziert

wird. Zudem sollte das damals

vorhandeneEigenkap
italderGe-

meindeanstalt Abfallbe
seitigung

(seit 2014 neu Spezialfinanzie-

rung Abfallwirtschaft), da
s sich

angesammelt hatte, reduziert

werden.Deshalbwurdeeinnich
t

kostendeckender Gewichtsge-

bührensatz angewand
t.

Sobald das Eigenkapital auf

weniger als 100 000 Franken

sinkt,werdederGebü
hrenansatz

beimKehricht erhöht. Jetzt
, zwei

Jahre später als ursprüngli
ch er-

wartet, ist das der F
all. Interne

Berechnungen ginge
n eigentlich

davon aus, dass die Gebühren-

erhöhungaufdas Jah
r 2016nötig

wird. Der Hauptgrund für die

Entwicklung sei im gesunkenen

Kehrichtverbrennun
gspreis und

in der grösser geworde
nen Keh-

richtmenge ohne proportionale

Kostenzunahmezu sehen, heisst

es in einer Mitteilung der Ge-

meindeverwaltung. (red
)

Freiamt

Sempach In der ehemaligen Städtlichäsi öffnet m
orgen der neue

Laden Sempre frisch und fein se
ine Pforten. (Von link

s) Käsereiver-

treter Franz Camenzind, Geschäftsführer Patric
k Sax und Cyrill Fa-

den vom Gewerbe freuen sich. Auf 180 Quadratmetern bieten vor

allem die Metzgerei von Patrick Sax und die Bio-Käsereigeno
ssen-

schaft Trutigen regionale Produkte a
n. Bild: Boris Bürgisser (24. Oktober 2017)

NeuesLadenkonze
pt setzt aufRegionales

Zusammenhaltwird

grossgeschrieben
Integration Ein Projekt soll die In

tegration fremdsprachiger

Kinder in der Schule
fördern. Nebikon gilt

als gutes Beispiel.

Natalie Ehrenzweig

kanton@luzernerzeit
ung.ch

36 Prozent der Kinder in der

Schule Nebikon sind fremdspra-

chig.Darumistda Integrationein

wichtiges Stichwort. Um die

Chancengleichheit zw
ischenden

Kindern zu erhöhen, nimmt die

Schule seit sechs Jahr
en am Pro-

jekt«sozialraumorientierteSchu-

le» der kantonalen Dienststelle

Volksschulbildung te
il. «Bildung

istmehr als Schule. Umdie Kräf-

te zubündeln,undall
eanderBil-

dung der Kinder bete
iligten Per-

sonen zusammenzuführen, ma-

chen wir beim Projekt mit»,

erklärt Projektleiter P
ius Blümli.

Es gehe darum, die Schule mit

dem Umfeld zu verknüpfen und

mit dementstehendenNetzwe
rk

dieKinderund Jugend
lichenbes-

ser begleiten zu könn
en.

Heute spricht InesMateos in

Nebikon an der Fachveranstal-

tung «Fokus Integration» zum

Thema«ZwischenAusnahm
ezu-

stand und Normalfall. Kinder

und Jugendliche aus
Migrations-

familien inder Schule».D
azuhat

sie intensiv über die s
ozialraum-

orientierte Schule Nebikon re-

cherchiert (sieheHinweis).

Pius Blümli führt als ein Bei-

spiel aus der Schule N
ebikon die

Kommunikation mit den fremd-

sprachigen Eltern auf. «Wir ha-

ben sogenannte Schlüsse
lperso-

nen integriert. Wenn nun ein El-

ternteil eine Schulinformation

nicht versteht, kanne
r sich an je-

manden wenden, der die Infor-

mationen übersetzt. Diese

Schlüsselpersonen sind im Dorf

verankert. Solche Massnahmen

haben den Schulbetrieb beru-

higt», erklärt er.
Integration, auch imweiteren

Sinn, gehört also zum Konzept

der sozialraumorientiertenSchu-

le. Damit passt die Schule N
ebi-

kon bestens zu «Fokus Integra-

tion», das ein Teilprojekt des

Bundesprogramms «Land-

schaf(f)t Zusammenleben» ist.

Das Bundesprogramm hat zum

Ziel, den sozialenZus
ammenhalt

einerRegionzu förde
rn.WieFan-

nyNüssli vomTeilprojekt«Fokus

Integration» sagt, sind bereits

vorhandene gemeindeübergrei-

fende Strukturen eine wichtige

Voraussetzung, um fürs Pro-

gramm ausgewählt zu werden.

Dieswarmit demEntwicklungs-

träger Sursee-Mittelland (RET)

gegeben.Das Projekt
wird durch

Beiträge von Bund, Kanton Lu-

zern, RET und beteiligten Ge-

meinden finanziert.

LändlicheGegenden

werdenanonymer

In Studien wurde gezeigt, dass

Städte in puncto sozialem Zu-

sammenhalt aufholen, während

ländliche Gegenden an Anony-

mität zulegen. Das liege daran,

dass die dörflichen B
egegnungs-

stätten verschwinden, es sei
ein-

facher, dieFreizeitm
itGleichge-

sinnten inder Stadt z
uorganisie-

ren. «Frauen, die früher

informelle Netzwerke bildeten,

sind jetzt im Arbeitsprozess und

haben keine Zeit mehr dafür»,

sagt Fanny Nüssli. Gerade auch

deshalb sei das Programm so

wichtig.
Seit einemJahr arbeitenFan-

nyNüssli, BarbaraGe
rhardt (Ge-

lebte Kultur) und Fabrizio Misti-

coni (Freiwilligenarb
eit) für das

Bundesprogramm in der Region

Sursee. Es gehe darum, Pfarrei-

en, Schulen, Frauenv
ereine, also

alle Beteiligten, zu einem Aus-

tausch zu bringen, sagt Fanny

Nüssli weiter. In einem zweiten

Schritt sei dieseZusam
menarbeit

auch zu verankern, zumBeispiel

mittels einer Anlaufst
elle. Dies

soll bis 2020 erfolgen, wenn das

Programmauslaufe.

Um die verschiedenen Pro-

jekte in den beteiligten Gemein-

den zu unterstützen, wurde
die-

ses Jahr ein Fond eingerichtet.

DabeiwurdeauchNe
bikon indie

«RegionSursee»aufg
enommen.

«Die Schule in Nebikon leistet

sehr fortschrittlicheA
rbeit. Schu-

le und Gemeinde sind gerade

auch inder Integratio
n schon lan-

ge sehr engagiert, den
nausländi-

sche Mitbürger sind hier auf

Grund unserer Industriege-

schichte schon seit de
n50er-Jah-

renansässig», sagtFa
nnyNüssli.

Auchdie jährlicheFac
hveranstal-

tung liegt der Teilprojektv
erant-

wortlichen am Herzen: Damit

wolle siedenbeteiligt
enGemein-

den Zugang zu Fachleuten er-

leichtern.

Hinweis

Die Fachveranstaltun
g findet heu-

te von 18 bis 20 Uhr im Pfarrei-

zentrum in Nebikon statt. Es ist

keine Anmeldung erforderlich.

Luzerner Zeitung
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«Nur wer diskutiert, kann profitieren»
ROLAND SCHEUBER  DER BEROMÜNSTERER WILL ALS REGIONALER SPORTMANAGER DEN SPORT IN DER GANZEN REGION STÄRKEN
Roland Scheuber heisst der 
neue regionale Sportmanager. 
Der Kantilehrer aus Möischter 
freut sich auf die herausfor-
dernde Tätigkeit, das regionale 
Sportmanagement im RET-Ver-
bandsgebiet zu institutionali-
sieren.

Roland Scheuber ist ein begeisterter 
Sportler. Das war schon immer so. In 
Neudorf besuchte er von klein an die 
Jugendriege, später amtete er im dor-
tigen Turnverein als Oberturner, 
heute macht er in der Männerriege 
Beromünster mit. Verbandsarbeit ist 
für ihn bestimmt kein Fremdwort. 
Im kantonalen Turnverband war er 
Abteilungsleiter Aktive, führte 2003 
eine regionale Gymnastikgruppe an 
die Gymnaestrada nach Lissabon. Im 
Schweizerischen Turnverband ge-
hörte er zeitweise der Kontrollstelle 
an.

Im Vorstand der FDP-Ortspartei
Auch politisch hat sich über die Jah-
re der Rucksack von Roland Scheu-
ber mit Erfahrung reich gefüllt. Vor 

vier Jahren stellte er sich für die Ge-
meinderatswahl in Beromünster zur 
Verfügung, wo er seit diesem Zeit-
raum in der Schulpflege sitzt. An den 

Kantonsratswahlen 2015 erhielt er 
4566 Stimmen. In der Ortspartei der 
FDP Beromünster gehört Roland 
Scheuber dem Vorstand an. «Ich bin 

eigentlich mehr Sportler als Politiker, 
auch wenn ich politisch sehr interes-
siert bin», sagt Roland Scheuber über 
sich.

Die Bevölkerung begeistern
Lange überlegen, ob er das Amt des 
ersten regionalen Sportmanagers 
übernehmen wolle, musste er nicht. 
«Ich möchte mit meiner Arbeit Ju-
gendlichen ermöglichen, sich noch 
mehr sportlich zu betätigen und gene-
rell die Bevölkerung für sportliche 
Anliegen begeistern», sagt der Wirt-
schaftslehrer der Kanti Beromünster 
über seine Motivation. «Meine erste 
Hauptaufgabe besteht darin, das regio-
nale Sportmanagement zu institutio-
nalisieren. Ziel ist es, dass sich Behör-
den, Vereine und Verbände regel- 
mässig austauschen. Denn, wenn ge-
meinsam über Anliegen diskutiert 
wird, profitieren alle davon», ist sich 
der Vater von zwei Buben sicher.

Konsens fördert Synergien
Neue Sportanlässe zu organisieren, 
ohne die bestehenden dadurch zu 
konkurrenzieren, sondern diese viel-
mehr zu stärken, ist ein Anliegen des 
neuen Sportmanagers. Als einen ele-
mentaren Pfeiler seines Wirkens sieht 
Roland Scheuber die überregionale 
Planung der Sportinfrastrukturen an, 
wo das regionale Sportanlagenkon-
zept RESAK als Leitfaden dient. «Ent-
scheidend für einen Erfolg ist hier, Sy-
nergien zu schaffen, so dass die 
Beteiligten sehen, dass eine überkom-
munale Lösung sowohl einen prakti-

Roland Scheuber ist der erste regionale Sportmanager. FOTO ZVG

schen als auch einen finanziellen 
Nutzen hat», so Roland Scheuber 
weiter. Nur einfach wird das natür-
lich nicht. Dennoch ist er überzeugt, 
dass selbst bei Einzelinteressen, die 
sich nicht mit dem gemeinschaftli-
chen Nutzen decken, jeweils ein 
Konsens gefunden werden kann.

«Es ist schön, Neues zu schaffen»
Wie sieht der neue Sportmanager ei-
gentlich das Vorhaben, den Campus 
Sursee als Sportstätte weiter zu stär-
ken? Gehört der Sport ins Zentrum 
einer Stadt oder darfs auch etwas pe-
ripherer sein? «Für beide Lösungen 
finden sich gute Argumente. Sport 
im Zentrum kann mitunter auch 
Lärm und Abfall generieren, auf 
dem Campus braucht es dafür Lö-
sungen, dass auch Junge ohne Auto 
möglichst schnell auf die Anlage 
kommen. Ich persönlich finde es 
schön, Neues zu schaffen, und auf 
dem Campus gibt es viele Möglich-
keiten, den Sport in der Region zu 
bündeln und zu stärken», so Roland 
Scheuber. 
Am 31. Januar treffen sich die Ak-
teure des regionalen Sportmanage-
ments und die kommunalen Sport-
koordinatoren zur ersten regionalen 
Sportkonferenz unter der Leitung 
von Roland Scheuber. Zwei Mal im 
Jahr treffen sich die beteiligten Ak-
teure mindestens, wo sie für die re-
gionalen Sportanliegen der kom-
menden Jahre in weiser Voraussicht 
bereits jetzt die Weichen stellen.
 MANUEL ARNOLD

Markus Graf leitet neues Bauamt
GEUENSEE DER ARCHITEKT KANN DAS REGIONALE BAUAMT RBS AUFBAUEN
Am 1. April beginnt Markus Graf 
in einem Teilpensum als Leiter 
Regionales Bauamt RBS. Der 
41-jährige Geuenseer ist über-
zeugt von der regionalen Zu-
sammenarbeit – auch wegen der 
Professionalisierung. 

Die Gemeinderäte von Büron, Geuen-
see und Knutwil haben den neuen 
Leiter des Regionalen Bauamts RBS 
ausgewählt. «Markus Graf war von al-
len Bewerbern für diese Stelle der 
Beste, auch mit seiner Persönlichkeit 
hat er überzeugt», sagt Angelo Pette-
ruti, Gemeinderat in Geuensee und 
zusammen mit Bürons Gemeindeprä-
sident Jürg Schär in der Projektleitung 
für das gemeinsame Bauamt. «Wir ma-
chen mit dem Regionalen Bauamt RBS 
einen Neuaufbau. Markus Graf hat sel-
ber ein eigenes Geschäft aufgebaut», 
gibt er einen zweiten Grund für die 
Wahl des 41-jährigen Geuenseers. 
Und er schule sich noch weiter in 
Richtung Bauverwalter. 

Architekt mit Erfahrung
Markus Graf ist in der Chäsi Ober-
kirch aufgewachsen. Nach der Lehre 
als Hochbauzeichner hat er in Horw 
das Studium der Architektur abge-
schlossen und später den eidgenössi-
schen Fachausweis Brandschutzfach-
mann erworben. In Sursee hat er im 
November 2005 die Firma «Graf Ar-
chitektur AG» gegründet. Dort bildete 
er unter anderem auch Lehrlinge aus. 
Er wohnt mit seiner langjährigen Le-
benspartnerin und den zwei Kindern 
seit rund acht Jahren in Geuensee – 
einen Katzensprung von seinem neu-
en Arbeitsplatz entfernt. 
«Der Aufbau des Regionalen Bauamts 
RBS ist eine reizvolle Aufgabe», freut 
sich Markus Graf über seine Wahl und 
betont auch die damit einhergehende 
Professionalisierung der Arbeit für die 
drei Gemeinden. Am 1. April beginnt 
er seine Tätigkeit vorerst in einem 
Teilpensum, um den Aufbau und die 
Organisation bis zum operativen Start 

am 1. Juli auf der Gemeindeverwal-
tung sicherzustellen. 

Spannend und zeitintensiv
Angst hat er nicht, dass die Arbeit 
ausgeht, obwohl die Bautätigkeit wohl 
weniger intensiv bleibt wie in den zu-
rückliegenden zehn Jahren. «Alleine 
die anstehenden Zonenplanrevisio-
nen in den Gemeinden werden sehr 
spannend und zeitintensiv», erklärt 
Markus Graf. Auch Umbauten und 
Umnutzungen bleiben Themen. 

Alle anderen Details – etwa welcher 
Takt die Sitzungen mit den Gemeinde-
räten der drei Gemeinden hat oder 
wie das Bauamt organisiert ist – sind 
in Klärung. Die drei Gemeinden möch-
te Markus Graf auch noch besser ken-
nenlernen.   THOMAS STILLHART

Das Regionale Bauamt RBS ist ein Gemein-
schaftsprojekt der Gemeinden Büron, Geuen-
see und Knutwil. RBS heisst es, weil so die Tü-
ren für alle offen bleiben. Operativ tätig wird 
es auf den 1. Juli.  

Markus Graf ist als Leiter Regionales Bauamt Surental gewählt worden. Er hat sein Büro künftig in Geuensee und arbeitet auch für Büron und Knutwil.  FOTO ZVG

Ariana Birrer, am Samstag steht 
in Lausanne die Wahl zur Miss 
Earth Schweiz 2017 an. Sie ste-
hen im Final. Wie bereiten Sie 
sich jetzt noch darauf vor?
Am Montag hatten wir einen freien 
Tag, den ich in St. Erhard verbracht 
habe. Danach folgen noch Übungen 
an der Choreografie und für die Mo-
deshow sowie Schulungen in Lau-
sanne. Was der Inhalt ist, wissen wir 
nicht genau. 

Im November haben Sie eine 
Woche bei «Bauer Fritz» in Ri-
ckenbach verbracht. Was ha-
ben Sie seither gemacht?
Ich habe weiter studiert, verbrachte 
meine Semesterferien mit meiner Fa-
milie und habe zwei Wochen im Al-
tersheim St. Martin in Sursee gear-
beitet, um Geld zu verdienen.  

Wie geht es Ihnen ein paar Tage 
vor dem Final in Lausanne?
Ich bin schon etwas nervös, freue 
mich aber auf die Wahlnacht. Ich 
habe nun alle anderen Kandidatin-
nen kennengelernt und alle mega 
gerne bekommen. Es war eine tolle 
Erfahrung, die wir machen durften.

Wie sehen Sie Ihre Chancen auf 
den Titel Miss Earth Schweiz?
Selber meine Chancen zu beurteilen 
ist sehr schwierig, da schliesslich die 
Jury bewertet. Es kommt aber be-
stimmt darauf an, wie wir laufen, 
wie fotogen wir sind und auch die 
inneren Werte zählen dazu. 

Was heisst das?  
Wir mussten ein Projekt ausarbeiten 
und einreichen. Von verschiedenen 
Organisationen konnten wir eine 
auswählen. Ich habe mich für das 
Schweizerische Rote Kreuz entschie-

den. Ob ich gewinne oder nicht, 
spielt dabei keine Rolle. Ich kann 
mein Projekt so oder so umsetzen. Es 
zeigt meinen guten Willen. 

Können Sie das Projekt noch ge-
nauer erklären?
Im Detail ist das noch nicht bekannt. 
Meine Idee ist, Fläschli mit Wasser 
zu verkaufen, um so Geld für das 
Rote Kreuz zu sammeln. Auf der Eti-
kette soll erklärt werden, wohin das 
Geld geht. 

Wenns nicht klappt, geht bei Ih-
nen eine Welt unter?
Nein, das wäre nicht schlimm. Vor  
zwei Jahren habe ich mit Modeln an-
gefangen. Es ist ein hartes Business. 
Ich bleibe dem Modeln aber treu. 
Das ist mein Weg und mein Traum. 
Irgendwo gehen bestimmt andere 
Türen auf. Jedoch konnte ich im 
Rahmen der Miss-Earth-Wahlen be-
reits heute in Bezug auf nachhaltiges 
Handeln im Model-Business einiges 
mitnehmen. 

Wer, wenn nicht Sie, macht das 
Rennen?
Das ist mega schwierig zu sagen, da 
ich nicht weiss, auf was die Jury 
schaut. Alle neun Finalistinnen ha-
ben gute Chancen, zu gewinnen. 
Sonst wären sie ja nicht dabei. 

Verfolgt Ihre Familie den Final?
Ja, die ganze Familie kommt nach 
Lausanne. Wir können zusammen 
mit «Bauer Fritz» und seinem Tesla-
Club fahren.  THOMAS STILLHART

ARIANA BIRRER steht mit acht anderen 
jungen Damen am Samstag in Lausanne auf 
der Bühne um die Miss Earth Schweiz. Die 
18-Jährige wohnt in St. Erhard und studiert 
Rechtswissenschaften in Bern. 

NACHGEFRAGT

ARIANA BIRRER, KANDIDATIN MISS EARTH SCHWEIZ, ST. ERHARD

Mein Weg, mein Traum
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«Traditionen müssen erfunden werden»
BEROMÜNSTER  NACH DEN FUSIONEN GILT ES DIE REGIONALE IDENTITÄT ZU GESTALTEN, DAS PROJEKT PERIURBAN TRÄGT DAZU BEI

Gemeinden stiften Identität und 
Zusammenhalt. Nach Fusionen 
gilt es, die gemeinsam gelebte 
Kultur neu zu entdecken. Ein 
Projekt in Beromünster zeigt, 
wie ein solcher Bottom-up-An-
satz aussehen könnte.
«Schwarzenbach, Gunzwil und Neu-
dorf, das waren ‚die Anderen’», erin-
nert sich Gemeindepräsident Charly 
Freitag an die Befindlichkeit der  
«Möischterer» vor den drei Fusionen. 
Verständlich, wie er rückblickend 
sagt. Die Besinnung auf seinen eige-
nen Ortsteil, seine eigene Identität sei 
ein Reflex auf den gesellschaftlichen 
Wandel, den der Zusammenschluss 
von Gemeinden mit sich bringe. «Es 
braucht einen Perspektivenwechsel, 
damit man sich als Teil eines grösse-
ren wahrnehmen kann. Dabei schlie-
ssen sich Ortsteil, Gemeinde und Re-
gion als Identifikationsträger über- 
haupt nicht aus. Ich kann sowohl 
Gunzwiler, wie Beromünsterer, wie 
Michelsämter sein», sagt Freitag. 
Ein gemeinsames KulturdachUnd heute, wie sieht es vier Jahre 
nach der letzten Fusion aus? «Ich 
habe den Eindruck, dass die Men-
schen näher zusammengerückt sind. 
Dabei haben verschiedene Faktoren 
eine Rolle gespielt. Besonders verbun-
den hat das gemeinsame Planen der 
Zukunft der Gemeinde, sei es am An-
fang mit dem gemeinsamen Entwi-
ckeln eines Leitbildes, über den Pro-
zess der Ortsplanung bis hin zur 
Planung einer neuen Dreifachsport-
halle», führt Freitag aus.

Die kommunale und regionale Identi-
tät will man in Beromünster weiterhin 
aktiv gestalten und mit Leben füllen. 
Dazu hat der Regionale Entwicklungs-
träger (RET) Sursee-Mittelland 2015 
beim Bundesprogramm Periurban den 
Projektantrag «Landschaf(ft) Zusam-
menleben» eingereicht. Seit 2016 leitet 
Barbara Gerhardt, Museumsleiterin im 
Haus zum Dolder, das Teilprojekt «Ge-

lebte Kultur». Eine dankbare Aufgabe, 
wie sie sagt. «Das grundsätzliche 
Wohlwollen, sich zu vernetzen und 
das kulturelle Zusammenleben in Be-
romünster zu gestalten, ist spürbar.» 
Das Projekt will die Identität im Mi-
chelsamt fördern und den sozialen Zu-
sammenhalt unter Einheimischen, Zu-
gezogenen und Migranten stärken. Als 
Fernziel strebt Gerhardt ein gemeinsa-

mes Kulturdach an, das Ideen aus der 
Bevölkerung aufnimmt, unterstützt 
und mitfinanziert.

Kultur nicht überstülpenBis 2020, wenn das Projekt ausläuft, 
bleibt noch viel zu tun. Ein Bücher-
schrank vor der Michaelsapotheke 
wird demnächst realisiert, ein Kultur-
kalender, der periodisch über aktuelle 

Anlässe in der Region informiert, steht 
in der Pipeline. Workshops mit ver-
schiedenen Kulturträgern sollen hel-
fen, die künftige Trägerschaft des Kul-
turdachs zu definieren. «Ob wir das 
Dach als Kulturkommission institutio-
nalisieren können, bleibt zu sehen. 
Überstülpen können wir der Bevölke-
rung die Kultur nicht», sagt Gerhardt. 
Auch Charly Freitag will keine Kultur 
auf Verordnung: «Die Gemeinde wird 
Hand bieten bei organisatorischen Fra-
gen, aber nicht als Träger auftreten.» 
Tradition muss erfunden werden
Nicht alle Ideen, welche die Identität 
der Fusionsgemeinde in den Vorder-
grund stellten, stiessen auf Anklang. 
«Als wir bei den Ortsteilen von Bero-
münster vorsondierten, ob das Bedürf-
nis nach einem gemeinsamen Sami 
chlauseinzug besteht, erhielten wir von 
allen Seiten eine Absage», sagt Ger-
hardt. Der Samichlauseinzug sei eine 
historische Tradition, bei der die Schu-
le stark involviert sei, weshalb es spür-
baren Widerstand gegeben habe. An-
ders so beim diesjährigen «Feuerwerk 
der Musik»: «Die Hürden für ein ge-
meinsames Projekt waren bedeutend 
kleiner. Die Hemmschwelle der Bevöl-
kerung, etwas gänzlich Neues ins Leben 
zu rufen, scheint niedriger zu sein», so 
Gerhardt. Auch der Aufruf an die Verei-
ne von Beromünster, sich heuer an der 
Fläcken-Chilbi zu präsentieren, war ein 
grosser Erfolg. «’Invention of Tradition’ 
ist keine leere Phrase. Identität, Kultur 
und Tradition müssen von der Bevölke-
rung tatsächlich neu entdeckt und dür-
fen neu erfunden werden», folgert Ger-
hardt. 

DOMINIQUE MOCCAND

Wie neue Anlässe eine gemeinsame Identität in einer Fusionsgemeinde stiften können, zeigte sich exemplarisch am diesjährigen 

«Feuerwerk der Musik» in Beromünster. 

FOTO ZVG/ARCHIV
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Urs Hecht ist von der DistiSuisse zum 
siebten Mal als «Schweizer Destillateur 
des Jahres» gekürt worden. Es ist nicht 
nur eine Auszeichnung für das Können 
des Brenners, sondern auch für die hohe 
Qualität der Früchte, die er verarbeitet 
und von gut gepflegten Hochstamm-
bäumen aus der Schweiz stammen.

Die Gunzwiler Destillate Urs Hecht AG 
am Grasweg 26 in Gunzwil wird als Fa-
milienbetrieb in der dritten Generation 
geführt. «Wir verarbeiten ausschliess-
lich qualitativ hochstehende Schweizer 
Früchte von ausgewählten Produzen-
ten in den Kantonen Luzern, Bern, 
Schwyz, Zug und Tessin», betont Inha-
ber Urs Hecht. Die Produkte seiner Des-
tillerie, die durch das Zusammenspiel 
von Baum, Mensch, Wissen und Nase 
entstünden, seien daher zu hundert 
Prozent naturbelassen. Das wird von 
der Fachwelt auch regelmässig hono-
riert: Im vergangenen September wur-
de die Gunzwiler Destillate Urs Hecht 
AG zum 7. Mal mit dem Titel «Schwei-
zer Destillateur des Jahres» ausge-
zeichnet. Und allein im Destillations-
jahr 2016/2017 gewann sie bei der 
Prämierung der DistiSuisse fünf Gold- 
und über ein Dutzend Silbermedaillen. 
Gold holten der im Barrique augebaute 
Pflaumenbrand, die klaren Brände 
Waldholunder, Berner Rosenapfel und 
Marc (Gewürztraminer) sowie der Ho-
nigchrüter. Bei den Apfelbränden und 
bei den Wildfrüchten wurde Urs Hecht 
sogar Kategoriensieger, und zwar mit 
dem Berner Rosenapfel und dem Wald-
holunder.

Urs-Hecht-Brände sind streng limitiert
Urs Hecht brennt mit fünf Brennblasen 
ein vielfältiges Produktesortiment. 
Während die Vieille-Linie jedes Jahr er-
scheint, reifen die Urs-Hecht-Brände, 
die nur in den besten Früchtejahren ge-
brannt werden, fünf Jahre lang in neu-

en Eichenfässern aus Schweizer Küfe-
reien. Maximal 350 Flaschen werden 
jeweils von Hand abgefüllt, etikettiert 
und nummeriert. Noch exklusiver sind 
die Jahrgangsabfüllungen, die eben-
falls in den besten Früchtejahren ge-
brannt werden, aber nicht weniger als 
16 Jahre im Fass verbringen und auf 
maximal 100 Flaschen limitiert sind.

Dank an die ObstbauernBeim Brennen verfolgt Urs Hecht eine 

klare Philosophie. Er produziert soge-
nannte «Terroirbrände», das heisst, er 
weiss genau, woher die verarbeiteten 
Früchte stammen. «Für einen guten 
Fruchtbrand braucht es einen guten 
Baum und Menschen, die ihn hegen 
und pflegen», sagt er. In der Schweiz 
gebe es zum Glück noch gute Böden, 
alte, gut gepflegte Obstbäume – vor al-
lem auch Hochstammbäume – und 
Landwirte, die über das Know-how ver-
fügten, das nötig sei, um erstklasige 

Früchte ernten zu können. «Ihnen allen 
möchte ich für ihre Arbeit, die letztlich 
die Grundlage meines Erfolgs als Bren-

ner bildet, herzlich danken», so Urs 
Hecht.

Die Nase eines ParfümeursAuch wenn ein guter Edelbrand ohne 
qualitativ hochstehende Früchte un-
denkbar wäre, braucht es auch noch 
das Know-how und das Gespür des 
Brenners. Urs Hecht hat sein Metier im 
Blut: Er besitzt die Nase eines Parfü-
meurs, den Gaumen eines Gourmet-
kochs und die geschickte Hand des er-
fahrenen Profis, dessen Handwerk über 
Generationen hinweg weitergegeben 
wurde. «Qualität ist für mich nicht nur 
der Motor meines täglichen Schaffens, 
und schon gar nicht eine Marketingflos-
kel. Es geht dabei vor allem um Aufga-
be und Verantwortung», betont Urs 
Hecht. Der Begriff «Nachhaltigkeit» ist 
denn auch bei ihm keine hohle Phrase. 
Genau das anerkennt auch die Branche, 
indem sie ihm nun bereits zum siebten 
Mal den Titel des «Schweizer Brenners 
des Jahres» verliehen hat. Auch diese 
Form von Nachhaltigkeit findet man 
nicht alle Tage!

Am 11.11. stehen die Türen offenAm nationalen Brennertag vom Sams-
tag, 11. November, führt Urs Hecht 
durch seine Brennerei. Ausserdem kön-
nen die Besucher im «Brand-Atelier» 
alle Brände degustieren und dazu pas-
send verschiedene Schoggi-Spezialitä-
ten probieren. DANIEL ZUMBÜHL

Weitere Infos unter www.gunzwiler-destilla-
te.ch und www.urshecht.ch

Einheimische Früchte meisterhaft veredelt
GUNZWILER DESTILLATE URS HECHT AG  ERHIELT ZUM SIEBTEN MAL DIE AUSZEICHNUNG ALS «SCHWEIZER BRENNER DES JAHRES»

Zum siebten Mal durfte Urs Hecht im September die Auszeichnung als «Schweizer Brenner des Jahres» von DistiSuisse entgegennehmen. 

Auf dem Bild gratuliert ihm der bekannte Konzeptkünstler, Musiker und Weinbauer Dieter Meier. 

FOTO ZVG
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Die spektakuläre  

3D-Lichtprojektion

im Hotel Sempachersee

21. Oktober bis 11. November 2017  

jeweils Freitag und Samstag um 19.30 Uhr.

Eintritt frei.

Hotel Sempachersee 6207 Nottwil

www.hotelsempachersee.ch

Reklame

Der Bischof möchte bald den Pastoralraum

SURSEE  BIS OSTERN 2018 SOLL GEKLÄRT SEIN, WER DIE PROJEKTLEITUNG DES PASTORALRAUMS 21 IN UND UM SURSEE ÜBERNIMMT

Die Kirchgemeinden Sursee, 

Geuensee, Knutwil, Nottwil und 

Oberkirch warten schon lange 

auf einen gemeinsamen Pasto-

ralraum. Jetzt gibts Bewegung: 

Bis Ostern 2018 sollen Personal-

fragen geklärt sein. 

Zuerst versammelten sich am Diens-

tag die Gemeindeleiter, alle Seelsorger 

des künftigen Pastoralraums und Kir-

chenräte zum Gottesdienst in der 

Pfarrkirche Sursee. Bischof Felix 

Gmür hat sie aus den Kirchgemeinden 

Geuensee, Knutwil, Nottwil, Ober-

kirch und Sursee eingeladen. Er pre-

digte: «Der Pastoralraum ist auf der 

Rückseite schon in Bewegung.» 

Es geht vorwärts 

Im Gespräch im Kloster machte Bi-

schof Felix klar: «Ich habe gehört, alle 

wollen einen Pastoralraum, das ist eine 

super Ausgangslage, und ich möchte, 

dass es vorwärts geht.» Diese Worte ge-

fielen den Anwesenden. Jeannine 

Bossart, die Kirchmeierin von Sursee, 

sagte: «Wir sind in vielen Fällen blo-

ckiert und müssen zuwarten.» Christi-

an Mittaz, Kirchenratspräsident von 

Nottwil, bestätigte: «Wir sind in Bewe-

gung und im Prozess. Vom Denken her 

sind wir miteinander unterwegs.»

«Es gibt aber Ausnahmen»

Bisher konnte, wollte oder durfte 

noch keine Person die Leitung des 

künftigen Pastoralraums übernehmen. 

Bischof Gmür verteidigte die Resi-

denzpflicht, die besagt, dass die Lei-

tungsperson in einer der genannten 

Kirchgemeinden wohnen muss. Am 

Dienstagabend hielt er daran fest, 

aber: «Die Residenzpflicht bleibt. Die 

Leute wollen einen Seelsorger vor Ort. 

Es gibt aber Ausnahmen.» 

Bis Ostern 2018 möchte nun der Bi-

schof entscheiden, wie er die Errich-

tung des Pastoralraums personell auf-

gleisen möchte. Erste Ansprechperson 

ist Sursees Gemeindeleiter Claudio 

Tomassini. Bischofsvikar Ruedi Heim 

erklärte aber: «Wir müssen Varianten 

diskutieren.» Am Schluss attestierte 

Hans Schelbert, Gemeindeleiter in 

Oberkirch, dem Bischof einen guten 

Willen. Anton Kaufmann, Kirchen-

ratspräsident in Sursee, dankte: «Wir 

sind konstruktiv positiv und bereit, 

mitzutragen.» Und Felix Gmür schloss 

das Treffen mit einem «Gegrüsst seist 

du Maria» ab.   THOMAS STILLHART

Klima kommt am runden Tisch zur Sprache

KLIMAWANDEL  DER BUND MÖCHTE DIE ANPASSUNGEN AN DEN KLIMAWANDEL IN DEN REGIONEN WEITERFÜHREN 

Die Erde erwärmt sich, stellen 

sechs Bundesämter fest. Um 

sich darauf einzustellen, haben 

sie ein nationales Pilotpro-

gramm gestartet. Jetzt legen sie 

die Erkenntnisse vor. Die Region 

Sursee-Mittelland hat mitge-

macht und erntet lobende Worte.  

  
Impulse für eine klimaangepasste 

Schweiz erhofften sich die Bundesäm-

ter für Umwelt, für Bevölkerungs-

schutz, für Gesundheit, für Landwirt-

schaft, für Lebensmittelsicherheit und 

Veterinärwesen sowie für Raument-

wicklung. Eingeladen, am Pilotpro-

gramm Anpassung an den Klimawan-

del teilzunehmen, waren Kantone, 

Regionen und Gemeinden. 

Elf Handlungsfelder in der Region

Die Gelegenheit wahrgenommen hat 

auch der Regionale Entwicklungsträ-

ger RET Sursee-Mittelland. Er schaffte 

es, als eines der 31 Projekte ins Pro-

gramm aufgenommen zu werden. Der 

Start erfolgte 2013, die Projektphase 

dauerte bis 2016. Diese Zeitung be-

richtete über die regionalen Resultate. 

Vergangene Woche haben die sechs 

genannten Bundesämter ihre Kennt-

nisse in einem knapp 100-seitigen Be-

richt veröffentlicht. Die «Regionale 

Anpassungsstrategie Klimawandel 

Sursee-Mittelland» stellen die Auto-

ren auf zwei Seiten vor. Im Wesentli-

chen hat das Projekt unter der Leitung 

von Peter Kohler elf Handlungsfelder 

definiert. Für jedes Handlungsfeld er-

arbeiteten und verabschiedeten die 

Projektteilnehmer regionsspezifische 

Ziele und Massnahmen. 

Schlüsselpersonen sind wichtig

Für jedes Handlungsfeld konnten als 

Themenleader jeweils Schlüsselper-

sonen aus der Region gewonnen wer-

den. Neben den Gemeindevertretern 

zählen beispielsweise auch Jakob 

Lütolf, der Präsident des Luzerner 

Bäuerinnen- und Bauernverbands, 

oder Peter Regli, Geschäftsführer Sem-

pachersee Tourismus, dazu. Ebenso 

vertreten sind die CKW, die Planungs-

region der Sozialvorstehenden, die 

Luzerner Waldeigentümer, die Indus-

trie- und Handelsvereinigung Region 

Sursee, das Gewerbe Region Sursee, 

der Gemeindeverband Sempachersee 

sowie der regionale Bevölkerungs-

schutz. Jeder Themenleader legte in-

nerhalb seiner Organisation seine 

eigenen Ziele und Massnahmen fest. 

Im Gesamtprojekt wurden diese zu 

einem stimmigen Ganzen zusammen-

gefügt. Weiter flossen Inputs von Pro 

Sempachersee, der Vogelwarte, des 

kantonalen Bildungsdepartements, 

der kantonalen Dienststelle Umwelt 

und Energie, der kantonalen Gesund-

heitsförderung und des kantonalen 

Feuerwehrinspektorats ein.

Wie auf Hitzewellen reagieren?

Neben den konkreten Umsetzungs-

massnahmen sind zusätzlich ein Kli-

ma-Check für Gemeinden sowie zwei 

Merkblätter entwickelt worden: eines 

für Alters- und Pflegeheime und für 

die Spitex sowie eines für Eltern. 

«Hitzewellen überstehen. Informatio-

nen für Mütter und Väter» ist das 

letztgenannte Merkblatt betitelt. Darin 

empfehlen die Verfasser bei sehr ho-

hen Temperaturen allgemein Aktivitä-

ten zu reduzieren, mehr zu trinken 

und leichte Mahlzeiten zu essen 

(Links siehe unten). 

Es gibt auch Chancen 

Als unerwartetes Resultat brachte das 

regionale Projekt zum Vorschein, dass 

sich in verschiedenen Handlungsfel-

dern nicht nur Probleme, sondern 

auch neue Chancen eröffnen. So zum 

Beispiel neue Geschäftsfelder für die 

Regionalwirtschaft, neue landwirt-

schaftliche Produkte oder Potenzial 

für eine neue Marke für vorzüglichen 

Wein aus der Sempacherseeregion.   

Der Bericht der Bundesämter zieht 

auch ein Fazit aus dem regionalen 

Projekt: «Das Projekt hat für eine bis-

lang noch kaum vom Klimawandel be-

troffene Region gezeigt, wie sich rele-

vante Informationen zusammenfassen, 

Handlungsfelder programmatisch be-

stimmen und mögliche Anpassungs-

massnahmen zusammenstellen las-

sen.» Der Aufwand für solche 

Initialisierungs- und Grundlagenar-

beiten sei gross und eine intensive 

fachliche Unterstützung notwendig.

Und die Bundesämter mahnen, dass 

sich die Auswirkungen des Klima-

wandels in Zukunft auch in der Regi-

on Sursee-Mittelland verstärkt zeigen 

werden. Gute Voraussetzungen für die 

Anpassung seien aber nun vorhanden. 

«Ohne breite Abstützung und politi-

sches Bekenntnis besteht die Gefahr, 

dass es bei unverbindlichen Absichts-

erklärungen bleibt.» Eine formale Ver-

ankerung in den Gemeinden oder regi-

onalen Organisationen, wie sie in den 

Pilotprojekten erfolgt sei, lege das 

Fundament für die Umsetzung von 

Strategien und die Realisierung von 

Anpassungsmassnahmen. Eines der 

Hauptziele – und das hat auch das re-

gionale Projekt gezeigt – ist die Sensi-

bilisierung der Betroffenen und die 

Koordination der Akteure. 

Personen, die das Pilotprogramm eva-

luiert haben, empfehlen eine Fortset-

zung. Voraussichtlich werde 2018 

eine Folgephase eingeläutet. Eine er-

neute Eingabe seitens der Region ste-

he noch nicht zur Diskussion, erklärt 

RET-Geschäftsführer Beat Lichtstei-

ner. «Letztlich hängt der Entscheid 

über eine Eingabe davon ab, ob es der 

Region etwas bringt.» 

Runde Tische sind geplant

Und wie geht es regional weiter? «Je-

der Akteur, der innerhalb des regiona-

len Projekts seine eigenen Ziele und 

Massnahmen erarbeitet hat, ist für de-

ren Umsetzung auch selber verant-

wortlich», erklärt Beat Lichtsteiner. 

Der RET übernimmt nach Projektab-

schluss das Controlling. «Dazu planen 

wir in regelmässigen Abständen, den 

Stand der Umsetzung an sogenannten 

runden Tischen zu besprechen.»  

 
THOMAS STILLHART

Die Merkblätter sind unter www.sursee-mittel-

land.ch -> Projekte -> Klimawandel zu finden.

Bischof Felix Gmür traf sich nach dem Gottesdienst mit Gemeindeleitern und Kirchenräten zum Austausch. FOTO WERNER MATHIS
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ADRIAN PFENNIGER  FÜR DEN CEO DER TRISA HILFT DIE DIGITALISIERUNG, INTERNATIONAL WETTBEWERBSFÄHIG ZU SEIN

Die Trisa hat Innovationen in ih-

ren Genen und testet fahrerlose 

Transportsysteme. CEO Adrian 

Pfenniger versteht die Digitali-

sierung als Hilfsmittel, besser 

und erfolgreicher zu sein. Adrian Pfenniger, was heisst für 

Sie Digitalisierung?Aus Trisa-Sicht begann die Digitalisie-
rung bereits vor 30 Jahren mit Ratio-
nalisierungen und selbst gebauten 

Automatisierungen. Ein aktuelles Pa-
radebeispiel ist unser neues vollauto-
matisches Hochregallager. Wie viele Roboter sind heute bei 

der Trisa im Einsatz?Mit 186 Industrierobotern in der Pro-
duktion haben wir heute schweizweit 

eine der höchsten Dichten. Das ist auf 

jeden zweiten produktiven Mitarbeiten-
den ein Industrieroboter. Daneben kom-
men in der Logistik und weiteren Berei-
chen andere Systeme zum Einsatz. Was kann ein Industrieroboter? 

Die neuen kollaborativen Roboter ar-
beiten direkt mit Menschen zusam-
men, z.B. in der Montage von Geräten. 

Andere Industrieroboter wiederum er-
füllen ihre Aufgabe sehr schnell hin-
ter Schranken, beispielsweise beim 

Verpacken von Zahnbürsten. Digitalisierung ist weit mehr als 

eine Maschine, die etwas leistet. 

Ja, das sind ganze Abläufe und Syste-
me, die miteinander verbunden sind 

und auch in die Administration oder 

in den Verkauf hineinreichen. Wir ha-
ben uns dieses Jahr das Thema «Pro-
zesse schärfen und digitalisieren» auf 

die Fahne geschrieben. In diesem Zu-
sammenhang hat Trisa eine digitale 

Agenda und Roadmap für die nächs-
ten Jahre erstellt.   

Können Sie ein Beispiel geben?
Das können Produktionsplanungssys-

teme, Analyse-Tools, Produkt- oder 

Dokumentemanagementsysteme etc. 

sein. Die ganze Bandbreite vom Kun-
dengespräch über die Betreuung, die 

Produktion, die Logistik bis zur Aus-
lieferung und Fakturierung unserer 

Waren ist betroffen. 
Wenn etwas einfacher wird, 

braucht es weniger Menschen.  
Diese Meinung teile ich nicht, und Tri-
sa ist ein gutes Beispiel dafür.Warum?

Trisa hat den Umsatz in den letzten 

Jahrzehnten verdreifacht und hunder-
te neuer Arbeitsplätze geschaffen. 

Dieses Wachstum war möglich dank 

Innovation und auch dank Automati-
sierung und Digitalisierung in der Pro-
duktion. In der Vergangenheit hat jede 

neue Basistechnologie mehr Arbeits-
plätze geschaffen. Nehmen Sie die 

Dampfmaschine, die Elektrizität oder 

das Telefon. Sagen sie mir einen guten 

Grund, warum das diesmal anders 

sein sollte. Es ist aber durchaus mög-
lich, dass sich Berufsbilder verändern.  Können Sie mögliche künftige 

Berufsbilder zeichnen?
Es gibt vermehrt Spezialisten, die sol-
che Systeme steuern und programmie-
ren können. IT oder auch Mechaniker 

werden sicher gefragt sein. Stark repe-
titive Aufgaben hingegen können wir 

teilweise ersetzen. 
Viele sprechen von selbstfah-

renden Autos. Und Sie?
Selbstfahrende Autos sind plus minus 

entwickelt. Bis sie überall fahren, ist es 

jedoch noch ein Stück Arbeit, da das 

Umfeld auf den Strassen verändert wer-
den muss. Und wer haftet bei Unfällen? 

Solche Fragen sind nicht gelöst. Warum testen Sie in der Trisa 

ein fahrerloses Transportsys-

tem? 
Unsere Kernkompetenz ist es nicht, 

eine Palette von A nach B zu transpor-
tieren, sondern innovative Spitzen-
produkte herzustellen. Geräte wie ein 

fahrerloses Transportsystem helfen 

uns, unsere Ressourcen am richtigen 

Ort einzusetzen. 
Welche anderen Projekte haben 

Sie in der Digitalisierung?

In der Forschung und Entwicklung ha-
ben wir zusammen mit der Uni Bern 

einen Fünfachsenroboter, der das 

Zähneputzen simuliert, entwickelt. Er 

kann messen, wie gut die Reinigungs-
leistung eines Zahnbürste-Prototypen 

ist. So können wir sehr schnell Inno-
vationen auf ihre Wirksamkeit testen. Es gibt Leute, die von einer Ver-

schmelzung von Robotern und 

Menschen sprechen. Das ist nicht auszuschliessen. Heute 

ist schon bewiesen, dass Computer ge-
wisse Dinge ebenso gut oder besser als 

Menschen können. Dass die Computer 

einmal die Menschen komplett erset-
zen, glaube ich jedoch nicht. Es gibt 

eine digitale virtuelle Welt, Sie wird 

nie die reale Welt ersetzen. Ob sie ein 

Skirennen am Computer spielen oder 

selber die Piste runterfahren, ist doch 

ein himmelweiter Unterschied und 

wird es immer bleiben. 
Die künstliche Intelligenz wird 

das schaffen, sagen einige. 
Ich glaube nicht, dass alles, was der 

Mensch kann, dereinst digital ge-
macht werden kann. Der Mensch ist 

eine fantastische Kreation. Bis man 

das nur annähernd nachbauen kann, 

braucht es noch sehr, sehr viel. Das 

heisst nicht, dass künstliche Intelli-
genz in gewissen Bereichen nicht bes-
ser oder genauer als der Mensch sein 

kann. 

Haben Sie keine Angst vor der 

künstlichen Intelligenz? 
Es ist ein Funke Genialität im Men-
schen, und er wird vernünftig genug 

sein, nicht irgendetwas zu schaffen, 

das ihm zum Unwohl kommt. Albert 

Einstein hat gesagt «Formeln explo-
dieren nicht». Es kommt immer drauf 

an, was man mit der Technologie 

macht. Daher wird es wohl auch Ge-
setze brauchen, welche die Anwen-
dung technologischer Möglichkeiten 

regeln.  

Digitalisierung heisst auch an-

ders einkaufen. Was erwarten 

Sie vom Online-Handel? 
Wir wissen, dass Einkaufen im Inter-
net jährlich zweistellig wächst. Der 

traditionelle Handel sucht neue Wege, 

stationär und online zu verheiraten. 

Künftig wird es verschiedene Formen 

geben. Es wird aber auch immer Orte 

geben, wo Leute traditionell einkau-
fen. 

Wie reagiert die Trisa?
Gadgets interessieren uns weniger. 

Für uns als Industriebetrieb muss es 

in der Praxis funktionieren. Wir sind 

pragmatisch und schauen, dass die 

Digitalisierung einen realen Mehrwert 

bringt. Wir digitalisieren nicht um des 

Digitalisierens willen.  
Sehen Sie nur Chancen der Digi-

talisierung?Wir sind in den vergangenen 30 Jah-
ren stark gewachsen. Ohne Automati-
sierung und Roboter hätten wir das 

wohl nicht erreicht. Am Ende des Ta-
ges sind wir eine Firma, die Produkte 

herstellt, die konkurrenzfähig sein 

müssen. Die Digitalisierung hilft uns, 

international wettbewerbsfähig zu 

sein, und ich erachte sie für den Werk-
platz und Industriestandort Schweiz 

als grosse Chance.  THOMAS STILLHART

Adrian Pfenniger glaubt an den traditionellen Handel, obwohl stationär und online 

sich immer mehr verheiraten.  

FOTO ZVG

«Die neuen kollabo-rativen Roboter arbei-ten direkt mit Men-schen zusammen.»  
ADRIAN PFENNIGER, CEO TRISA

Gemeinden mit Rekord
KANTON  DIE POSITIVEN FINANZKENNZAHLEN 2016 

Das Rechnungsjahr 2016 brach-

te vielerorts hohe Ertragsüber-

schüsse. Trotz kräftiger Investi-

tionen sank die Verschuldung 

auf einen neuen Tiefststand. Ein rekordhohes Plus von 140 Millio-

nen Franken verbuchten die Luzerner 

Gemeinden 2016 gesamthaft in ihren 

Laufenden Rechnungen. Zum Ergeb-

nis trugen die gestiegenen Steuererträ-

ge und ausserordentliche Buchgewin-

ne in einigen Gemeinden bei. Zudem 

sinkt der Pro-Kopf-Aufwand der Ge-

meinden seit Jahren, wozu tiefere Pas-

sivzinsen und die Auslagerung von 

Gemeindeaufgaben beitrugen. Eine Berg-und-Tal-Fahrt 
Nach einem Höhepunkt 2007 ver-

schlechterten sich die Abschlüsse der 

Gemeinden während fünf Jahren in 

Folge. 2012 und 2013 gab es insge-

samt rote Zahlen. Danach setzte ein 

Trend in die andere Richtung ein; die 

Saldi der Laufenden Rechnung stie-

gen. Mit dem guten Ergebnis 2016 

setzt sich diese Entwicklung fort. 

Auch der Selbstfinanzierungsanteil 

hat sich seit 2012 mehr als verdop-

pelt. Die Finanzkennzahlen sind wei-

terhin erfreulich obwohl sehr kräftig 

investiert wurde – die Nettoinvestitio-

nen betrugen 241 Millionen Franken – 

nahm die kommunale Verschuldung 

2016 ab. Die Nettoschuld pro Einwoh-

ner sank erstmals seit Statistikbeginn 

unter 2000 Franken.
Kein Problem in 59 Gemeinden
Die Selbstfinanzierung blieb hoch, die 

Belastung durch Zins- und Kapital-

dienst tief. In 59 von 83 Luzerner Ge-

meinden lagen alle Kennzahlen in den 

geforderten Bandbreiten.Die Zahl der Gemeinden, die drei oder 

mehr Grenzwerte nicht eingehalten 

haben, verringerte sich 2016 von neun 

auf sieben. In einer angespannten fi-

nanziellen Situation hinsichtlich der 

Kennzahlen befanden sich besonders 

Emmen, Eschenbach, Kriens und 

Schlierbach mit vier Kennzahlen aus-

serhalb der Grenzwerte. In diesen vier 

Gemeinden ist die Verschuldung hoch 

bei ungenügender Selbstfinanzierung. 

In den grösseren Gemeinden des Kan-

tons scheint die finanzielle Lage stär-

ker angespannt zu sein als im übrigen 

Kantonsgebiet. Fünf von sieben Lu-

zerner Gemeinden mit einer Bevölke-

rung von mehr als 8000 Personen – 

unter anderem Sursee – hielten bei 

mindestens zwei Kennzahlen die 

Grenzwerte nicht ein. Einzig in der 

Stadt Luzern liegen alle Kennzahlen 

innerhalb der gewünschten Bandbrei-

te. 

RED

Jugendliche legten selber Hand an  

SURSEE  DIE BIRRER BAUUNTERNEHMUNG AG BRACHTE DAS BAUEN NÄHER

Der Baumeisterverband ist be-

strebt, das Image der Bauberufe 

zu verbessern. Das tut er etwa 

mit dem Infomobil. Letzte Woche 

machte es Halt in Sursee.Ob Maurer, Strassen- oder Gleisbauer: 

Die Baubranche bietet Jugendlichen 

viele Ausbildungsmöglichkeiten. Das 

beweisen die Zentralschweizer Bau-

meisterverbände (ZBV) jährlich mit 

ihrem Infomobil. Vergangene Woche 

war die fahrbare Ausstellung unter-

wegs im Kanton Luzern, um Jugendli-

che für den Beruf des Maurers oder 

des Verkehrswegbauers zu begeistern. 

Am Dienstag lernten in Sursee rund 

60 Oberstufenschüler zunächst in ei-

ner theoretischen Einführung die Vor-

züge der Bauberufe kennen, etwa die 

enorme Vielseitigkeit oder die guten 

Aufstiegsmöglichkeiten. Nach dem 

Theorieblock durften sie selber Hand 

anlegen, sei es beim Errichten einer 

Mauer, beim Geschicklichkeitsbag-

gern oder beim Nageln.
Auch die Baufirma profitiert
Das Infomobil ist für die Schüler wie 

auch die teilnehmenden Schulen ein 

wertvolles Element im Berufswahl-

prozess. Aber auch die für die Aktivi-

täten vor Ort verantwortliche Birrer 

Bauunternehmung AG aus Knutwil 

profitiert. «Hier lernen die Jugendli-

chen auf spielerische Weise die Vor-

züge eines Berufs kennen, den viele 

von ihnen vielleicht kategorisch aus-

geschlossen hätten», sagt Inhaber Reto 

Birrer, seines Zeichens Präsident des 

Baumeisterverbands Luzern. So gelin-

ge es hin und wieder, Jugendliche für 

eine Schnupperlehre zu gewinnen, 

woraus nicht selten auch eine Lehr-

stelle resultiere. Birrer freuts. «Denn 

auch für uns wird es immer schwieri-

ger, unsere Lehrstellen mit geeigneten 

Kandidaten zu besetzen.» 
RED

Bauberufe sind attraktiv. Davon konnte sich – unter Anleitung von Lehrling Simon We-

ber – der Surseer Achtklässler Dalibor Omazic (links) überzeugen.  
FOTO ZVG
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WOCHENZEITUNG FÜR DIE REGION AM OBEREN SEMPACHERSEE

Hasan Özoglu verlässt 

den FC Nottwil
SEITE 11

Spono Eagles spielen 

nicht um den Titel
SEITE 17

Das Quartier Weihermatte vom Kirchturm aus gesehen. Schon heute sind vereinzelt Flachdächer zu sehen. Diese können nach geltendem öffentlichen Recht bewilligt wer-

den. Privatrechtlich wurde dagegen keine Einsprache erhoben. 

FOTO GERI WYSS

«Verdichtung 
schützt unsere 
Landschaft.»

Toni Gubitosa-
Hunkeler
Präsident der 
FDP.Die Liberalen 

Oberkirch

Reklame

Hier soll Verdichtung konkret werden

SEMPACH GEMEINDEVERSAMMLUNG SEMPACH BEFASST SICH UNTER ANDEREM MIT BEBAUUNGSPLÄNEN

Mit zwei Bebauungsplänen will 

Sempach im Siedlungsinnern 

verdichten. Trotz langem Pro-

zess konnte in der Weihermatte 

die Opposition nicht ausge-

räumt werden.

An der Gemeindeversammlung vom  

6. Juni sind in Sempach unter anderem 

die Bebauungspläne Feld/Feldmatt und 

Weihermatte traktandiert. In beiden 

Quartieren hat sich der Stadtrat viel 

Zeit genommen, um mit den Grund

stückbesitzern Lösungen zu finden, wie 

der inneren Verdichtung nachgelebt 

werden kann und ein bis zwei Wohnun

gen mehr pro Haus geschaffen werden 

könnten. In der Weihermatte stehen sol

chen Projekten privatrechtliche Sonder

bauvorschriften im Wege.

Lockere Struktur soll bleiben

Beim Bebauungsplan Weihermatte 

konnten zwei Einsprachen nicht güt

lich erledigt werden. Darüber wird am 

6. Juni ebenfalls abgestimmt. Die Ein

sprecher befürchten unter anderem, 

das Quartier könnte den Einfamilien

hauscharakter verlieren. Die Sempa

cher Bauvorsteherin Mary Sidler beru

higt: Die Parzellengrösse bleibe, und 

auch die Räume zwischen den Häu

sern würden freigehalten: «Der klein

strukturierte Charakter wird gewahrt 

bleiben.» Zu den noch offenen Ein

sprachen ergänzt sie, dass nach anfäng

licher Skepsis die meisten Eigentümer 

zur Einsicht gelangt seien, dass die 

Veränderung Chancen und Flexibilität 

für die künftige Entwicklung des Quar

tiers biete (Seite 19).  RED

André Ducommun und Mirjam Lötscher 

spielten Musikperlen. FOTO WY

Publikum genoss 

feine Kammermusik

SEMPACH Der Neuenkircher Pianist 

André Ducommun und die Escholz

matter Flötistin Mirjam Lötscher be

stritten das zweite Tuchlaubenkonzert 

dieses Jahres. Sie präsentierten dem 

hörbar begeisterten Publikum Musik

perlen aus der Zeit der Romantik, 

warteten aber auch mit einer Urauf

führung auf – der Sonate für Flöte und 

Klavier des jungen Komponisten Reto 

Stadelmann (Seite 21). RED

Der See ist das Herz 

unserer Heimat

REGION Die Vereinigung Pro Sempa

chersee kämpft seit dem Jahre 1966  

für den Naturschutz und den sorgfälti

gen Umgang mit dem Sempachersee  

und der Natur unserer Region. Ein sol

cher Einsatz ist nicht immer ein Zu

ckerschlecken, denn jährlich stellen 

sich dem Verein viele Probleme in den 

Weg, welche eliminiert werden müs

sen. Als Reaktion darauf konnte die 

Bevölkerung mit Hinweisschildern 

und Kunstprojekten auf den Natur

schutz aufmerksam gemacht werden. 

Vergangenen Donnerstag, 11. Mai, tra

fen sich die Vereinsmitglieder zur Ge

neralversammlung. Christoph Mar

chal wurde nach zehn Jahren Tätigkeit 

als Präsident von Christian Marti ab

gelöst (Seite 22). 
RED

Predigt soll den 

Blick erweitern

AUFFAHRT Anlässlich der Christi 

Himmelfahrt findet am kommenden 

Donnerstag, 25. Mai, der alljährliche 

und traditionelle Auffahrtsumritt von 

Sempach nach Hildisrieden und über 

Neuenkirch zurück nach Sempach 

statt. Pferd, Reiter und Fussvolk sind 

eingeladen, dem Umritt beizuwohnen, 

um diesen eindrücklichen Festakt ge

meinsam zu geniessen. Doch nicht nur 

der morgendliche Fussmarsch soll zu 

interessanten Gesprächen einladen 

und zum Nachdenken anregen. In der 

Auffahrtspredigt im anschliessenden 

Gottesdienst in Hildisrieden greift Va

lentin Beck, Bundespräses von Jung

wacht Blauring Schweiz, ein brisantes 

Thema auf, welches sich an alle Gene

rationen richtet (Seite 28). RED

30-jähriges Beste-

hen wurde gefeiert

NEUENKIRCH Am vergangenen Sams

tag feierte die Spielgruppe Hurrlibus 

am Gärtnerweg ihren dreissigsten Ge

burtstag. Das schöne Wetter lud draus

sen zum Spielen und Verweilen ein, 

Kaffee und Kuchen durften auch nicht 

fehlen. Drinnen sorgte die Artistenfami

lie Paffrath mit ihren humoristischen 

Darbietungen für strahlende Kinderge

sichter. Grosse Augen und Begeisterung 

gab es, als man dann sogar selbst noch 

den Zauberstab schwingen durfte. Der 

Rückblick auf dreissig Jahre wertvolle 

und geschätzte Arbeit lässt das Spiel

gruppenTeam auch in Zukunft mit viel 

Freude seinen täglichen Aufgaben 

nachgehen (Seite 23). RED

Das zahlreiche Zusammenkommen an der 

GV freute das Seevogtey-Team. FOTO RIE

Seevogtey-Familie 

fand zusammen

SEMPACH Der Verein Seevogtey feiert 

dieses Jahr seinen zwanzigsten Geburts

tag. Während der GV vom Mittwoch, 10. 

Mai, liess man vor allem das vergangene 

Vereinsjahr Revue passieren. Bei der an

schliessenden Diskussionsrunde am 

«runden Tisch» hingegen blickte man 

auf ganze zwanzig Jahre Menschlichkeit, 

leidenschaftliche Arbeit und auf eine 

stark entwickelte Kultur des Miteinan

ders zurück (Seite 20). RED

Musikanten beider Vereine haben Spass 

am gemeinsamen Musizieren. FOTO ZVG

Ihre Freude an der  

Musik ist zu hören

SEMPACH Bereits zum zweiten Mal 

standen sie gemeinsam auf der Sempa

cher Bühne: Die Jugendmusik Sempach 

und das Regionale Blasorchester der 

Musikschulen Neuenkirch, Malters und 

Emmen, kurz RJBO. In ihrem Jahres

konzert gingen sie nicht nur als Piraten

crew auf Schatzsuche, sondern bereite

ten sich mit drei Wettbewerbsstücken 

auf das Kantonale Jugendmusikfest in 

Schüpfheim vor (Seite 21). RED
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Ortsmarketing Beromünster: Erste Eindrücke der neuen Geschäftsstellenleiterin Andrea von Allmen legt Wert auf Austausch und Vernetzung
Nach rund fünf Monaten im Amt undpassend zum Jahreswechsel schildertAndrea von Allmen ihre ersten Ein-drücke über ihre Arbeit als Geschäfts-stellenleiterin beim Ortsmarketing 5-sterne-region.ch beromünster. NeueIdeen umzusetzen und in Kontakt zuden Menschen zu treten stehen beiihr im Zentrum.

(pd) «Die Arbeit ist sehr abwechs-lungsreich und kurzweilig – ich habemich bestens eingelebt und freue michauf die spannenden Projekte in die-sem Jahr» lautet die erste, durchwegspositive Bilanz von Geschäftsstellen-leiterin Andrea von Allmen. Die neueTätigkeit bietet ihr Möglichkeiten,kreativ aktiv zu sein und in diversenBereichen wie Tourismus, Landwirt-schaft, Wirtschaft oder Kultur mit un-terschiedlichsten Menschen zusam-menzuarbeiten. 
Speziell freut sich Andrea von Allmenüber die Besuche im Büro und die Be-kanntschaften, die sie seit Mitte Au-gust machen durfte. Auch die Zusam-menarbeit mit dem Vorstand sei sehrinteressant, sagt sie, da die Mitgliederdie unterschiedlichsten Hintergründemitbrächten, aber gleichzeitig auf dasgemeinsame Ziel fokussierten: Bero-münster als attraktiven Wohnort zugestalten. «Die zentrale Lage des Bü-ros im Flecken ist optimal», so vonAllmen, «es soll ein Ort der Begeg-nung sein und einer, wo innovativeIdeen auf fruchtbaren Boden treffen.»

Erste Ideen und ProjekteWährend einer Einarbeitungsphasegibt es jeweils diverse Formalitäten zuerledigen. Umso mehr hat es Andreavon Allmen gefreut, dass sie danebenbereits erste Ideen und Projekte um-setzen konnte. Die Präsenz mit einemStand am Weihnachtsmarkt erwähntsie als ein Highlight der ersten Mona-te. Solche Anlässe sind immer eine gu-te Möglichkeit, das Ortsmarketingund seine Aufgaben zu präsentierenund mit verschiedenen Personen insGespräch zu kommen. Besonders derAustausch und die Vernetzung sindes, worauf die Geschäftsstellenleiterinsehr viel Wert legt. 
Leider hat die Zeit noch nicht ge-reicht, alle wichtigen Partner zu kon-taktieren, aber das Netzwerk wächsttäglich und die Vorsätze für das neueJahr sind gemacht. 

Über die Region hinausNeben einer Anlaufstelle für die loka-le Bevölkerung möchte Andrea vonAllmen das Ortsmarketing 5-sterne-region.ch auch über die Region hinausnoch etwas bekannter machen: «Un-sere Region hat extrem viel zu bieten.Darauf kann sie stolz sein und darfdas auch kommunizieren». Neben derbereits sehr guten Positionierung desOrtsmarketings beim Stellenantrittkann auch auf eine gute Partnerschaftwie beispielsweise mit SempacherseeTourismus zurückgegriffen werden.«Solche Kontakte sind sehr wichtig,da so die Reichweite von Angebotenohne grossen Aufwand massiv ver-grössert werden kann», weiss die Ge-schäftsstellenleiterin. Als potenzielleZielgruppe im touristischen Bereichsieht Andrea von Allmen vor allemkleinere Gruppen aus der ganzenSchweiz mit Interesse an kulturellenAngeboten in Kombination mit Frei-

zeitaktivitäten in der attraktiven Um-gebung – kombiniert mit dem Genussvon lokalen Produkten.

Generalversammlung im MärzWelche spannenden Projekte stehendenn jetzt im neuen Jahr an? Ein ersterwichtiger Anlass wird die Generalver-sammlung des Vereins Ortsmarketingsein. Diese findet am Dienstag, den 14.März, statt. An dem Anlass sind auchGäste herzlich willkommen. Am 1.und 2. September wird das «Feuer-werk der Musik» den Flecken in denschönsten Farben erleuchten lassenund am 13. Oktober öffnet die Gewer-beausstellung ihre Türen. Weiter wirdin diesem Jahr auch die Ortsplanungein wichtiges Thema sein. Natürlichgibt es immer noch viel Neues zu ent-decken im Alltag auf der Geschäfts-stelle und an Ideen mangelt es nicht.Aber man darf festhalten: bereits vieletolle Angebote existieren und vieles

funktioniert ganz selbstverständlich.Speziell erwähnt seien an dieser Stelledie wunderschöne Weihnachtsbe-leuchtung und die perfekte Organisati-on von deren Auf- und Abbau. «Alldas ist nur möglich, weil alle am glei-chen Strick ziehen und mit sehr vielHerzblut zum Gelingen beitragen», soAndrea von Allmen.

Ideale WerbemöglichkeitDas Ortsmarketing möchte sich andieser Stelle bestens für das entgegen-gebrachte Vertrauen und Engagementbedanken. Gerne wird dabei auf dieverschiedenen Werbemöglichkeitenhingewiesen. Lokale Gemeinde- undKulturorganisationen können die Pla-katwände an den Ortseingängen nut-zen, um auf Anlässe hinzuweisen. Re-servationen können direkt über dieWebseite www.5-sterne-region.ch vor-genommen werden. Weiter bietet dasOrtsmarketing die Möglichkeit, an

Neue Ideen umzusetzen steht bei der Geschäftsleiterin des Ortsmarketings, Andrea von Allmen, im Zentrum. 
(Archivbild: spo)

den Litfasssäulen, im Büro-Schau-fenster oder über die Webseite auf An-lässe hinzuweisen. 
Das Ortsmarketing ist als Verein orga-nisiert. Natürlich sind neue Mitgliederjederzeit willkommen: «So setzen Sieein Zeichen, dass Sie zu Ihrer Regionund der Arbeit des Ortsmarketingsstehen und Sie erhalten Informatio-nen zu Aktualitäten aus erster Hand.»Aktuell ist die Geschäftsstelle jeweilsam Donnerstag und am Freitagvormit-tag besetzt. Ausserhalb der Öffnungs-zeiten erreichen Sie uns am bestenüber E-Mail: info@5-sterne-region.ch.

Feuerwerk der Musik
Am 1. und 2. September 2017 können Sieim Flecken Beromünster einen musikali-scher Leckerbissen der Extraklasse erle-ben. Der Vorverkauf ist sehr gut angelau-fen und die Vorbereitungen laufen aufHochtouren. Sichern Sie sich Ihre Ticketsunter www.feuerwerk-der-musik.ch.

Ortsmarketing Beromünster

Was steckt hinter dem Wort «Periurban»?Vor einem Jahr hat in der Region einPeriurban-Projekt gestartet, welchesdas Zusammenleben im ländlichenRaum fördern will. Ein Blick hinter dieKulissen.

Unter dem Namen «Periurban» läuftein Bundes-Programm zur Förderungdes  Zusammenlebens im ländlichenRaum. Damit unterstützt die Eid-genössische MigrationskommissionEKM Regionen, die den sozialen Zu-sammenhalt der Gesellschaft und dieIntegration von Migrantinnen undMigranten  mit der Unterstützung desBundes und des Kantons stärken wol-len. Aktuell sind neun Projekte amLaufen, vier sind bereits abgeschlos-sen.

Vor einem Jahr ist das Projekt «Land-schaf(f)t Zusammenleben» gestartetund es läuft über fünf Jahre. Die Regi-on Sursee-Mittelland und ihre 17 Ver-bandsgemeinden reagieren damit aufdie dynamischen räumlichen, wirt-schaftlichen, politischen und sozialenEntwicklungen der letzten Jahre. DasProjekt zielt auf die Förderung des so-zialen Zusammenhalts, der Identitätund des Identitätsbewusstseins in derRegion. Die drei Teilprojekte «Integra-

tion», «Gelebte Kultur» und «Freiwil-ligenarbeit» zielen auf den Aufbau re-gionaler und lokaler Netzwerke.Projektträger ist der Regionale Ent-wicklungsträger RET Sursee-Mittel-land (www.sursee-mittelland.ch). Fi-nanziert wird das Projekt von der Eid-genössischen Kommission fürMigration EKM, vom Kanton Luzern(Dienststelle Soziales und Gesell-schaft) und vom Regionalen Entwick-lungsträger und den beteiligten Ver-

bandsgemeinden. Mit dem Teilprojekt2 «Gelebte Kultur» hat Beromünsterdie Möglichkeit, seine kulturelle Pra-xis auszutauschen und zu erweitern.Es sollen Synergien genutzt sowie ge-meinsame Aktivitäten aller Ortsteilegefördert werden. Verantwortlich fürdas Teilprojekt 2 «Gelebte Kultur» istBarbara Gerhardt. Sie ist keine Unbe-kannte in Beromünster, sie hat im ver-gangenen Jahr die Leitung beim Hauszum Dolder übernommen. Barbara

Gerhardt verfügt über umfassende Er-fahrungen als Kulturvermittlerin. Fürdas Periurban-Projekt arbeitet sie imAuftrag des Ortsmarketings 5-sterne-region.ch Beromünster. 

Wie weiter?
Nachdem im ersten Jahr der Schwer-punkt im organisatorischen Bereichlag, soll es 2017 richtig losgehen. DasProjekt soll schliesslich kein Papierti-ger werden, sondern kreative Spurenhinterlassen – Kultur vor Ort eben.Am 31. Januar 2017 findet ein Work-shop statt, zu dem alle Vereinspräsi-denten eingeladen sind. Im lockerenRahmen werden Inhalte, Formen undMöglichkeiten eines gemeinsamenKulturdaches diskutiert. Hier sindWissen und Erfahrungen aus der loka-len Vereinspraxis gefragt. Ideen undAnliegen von aktiven Vereinsmitglie-dern sollen abgeholt und umgesetztwerden. Ziel ist eine gemeinsamePlattform und eine bessere Koordina-tion und Vernetzung der reichhaltigenAngebote vor Ort. Profitieren sollenalle – ganz nach dem bewährten Mot-to «tue Gutes und sprich darüber».Weitere Informationen dazu erhaltenInteressierte unter info@hauszumdol-der.ch.

Barbara Gerhardt

Teilprojekt 1 IntegrationPlattform zur Förderung der Integrati-on von Migrantinnen und Migrantenin den Gemeinden

Teilprojekt 2 Gelebte KulturSichtbarmachen der gemeinsamenKultur und Aufbau eines gemeinsamen«Kulturdaches»

Teilprojekt 3 FreiwilligenarbeitFörderung und Aufbau kommunalerDrehscheiben für die Freiwilligenarbeit
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6. JULI 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

Kino-Highlights mit der «Surseer Woche»!

Reservationen unter: 
Surseer Woche AG, Unterstadt 22, 6210 Sursee
E-Mail: admin@surseerwoche.ch oder Tel. 041 921 85 21

17 Filmabende sorgen für spannende Unterhaltung. Sichern Sie 
sich noch heute Ihr Kino-Erlebnis. Ein Anruf oder eine Mail  
genügen, die Eintritte müssen beim Sekretariat der Surseer  
Woche AG, Sursee, abgeholt werden. Bestellungen werden nach  
Eingang berücksichtigt.

Die Kinosaison unter freiem Himmel startet in Nottwil am 
14. Juli. Diese Zeitung hat exklusiv für ihre Abonnentinnen 
und Abonnenten 100 Gratis-Tickets organisiert.

Fr 14.7.   Sully 
Sa  15.7. Baywatch  
So  16.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 

Mo  17.7. Demain tout commence – Plötzlich Papa
Di  18.7.  Pirates of the Caribbean 5: Salazar‘s Rache
Mi  19.7. SMS für Dich
Do 20.7.  Ich – Einfach unverbesserlich 3 
Fr 21.7. Rough Night – Girl‘s Night Out
Sa  22.7. Lion – Der lange Weg nach Hause 
So  23.7.  Snatched – Mädelstrip   

Mo 24.7.  Die Hütte – Ein Wochenende mit Gott
Di   25.7.  Vier gegen die Bank
Mi   26.7. Spider-Man: Homecoming
Do  27.7. The House – Casino Undercover
Fr 28.7. Everything, Everything – Du neben mir 
Sa  29.7.  Abgang mit Stil – Going in Style
So  30.7.  Überraschungsfilm

Einzeleintritt Kino CHF  16Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  14

Selbstbedienung à discrétion
im Restaurant Vivace
inkl. 3 dl Mineral Offenausschank 
oder 5 dl PET, Kaffee und Kinoeintritt CHF  55Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  35

«MOVIE, WINE & DINE» 
4-Gang-Menu im Restaurant Sempia
inkl. Aperitif, 1 dl Wein pro Gang,
Mineral, Kaffee und Kinoeintritt  CHF  110Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre CHF  50

GRILL & KINO in der Garden Lounge
mit Grillspezialitäten und Salatbuffet
inkl. Kinoeintritt CHF 65Kinder/Jugendliche bis 16 Jahre  CHF  45 

Kino & Kulinarik

OPEN AIR 
KINO NOTTWIL
 vom 14. bis 30. Juli 2017
Vorverkauf gegen Rechnung oder Bezahlung 
mit Kreditkarte unter Telefon 041 939 23 23 
oder auf der Homepage mit Sitzplatzauswahl. 

Reservationen, Filmbeschriebe 
und Filmmenus unter  

www.hotelsempachersee.ch

Alle Filme in Deutsch.
Filmbeginn nach dem Eindunkeln.
Abendkasse für alle Angebote ab 18.00 bis 21.30 Uhr 
(solange Vorrat).
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In eigener Sache

RET lässt sich Zeit mit Förderfonds
REGIONALE FÖRDERFONDS  BIS TESTERGEBNISSE VORLIEGEN, WILL DER RET SURSEE-MITTELLAND ZUWARTEN
Die Einführung des regionalen 
Förderfonds für Kultur beim 
RET Sursee-Mittelland verzögert 
sich. Die Pilotphase hätte An-
fang 2017 starten sollen.

«Wir warten zu, bis die Regionen Lu-
zern West und Luzern Plus die Evalu-
ation ihrer Testphasen Ende 2017 ab-
geschlossen haben», sagt Beat 
Lichtsteiner, Geschäftsführer beim 
RET Sursee-Mittelland. Derzeit biete 
sich ein durchzogenes Stimmungs-
bild bei den Trägergemeinden des 
RET, obschon die Pilotregionen sig-
nalisieren würden, dass sie positive 
Erfahrungen gemacht hätten. «Im Ja-
nuar und Februar 2018 tragen wir die 
Meinungen der Gemeinden zusam-
men, damit wir an der DV im Mai ei-
nen Beschluss fassen können», so 
Lichtsteiner.

Breitenförderung bei Gemeinden
Der Kanton Luzern hat 2014 im Pla-
nungsbericht über die Kulturförde-
rung festgehalten, wie die Zuständig-
keiten der Förderinstanzen künftig 
geregelt sind. Demnach fällt dem Kan-
ton die Aufgabe der Spitzenförderung 
zu, den Gemeinden und Gemeinde-
verbänden jene der kulturellen Basis-
förderung, dies vor allem im Bereich 
des Brauchtums und der Vereinskul-
tur. Aus den neu geschaffenen Förder-
fonds für Kultur werden Projekte un-
terstützt, die professionell ausgerichtet 
sind – das heisst nicht der Vereinskul-
tur entstammen – und von regionaler 
Bedeutung sind. Die Fonds werden 
hälftig von den Gemeinden, hälftig 

vom Kanton finanziert. Damit zieht 
sich der Kanton aus der Projektförde-
rung auf Gesuch hin zurück.
Die Regionen Luzern West und Luzern 
Plus testen das neue Fördersystem be-
reits seit Anfang 2016. In den Regio-
nen Sursee-Mittelland und Seetal war 
der Start der Pilotphase vorgesehen 
für 2017. Das Ziel ist die definitive In-

stallation der Förderfonds ab 
1. Januar 2019. 

Positive Erfahrungen
In der Region Luzern West hat Willi-
sau bereits erste Erfahrungen mit dem 
neuen System gemacht – bisher durch-
wegs positive, so Stadtammann Wen-
delin Hodel. «Wichtig ist, dass die 

Umstellung gut kommuniziert wird. 
Letztlich können gerade kleine Ge-
meinden von den Förderfonds profi-
tieren, da durch die hälftige Beteili-
gung des Kantons auch grössere Pro-
jekte finanziert werden können», 
benennt Hodel einen Vorteil des neu-
en Systems.
 DOMINIQUE MOCCAND

Die Kulturförderung auf Gesuch soll künftig über regionale Förderfonds abgewickelt werden. So hätten Institutionen wie das Somehuus die Möglichkeit, Förderbeiträge für Eigenproduktionen zu beantragen (wie hier das Stück «Dominik Dachs»). FOTO ZVG

Bücher vermitteln 
zwischen Kulturen
REGIONALBIBLIOTHEK SURSEE  
Am Montag lud die Regionalbib-
liothek Sursee Asylsuchende zu 
einem Rundgang durch ihre Räu-
me ein. Das besondere Angebot, 
Bücher speziell für Asylsuchen-
de, stiess auf grosses Interesse.

«Es ist unser Ziel, den Asylsuchen-
den die Gelegenheit zu bieten, dass 
sie Bücher in ihrer Landessprache, 
Bücher in Deutsch mit einfachen Tex-
ten und zweisprachige Bilderbücher 
vorfinden.» Monique Bakker und Pia 
Galliker erläuterten auf einem Rund-
gang den Asylsuchenden die Angebo-
te der Bibliothek. Monique Bakker 
zeigte ihnen auch, wie die Ausleihe 
funktioniert.
Begleitet wurden die Asylsuchenden 
von Martina Helfenstein und Christi-
na Rölli von der Arbeitsgruppe Flücht-
linge Sursee. Martina Helfenstein 
meinte zum Besuch: «Asylsuchende 
schätzen das Angebot der Bibliothek 
sehr.» Sie wies auch darauf hin, dass 
sie die Jahreskarte für die Bibliothek 
mit der Kulturlegi für den Spezial-
preis von 25 Fr. erhalten.
Pia Galliker regte nicht nur an, dass 
sie auf Fragen und Anliegen gerne 
eingehen, sie nahm auch gleich den 
Wunsch einer Asylsuchenden aus Sri 
Lanka auf, auch Bücher in tamilischer 
Sprache zu besorgen.
Ein Teil der speziellen Literatur er-
hielt die Regionalbibliothek Sursee 
von Bibliomedia Schweiz. Die Institu-
tion stellt im Rahmen des Projektes 
«Willkommen! Ihre Bibliothek» auch 
Medienkollektionen für Deutschkurse 
und Listen mit einschlägiger Informa-
tion zur Verfügung.  WERNER MATHIS
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Entwicklungsträger rüstet sich fürs 2018
RET SURSEE-MITTELLAND  HAT AN DER DELEGIERTENVERSAMMLUNG PLANUNGSSICHERHEIT FÜR SEINE PROJEKTE GESCHAFFEN 

2018 will der Regionale Entwick-

lungsträger Sursee-Mittelland 

(RET) diverse Projekte voran-

treiben. Damit obsolete Regula-

torien nicht zum Stolperstein 

werden, beschloss er, diese suk-

zessive aufzuheben.

Der Regionale Entwicklungsträger Sur-

see-Mittelland blickte an der Delegier-

tenversammlung am Dienstagabend auf 

ein herausforderndes, aber erfolgrei-

ches Jahr zurück. «Die Gemeinden wa-

ren aktiv, suchten die Zusammenarbeit 

und haben viel geleistet», resümierte 

Verbandspräsident Charly Freitag zur 

Begrüssung. Dies sei angesichts der 

Kantonsfinanzen und der Tatsache, 

dass Regionalentwicklung eine Ver-

bundsaufgabe sei, besonders erfreulich. 

Auch Geschäftsführer Beat Lichtsteiner 

unterstrich die Relevanz des Entwick-

lungsträgers und zeigte auf, dass dieser 

im Rahmen der Aufgabenteilung des 

kantonalen Richtplans inzwischen bei 

mehr als 60 Aufgaben eine gewichtige 

Rolle einnehme.

Planungsinstrument verschlankt

Zahlreiche Projekte haben den Ent-

wicklungsträger im vergangenen Jahr 

auf Trab gehalten. Unter der Leitung 

des Netzwerks Sport wurde das regio-

nale Sportanlagenkonzept (Resak) vor-

angetrieben, ein nationales Kompe-

tenzzentrum der Schweizerischen 

Lebensrettungsgesellschaft (SLRG) 

nimmt langsam Gestalt an. Das Projekt 

Landschaf(f)t Zusammenleben hat mit 

Oberkirch, Mauensee und Knutwil 

weitere Partner gefunden, die zur Stär-

kung des gesellschaftlichen Zusam-

menhalts auf finanzielle Unterstützung 

von Bund und Kanton zählen können. 

Ebenso führte der RET im Auftrag der 

Gemeinden Büron, Geuensee, Knutwil, 

Schlierbach, Schenkon und Triengen 

das Mandat Surentaler Energie und un-

terstützte die Gründung des entspre-

chenden Vereins.

Ausblickend auf 2018, nehmen sich die 

Netzwerke des Entwicklungsträgers 

wiederum vieler Projekte an. So steht 

die Überarbeitung des Wanderweg-

richtplans auf dem Programm, die Un-

terstützung der Gemeinden hinsicht-

lich der Digitalisierung und die Prüfung 

von regionalen Kulturförderfonds (sie-

he Kasten). Damit bei der Projektpla-

nung künftig mehr Klarheit herrscht, 

beantragte die Verbandsleitung den De-

legierten, sich von mehreren, in den 

vergangenen Jahren obsolet geworde-

nen Raumplanungsinstrumenten zu 

trennen. So sollen Doppelspurigkeiten 

vermieden und neue Regulatorien in 

Kraft gesetzt werden können.

Guido Durrer tritt zurück

Die Delegierten stimmten diesem An-

trag und allen anderen Traktanden ein-

stimmig zu und beschlossen zudem, 

bei der Rechnungslegung von der Ein-

führung von HRM2 abzusehen. Zum 

Schluss verkündete Charly Freitag die 

Demission von Guido Durrer, Vorsit-

zender des Netzwerks Tourismus. Dur-

rer war seit 2013 in der Verbandslei-

tung vertreten und habe sich in den 

vergangenen vier Jahren «in einem be-

wegten Umfeld stark engagiert», wür-

digte der Verbandspräsident Durrer. 

Mit dem Rücktritt von Durrer ist auch 

Sempachersee Tourismus nicht mehr 

im RET vertreten; die Nachfolge ist 

noch nicht geklärt.

 DOMINIQUE MOCCAND

Charly Freitag, Präsident des Regionalen Entwicklungsträgers Sursee-Mittelland, blickte an der Delegiertenversammlung am 

Dienstagabend auf ein herausforderndes, aber erfolgreiches Jahr zurück. 
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Die öV-Zukunft hängt vom Bushub Sursee ab
VERKEHR  DER KÜRZLICH VOM REGIERUNGSRAT VERABSCHIEDETE ÖV-BERICHT FOKUSSIERT IN DER REGION AUF DEN BUS

Der Regierungsrat hat den öV-

Bericht 2018 bis 2021 verab-

schiedet. Für die Region ändert 

sich im Vergleich zur vorherigen 

Version wenig. Busbahnhof und 

Campus Sursee profitieren. 

Wie diese Zeitung bereits im Februar 

publik gemacht hat, wird der Bus in 

der Region aufgewertet. «Mit dem 

neuen Busterminal Sursee soll der öV-

Verknüpfungspunkt attraktiv gestaltet 

und abgestimmt auf die zukünftige 

Nachfrage dimensioniert werden», 

steht im öV-Bericht 2018 bis 2021. Ein 

Problem ist jedoch zu den Stosszeiten 

vor Arbeitsbeginn und nach Feier-

abend. Das wissen auch die Verfasser 

des öV-Berichts. Sie schreiben dazu: 

«Voraussetzung für den Erfolg des öV 

ist jedoch auch eine Raumplanung, 

die eine kompakte Siedlungsentwick-

lung fördert.» Ziel sei es, den motori-

sierten Individualverkehr, sprich Au-

tos, so rasch als möglich auf das 

übergeordnete Strassennetz zu len-

ken, um den Bahnhofplatz und die 

umliegenden Quartiere zu entlasten.

Busbahnhof in fünf Jahren

Der Kanton verweist auf den Master-

plan Bahnhof unter anderem mit dem 

Standort des Busbahnhofs. Seine Lage 

sei nochmals breit untersucht wor-

den, steht im öV-Bericht des Kantons. 

Als Bestlösung habe sich die heutige, 

leicht nach Süden verschobene Lage, 

nicht zuletzt auch im Hinblick auf die 

geplanten langfristigen Gleisverlänge-

rungen und -ergänzungen und die 

neuen Nutzungsschwerpunkte, in 

Sursee und Oberkirch bestätigt. Das 

Surseer Bauamt, das federführend 

beim Busbahnhof ist, bestätigt auf An-

frage diese Aussagen. Momentan wer-

de das Vorprojekt erarbeitet. «In Kür-

ze liegen erste Ergebnisse vor», erklärt 

das Bauamt. Im ersten Quartal 2018 

werde der Stadtrat darüber informiert. 

Die Realisierung des Busbahnhofs ist 

auf das Jahr 2022 geplant – aus der 

momentanen Perspektive. 

Busterminal für 8,2 Millionen 

Unter den Massnahmen 2018 bis 2021 

listet der öV-Bericht den Busterminal 

Sursee auf. Im Budget 2018 und 2019 

sind je 100’000 Franken vorgesehen. 

2020 und 2021 gar je 4 Millionen. 

«Das sind Bruttokosten», klärt Tho-

mas Buchmann, Präsident des Ver-

kehrsverbunds Luzern, auf. Die ersten 

zwei Beträge seien Planungsmittel, 

danach Realisierungsmittel. 

Weiter bekräftigt der nun verabschiede-

te öV-Bericht den kurzfristigen Ausbau 

des Busangebots zum Campus Sursee, 

den Ausbau des «Möischter Ex- 

press» Sursee–Beromünster und  die 

bessere Abenderschliessung der nach-

fragestarken Linie Sursee–Schöftland. 

Für den Ausbau des «Möischter Ex-

press» hat der Verkehrsverbund 2018 

48’000 Franken eingestellt. Bezüglich 

der Bahn, und das ist ebenfalls eine Be-

stätigung der Version des Berichts vom 

Februar, sei der 30-Minuten-Takt von 

Luzern über Sursee nach Bern geplant. 

Überdies werde sich der Verkehrsver-

band beim Bund für die Einführung von 

neuen Regio-Express-Zügen auf der Li-

nie Luzern–Sursee–Olten einsetzen.  

«Nottwil» fehlt im Bericht

Ansonsten enthält der öV-Bericht we-

nige Ausführungen zur Region. Aus-

sagen zum Erhalt des bedienten Bahn-

hofs Nottwil etwa fehlen gänzlich. 

Thomas Buchmann erklärt: «Das ist 

eine Frage des Betreibers der Linie. 

Aus Verbundssicht ist die Lage nicht 

derart gravierend, zumal sich eine Lö-

sung abzeichnet. Nottwil ist bis jetzt 

der einzige Bahnhof mit Konfliktpo-

tenzial. Er anerkannt jedoch die spezi-

elle Ausgangslage von Nottwil mit 

dem benachbarten Schweizer Paraple-

giker-Zentrum. Thomas Buchmann 

sagt auch: «Im Moment drängen sich 

in der Region Sursee nicht viele Än-

derungen auf. Die weitere Entwick-

lung hängt insbesondere von der Rea-

lisierung des Bushubs beim Bahnhof 

Sursee ab.»  THOMAS STILLHART

Der Busbahnhof in Sursee wird auch künftig am gleichen Ort, aber leicht nach Süden verschoben, stehen. So will es der Masterplan Bahnhof.  FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ/ARCHIV

Kultur macht die  

Gemeinden attraktiv

KULTURFÖRDERUNG  In seinem 

Inputreferat zu den regionalen Kul-

turförderfonds hielt Bildungsdirek-

tor Reto Wyss anlässlich der DV fest, 

dass ihm die Kulturförderung auf 

der Luzerner Landschaft sowohl ein 

persönliches Anliegen sei wie auch 

ein Auftrag, der im Planungsbericht 

Kultur des Kantons verankert ist. Sie 

fördere die Identität und den Zusam-

menhalt der Gemeinden und erhöhe 

deren Standortattraktivität.

Reto Wyss führte aus, dass der Kan-

ton ergänzend zur kommunalen und 

kantonalen Kulturförderung künftig 

regionale Förderstrukturen voran- 

treiben wolle. Durch die regionalen 

Förderfonds für Kultur sollen die fi-

nanziellen Mittel direkt in die Regio-

nen fliessen – unabhängig davon, 

wie viele Fördergesuche eine Region 

beim Kanton einreicht. Damit gebe 

der Kanton zwar Kompetenzen ab, 

so Wyss, das sei aber nicht weiter 

schlimm, da die Regionen wüssten, 

welche Art der Kulturförderung sie 

bräuchten.
In den Testregionen Luzern West 

und Luzern Plus (Stadt und Agglo-

meration) wurden bereits Test mit 

Förderfonds durchgeführt, die Er-

fahrungen waren durchwegs posi-

tiv, die kulturellen Aktivitäten ha-

ben sich nach zwei Jahren verstärkt. 

Nach weiteren Evaluationen will 

der Kanton ab 2019 auch in den Re-

gionen Sursee-Mittelland und See-

tal Kulturförderfonds schaffen. MOC
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3Steht Radrennbahn in den Startlöchern?RADSPORT  SWISS CYCLING LUZERN MÖCHTE MITTELFRISTIG EINE RADRENNBAHN IN DER REGION SURSEE REALISIERENDie Radrennbahnen in der Schweiz sind voll ausgelastet, der Radsportnachwuchs bleibt vielerorts auf der Strecke. Swiss Cycling Luzern will Hand bieten und eine polysportive Radrenn-bahn in der Region Sursee ver-wirklichen.

Genf hat eine, Aigle hat eine, Gren-chen auch, und zwar seit 2013: eine gedeckte Radrennbahn. Geht es nach Swiss Cycling Luzern, sollen Rad-sportler künftig auch in der Zent-ralschweiz – genauer: in der Region Sursee – um das Holzoval pedalen können. Der kantonale Radsportver-band hat an der ersten regionalen Sportkonferenz vom 31. Januar 2017 eine entsprechende Vorstudie vorge-stellt. Wie Swiss Cycling Luzern ver-lauten lässt, habe er das Projekt dieses Jahr jedoch wegen fehlender Ressour-cen zurückstellen müssen.
«Das Interesse an einer gedeckten Radrennbahn zu Trainings- und Renn-zwecken ist immer noch vorhanden», sagt der Präsident von Swiss Cycling Luzern, Adrian Ruch, auf Anfrage. Im kommenden Jahr wolle man das Pro-jekt vorantreiben. «Vorab werden wir das Gespräch mit verschiedenen Ak-teuren und Gemeindevertretern su-chen. Dabei stehen die Fragen nach dem Standort und der Finanzierung im Vordergrund. Ein Realisierungs-horizont von fünf bis zehn Jahren ist realistisch.»

Der nationale Radsportverband Swiss Cycling stärkt dem Kantonalverband den Rücken und hat ihm Ressourcen  und Know-how für weitere Abklärun-

gen zugesichert. Das Projekt ist beim Nationalen Sportanlagenkonzept (Na-sak) registriert und kann damit auf Fi-nanzhilfe des Bundes hoffen.

Ball liegt bei Swiss Cycling LuzernDer Regionale Entwicklungsträger RET Sursee-Mittelland hat die Studie mit Interesse zur Kenntnis genom-

men. Roland Scheuber, Sportkoordi-nator beim RET, relativiert aber: «Wir sind nicht Entscheidungsträger, der Ball liegt weiterhin bei Swiss Cycling Luzern.» Sollte eine konkrete Anfrage des Kantonalverbands vorliegen, wer-de man das Projekt jedoch nach Mög-lichkeit unterstützen. Mit Blick auf das Regionale Sportanlagenkonzept 

(Resak) hält Scheuber zudem fest, dass die Realisierungschancen umso grösser seien, je mehr Interessengrup-pen von der Studie angesprochen würden. «Eine Sportanlage, die aus-schliesslich auf die Bedürfnisse des Radsports abzielt, ist wohl kaum zu realisieren», lässt Scheuber durchbli-cken.

Sportanlässe und TagungsortDie Vorstudie der Initianten trägt die-sem Gedanken Rechnung und sieht eine polyvalente Infrastruktur mit Mehrzweckmodulen vor. Kernstück wäre eine Radrennbahn aus Holz mit einer Länge von 166, 200 oder 250 Metern. Daneben könnte die Halle verschiedene Spielfelder für Ball-sportarten zur Verfügung stellen und gleichzeitig als Standort für Grossan-lässe, Tagungen oder Konferenzen fungieren. Swiss Cycling Luzern be-ziffert den Aufwand für den Einbau einer Radrennbahn in ein bestehendes Gebäude mit 600’000 bis 1 Million Franken. 
«Das Potenzial der Radrennbahn ist gross. Sie könnte die heute fehlenden Trainingsmöglichkeiten für den Rad-sportnachwuchs bereitstellen, und darüber hinaus profitieren Schulen, Gemeinden und die Bevölkerung von der Infrastruktur», sagt Ruch.Auch Markus Pfisterer, Geschäftsfüh-rer des Dachverbands Swiss Cycling, sieht akuten Handlungsbedarf bei der Nachwuchsförderung: «Die Radrenn-bahn in Grenchen ist dauerbelegt, vie-le Veloclubs müssen nach Aigle aus-weichen. Die Bahn in der Region Sursee könnte deshalb problemlos ausgelastet werden.» Für die Region spreche die Nähe zum SPZ Nottwil und zum Campus Sursee sowie die zentrale Lage und die gute Verkehrs-anbindung. Einer Planungs- und Bau-zeit von anderthalb Jahren wie beim Tissot Velodrome in Grenchen steht Pfisterer skeptisch gegenüber. «Eine zeitnahe Realisierung wäre aber wün-schenswert.» DOMINIQUE MOCCAND

Die Radrennbahn in der Region Sursee könnte wie der Tissot Velodrome in Grenchen (im Bild) sowohl als Mehrzweck-Sportanla-

ge wie als Tagungsort nutzbar sein. 

FOTO SCHILLERPHOTO.COM

Sport braucht auch mal ZeitREGION  ROLAND SCHEUBER IST SEIT ANFANG 2017 SPORTKOORDINATOR Zehn Monate nach Beginn seiner Tätigkeit als Sportkoordinator baut Roland Scheuber sein Be-ziehungsnetz aus. Mit fünf Ge-meinden hatte er Kontakt und eine Idee möchte er im Michels-amt vorantreiben. 

Bis jetzt drehte sich vieles um die Tour de Suisse. Sportkoordinator Ro-land Scheuber hatte alle Hände voll zu tun mit der Frage, ob die Region der Landesrundfahrt Gastrecht gewäh-ren möchte oder nicht. «In einer Run-de mit Vertretern des Paraplegiker-Zentrums, des Campus Sursee sowie verschiedenen Gemeinden treffen wir uns alle fünf bis sechs Wochen und besprechen die Tour und andere Pro-jekte», verrät der seit Anfang 2017 am-tierende regionale Sportkoordinator aus Beromünster.  «An der Tour de Suisse waren und sind wir intensiv dran.» Federführend sei jedoch insbe-sondere Sempachersee Tourismus und nicht der regionale Entwicklungs-träger. Scheuber hat gelernt: «Wenn offizielle Räte und Gremien beteiligt sind, braucht es Zeit. Deshalb muss davon  genug eingerechnet werden.» 

Kontakte schaffen ist sein DingIn diesem Zusammenhang betont er noch: «Ich kann keine Aufträge ertei-len, aber Kontakte schaffen.» Und die-se Kontaktpflege mag der Mittelschul-lehrer, der in einem 20-Prozent-Pensum den Sport und die Bewegung in der Region koordiniert.  
Nach zehn Monaten sagt er: «Es ist spannend, mit ganz verschiedenen Leuten in Kontakt zu treten.» Man er-kenne viele Probleme und könne zu-sammen ganz gute Lösungen finden. «Sport und Bewegung ist etwas, zu dem ich sehr gerne etwas beitrage.» Gemäss Stellenprofil muss Roland Scheuber innerhalb des Gebiets des Regionalen Entwicklungsträgers RET Sursee-Mittelland in 17 Gemeinden ein Sportnetz aufbauen. «Mit einigen Gemeinden habe ich schon Gespräche 

geführt und unsere Ideen vorgestellt.» Namentlich sind das die Stadt Sursee sowie die Gemeinden Beromünster, Nottwil, Mauensee und Oberkirch. Mit den kommunalen Sportkoordina-toren – jede Gemeinde sollte eine sol-che Person ernennen – möchte er sich künftig mindestens zweimal im Jahr treffen. Dass Scheuber noch nicht mehr Gemeinden besucht hat, kann er einfach erklären. «Wir haben seitens des Kantons einen Auftrag erhalten, eine Art Anleitung als Pilotregion für Sport und Bewegung auszuarbeiten.» Diese Arbeit erfordere viel Zeit. 

Viele Leute in Bewegung bringenIn den kommenden Wochen möchte der Sportkoordinator möglichst viele Termine mit den restlichen Gemein-den fixieren, um einen Schritt weiter-zukommen. «Im Januar wollen wir uns mit allen Gemeindevertretern 

treffen.» In seiner Arbeit kann – oder soll – Roland Scheuber auch eigene Projekte initiieren. «Im Gespräch sind beispielsweise ein Netz für Mountain-bike-Routen in der Region Sempa-chersee, ein mobiler BMX-Parcours im Michelsamt oder der freiwillige Schulsport», erzählt er freimütig. Das seien kleine Projekte, die aber viele Leute in Bewegung bringen könnten. 

Konzentration von SportstättenAls Sportkoordinator schielt er immer wieder auf den Campus Sursee, wo ge-rade die Sporthalle mit Schwimmbad am Entstehen ist. «Der Campus ist wichtig wegen seinen Infrastrukturen, Gespräche finden statt», beginnt Ro-land Scheuber. Möglichkeiten für Er-weiterungen seien vorhanden. «Ob sie genutzt werden, hängt von den Ent-scheidungsträgern ab. Zum Glück sig-nalisiert der Campus Sursee bisher Offenheit.» Entscheidend sei auch, was die Gemeinde Oberkirch dazu sage. Und er stellt klar: «Ich bin über-zeugt, dass eine Konzentration von Sportstätten an einem Ort Sinn macht.» Dafür müsste aber etwa der öV einen 15-Minuten-Takt haben. 

Die Hallen koordinieren
Dem Campus Sursee kommt im regio-nalen Sportanlagenkonzept Resak eine sehr wichtige Rolle zu. Er kann mit Fug und Recht als Hoffnungsträ-ger für Sportarten wie Curling, Schwimmen, Fussball, Eishockey, Radfahren, Tennis, etc. bezeichnet werden. Roland Scheuber bremst die Erwartungen etwas ab. «Das alles ist sehr langfristig gedacht.» Zukunfts-musik, die schön klingt, aber noch nicht auf Papier festgehalten ist. Vorerst hat Roland Scheuber wieder eine Sitzung mit dem Kernteam beste-hend aus Vertretern des Campus, des SPZ und Gemeinden. Und eine Art Hallenkoordination im Gebiet der  Sursee-Plus-Gemeinden steht bei ihm weit oben auf der To-do-Liste.   THOMAS STILLHART

Roland Scheuber ist seit Anfang 2017 Sportkoordinator des Regionalen Ent-wicklungsträgers Sursee-Mittelland.  
FOTO ZVG/ARCHIV

Sie wirken für alle
AKTIONSTAG  WAS MACHEN GEMEINDEN AM 28.10.?
Eine Einladung zum Kennenler-nen verschickten 60 Luzerner Gemeinden an die Bevölkerung. Am Aktionstag beteiligen sich zehn Gemeinden  der Region.

Der Aktionstag «WIRken für alle» soll der Bevölkerung einen tieferen Ein-blick in die Leistungen einer Gemein-de verschaffen. Bürgerinnen und Bür-ger erfahren, wo die Gemeinden die Steuergelder investieren und wie die Bevölkerung davon profitiert. Initiiert wurde die Kampagne vom Gemeinde-schreiberverband des Kantons Lu-zerns. «Eine Gemeinde ist eine mo-derne Dienstleistungsorganisation», schreiben die Verantwortlichen. Das Veranstaltungsprogramm vom 28. Ok-tober in zehn Gemeinden der Region:  

n Büron: Der Tag steht unter dem Motto «Jag den Geissbock». Auf spie-lerische, spassige und etwas knifflige Art  werden die Besucher durch die Gemeinde geführt und unterwegs den vielfältigen Dienstleistungen der Ge-meinde vorgestellt. Von 9 bis 13 Uhr. Start im Mehrzweckgebäude. Anmel-deschluss ist der 8. Oktober. 

n Eich: Besichtigung von Gemeinde-verwaltung, Werkhof, Schulanlagen mit Jugendraum und Bar. 9 bis 12 Uhr. Start bei der Gemeindekanzlei. Ge-führter Rundgang ab 9 Uhr. Um 11.30 Uhr gibts einen Apéro beim Singsaal, begleitet durch die Musikschule Obe-rer Sempachersee. 

n Geuensee: Geuensee möchte die «naturnahen Lebensräume» näher bringen und Fragen beantworten: Wo kommt unser Trinkwasser her? Treff-punkt ist beim «Beizli» des Oldtimer-vereins Feuerwehr beim alten Schul-haus. Um 9, 10 und 11 Uhr fahren Shuttle-Busse zu den Lokalitäten.

n Nottwil: Ein Parcours führt durch verschiedene Bereiche der Gemeinde: Gemeinderat, Verwaltung, Bau und 

Energie, Feuerwehr, Jugendrat/Ju-gendraum und Musikschule. Es gibt einen Verpflegungsstand und musika-lische Unterhaltung. Von 10 bis 14 Uhr. Treffpunkt beim Vorplatz Zent-rum Sagi oder Mehrzweckhalle.

n Oberkirch: Das Einweihungsfest der Schulhausanlage «Alles im Lot» wird gefeiert. Es gibt ein Rahmenpro-gramm mit verschiedenen Aktivitäten wie Fotoausstellung, Spiele für Kin-der, Spielgruppe und Heimatmuseum. Eine Festwirtschaft ist vorhanden. Von 10 bis 17 Uhr. Der öffentliche Apéro ist um 15 Uhr. 

n Schlierbach: Die Gemeindeverwal-tung wirkt als Drehscheibe und ge-währt einen Einblick in die Dienstleis-tungen der Gemeinde. Von 9 bis 11 Uhr. Dorfplatz, Stägmatte 2.

n Sempach: Die Gemeinde veranstal-tet eine individuelle Besichtigung der Schauplätze: Stadtverwaltung, Werk-hof, Jugendraum, Feuerwehr, Biblio-thek und Ludothek. Von 8.30 bis 11.30 Uhr. Anschliessend gibt es einen Apé-ro beim Werkhof Weihermatte. 

n Sursee: Individueller Rundgang zu verschiedenen Dienstleistungen: Rat-haus, Tagesstrukturen Neufeld, Ehret-Park, Alterszentrum St. Martin, Klos-tergarten, Wasserversorgung, Heiz- zentrale Wärmeverbund St. Georg und das Jugendzentrum metro. Von 10 bis 16 Uhr. Start im Rathaus.

n Triengen: Vorführung von Kurzfil-men zu verschiedenen Berufsgruppen einer Gemeinde: Berufe und Ausbil-dungsmöglichkeiten wie KV, Werk-dienst oder Hauswart. Von 9 bis 12 Uhr und 13 bis 16 Uhr. Gemeindehaus Oberdorf 2.

n Wauwil: Besichtigung von Dorf, Glasmuseum, Feuerwehrlokal und Werkdienst. 9 bis 12 Uhr. Start an je-der Station möglich.  KUL
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Beromünster

Das Chorherrenstift muss sich neu erfinden

Das Wahrzeichen von Beromünster

kämpft ums Überleben. Um in Zu-

kunft weiterhin zu bestehen, sucht

das Chorherrenstift St. Michael nun

nach Lösungen. Antworten auf die

Frage, wie es weitergehen könnte,

soll das Projekt «ultra fines» geben.

Sandro Portmann

Heute gibt es im Kanton Luzern zwei

Chorherrenstifte, eines in Beromüns-

ter und das Chorherrenstift St. Leode-

gar in Luzern. Zwei Chorherrenstifte

sind eines zu viel, wenn es nach dem

Bischof geht. Dieser habe gesagt, dass

es künftig nur noch eines geben wird,

wie Chorherr Anton Stutz am vergan-

genen Freitag sagte, als das Projekt

vorgestellt wurde, mit dem das Chor-

herrenstift fit für die Zukunft gemacht

werden soll. «Unser Vorteil ist, dass

wir eine gewaltige Geschichte haben,

der Nachteil ist, dass wir auf dem

Land sind», so Anton Stutz zu den

Anwesenden. Die «gewaltige Ge-

schichte» gibt auch bald schon Grund

zum Feiern. Im Jahr 2036 feiert das

Stift sein 1000-jähriges Bestehen. Mit

diesem Trumpf im Hinterkopf will man

dem Bischof nun ein Konzept vorle-

gen, wie das Stift wieder fit gemacht

werden soll. «Es liegt mir am Herzen,

dass es mit dem Stift weitergeht», sag-

te der Chorherr Anton Stutz.

Das Chorherrenstift hat mit verschie-

denen Herausforderungen zu kämp-

fen. Der denkmalpflegerische Unter-

halt der Infrastruktur wird zu einer

immer aufwändigeren Daueraufgabe

für die in die Jahre gekommenen

Geistlichen. Heute leben in den 30

Chorhöfen sieben Chorherren und ein

Kaplan, die restlichen Räumlichkeiten

sind vermietet und geben einen klei-

nen Zustupf in die Kassen. Doch die

Einnahmen vermögen die Kosten bei

weitem nicht zu decken. Das Chorher-

renstift ist auf grosszügige Spenden

angewiesen.

«Das wird Konsequenzen haben»

Die Probleme haben die Chorherren

erkannt und wollen diese gemeinsam

mit externen Fachpersonen anpacken.

Im Dezember 2016 haben sie grünes

Licht für das Projekt «ultra fines» ge-

geben. Zwei Ziele wurden dafür fest-

gesetzt: Das eigenständige, wirtschaft-

liche Überleben des Stiftes muss

gesichert werden. Und der Stiftungs-

zweck muss auch über das Jubiläums-

jahr 2036 hinaus erfüllt werden kön-

nen. Wie sich das Stift erneuern kann,

dazu werden externe Fachpersonen

nun zu 12 unterschiedlichen Berei-

chen wie Kulturvermittlung, geistliche

Musik, Arealentwicklung oder Spiri-

tualität Gedanken machen. Bis im

Herbst 2017 unterbreiten die Fachper-

sonen ihre Vorschläge den Chorher-

ren, die letztlich entscheiden, wie es

weitergehen soll. Anschliessend be-

ginnt 2018 die Konzeptphase und ab

2019 die Umsetzung erster Vorhaben.

Das Projekt «ultra fines» hat einen

Projekthorizont bis zum Jubiläums-

jahr 2036 und darüber hinaus. Die

Leitung hat der Unternehmensberater

Urs L. Steger, der von einem Kern-

team aus stiftsnahen Personen (siehe

Box) unterstützt wird. Steger spricht

von einem Mehrgenerationenprojekt.

«Die Herausforderung ist, das Stift

wirtschaftlich zu machen.» Man wolle

das Stift öffnen und auch Junge stär-

ker einbinden. «Das wird Konsequen-

zen haben, welche, das können wir

noch nicht sagen», macht der Projekt-

leiter deutlich. Für ihn ist klar: «Wir

kommen nicht um eine kommerzielle

Nutzung herum. Ich will mich gar

nicht auf Diskussionen einlassen, was

das bedeutet.» Sicher sei, dass es kei-

ne Coca-Cola-Automaten geben wird,

wo man am Abend rasch für zwei

Franken eine Dose kaufen kann.

Auf weitere 1000 Jahre

Unterstützung erhielt das Chorherren-

stift am vergangenen Freitag von sie-

ben Institutionen, die dazu eine Ab-

sichtserklärung unterzeichnet haben.

Unter ihnen war auch die Gemein-

de Beromünster. Gemeindepräsident

Das Chorherrenstift St. Michael in Beromünster wird sich künftig kommerzieller ausrichten. (Bild: Archiv)

Charly Freitag sagte: «Das Chorher-

renstift ist untrennlich mit der Ge-

meinde verbunden.» Dass die Chor-

herren diese Planung nun konkret mit

Fachpersonen angehen, sei «ein wei-

ser Entscheid». Und: «Die Einwoh-

nergemeinde freut sich, die Heraus-

forderungen gemeinsam anzupacken

und auf die nächsten 1000 Jahre.»

Weiter haben die kantonale Denkmal-

pflege, die Freunde des Stifts St. Mi-

chael, der Gewerbeverein, die Stiftung

Stift St. Michael, die Donatoren Kul-

turstätte St. Michael sowie die Korpo-

ration Beromünster die Absichtserklä-

rung unterzeichnet.

«Auf soliden Füssen stehen»

Propst Josef Wolf gab den Anwesen-

den einen kurzen Einblick, warum das

einst glänzende Stift heute nicht mehr

selbsttragend ist. Mit der Auflösung

der Feudalrechte durch die Französi-

sche Revolution verlor das Stift seine

Besitztümer und auch die damit ver-

bundenen Einkünfte. «Das Stift wur-

de systematisch ausgeblutet. Und

plötzlich fehlte das Geld. Aber statt

der Vergangenheit nachzutrauern,

freue ich mich, dass ihr mithelft, damit

das Chorherrenstift auf soliden Füs-

sen stehen kann.» 

Das Kernteam

Die Projektleitung über «ultra fines»

hat der Unternehmensberater Urs L.

Steger. Er wird unterstützt von einem

Kernteam aus stiftsnahen Personen. Es

sind dies: Barbara Beeli, Präsidentin

der Korporation Beromünster; Georg

Carlen, ehemaliger Leiter der Denk-

malpflege Luzern; Charly Freitag, Ge-

meindepräsident Beromünster; Hans

Jörg Galliker; Projektleiter Renovatio-

nen Schol und Theater; Stefan Künzli,

Stiftsverwalter; Erna Müller-Kleeb,

ehemalige Kantonsrätin, Christoph

Sterkmann, Bischofsvikar St. Urs/Bis-

tum Basel und Gabriel Wey, ehemaliger

Inhaber Wey Architekten AG in Sur-

see.

Daneben forschen rund 15 Experten in

verschiedenen Bereichen, wie sich das

Stift öffnen könnte.

Umfrage zum Weltschlaftag am 17. März

Wie schlafen Sie am besten?

Nordisch, französisch, im Pijama

oder ohne? Die Füsse immer unten

raus oder lieber mit Socken? 

Guter Schlaf ist wichtig, und jeder

schläft auf seine Weise gut. 

Zum offiziellen Weltschlaftag 

am Freitag, 17. März, wagte der 

«Michelsämter» einen Blick unter

die Bettdecken.

Sabina Haradinaj (48), Sozialarbei-

terin, Gunzwil

«Decke hoch, Füsse raus»

«Ich brauche etwa acht Stunden

Schlaf, in Realität sind es aber sieben. 

Am besten schlafe ich in meinem Bett

zuhause, schön dunkel, kühl und ru-

hig. 
Ich brauche einfach Dunkelheit und

Ruhe – und ein Glas Wasser neben

dem Bett. Die Decke ziehe ich fest

über die Ohren, dafür sind die Füsse

draussen! (lacht) 

Eine offene Schranktür, das kann ich

gar nicht haben zum Einschlafen. Die

muss dann immer zu. Und in einem

Raum ohne Fenster würde ich mich

auch nicht wohl fühlen. 

Ich schlafe meistens auf dem Rücken,

ohne Kissen. Vor dem Einschlafen lese

ich gerne noch ein bisschen, bevor mir

die Augen zufallen... Höchst selten

schlafe ich tagsüber. Dazu habe ich

doch gar keine Zeit.

Schlafen ist schön. Ich schlafe gerne,

aber Aufstehen ist auch schön!»

Michèle Schöpf (20), Pflegefachfrau

in Ausbildung, Sempach

«Socken und Tee»

«Brauchen würde ich wahrscheinlich

acht einhalb Stunden, aber es sind et-

wa sieben. Im eigenen Bett schlafe

ich am besten, ich trinke immer einen

Tee vor dem Einschlafen.

Das Fenster darf nicht offen sein,

sonst brauche ich nichts Spezielles. 

Ich habe gerne eine dicke Decke und

ein grosses Kissen. (lacht)

Wenn ich Nachtwache habe, schlafe

ich am Tag, das kann ich gut. Der

Schlafrhythmus ist halt in Pflegeberu-

fen verändert.

Ich muss einfach alles abdunkeln.

Nur wenn es mega laut wäre, könnte

ich nicht schlafen. 

Abends trage ich beim Einschlafen

gerne Socken. Über Nacht entledige

ich mich aber wieder von ihnen! Man

sagt ja, man sollte warme Füsse ha-

ben zum Schlafen.»

Umfrage: Ursula Koch-Egli

Reto Burkart (31), Sanitärmonteur,

Rain

«Auf dem Bauch nie»

«Ich schlafe im Schnitt sieben Stun-

den. Am besten schlafe ich, wenn ich

vom Training nach Hause komme.

Ich brauche dann zwar länger zum

Einschlafen, dafür schlafe ich gut.

Das Kippfenster muss offen sein, und

auf dem Bauch kann ich gar nicht

schlafen! (lacht) Auch wenns hell ist,

kann ich nicht schlafen. Im Zimmer

decke ich jeweils alle Lichtquellen

ab, auch den Wecker oder das Stand-

by-Licht des Fernsehers.

Ich habe am liebsten eine weiche

Matratze und eine dünne Decke.

Ich schlafe sehr schnell ein. Meine

Freundin sagt, ich schlafe innert 10

Sekunden ein. Ich finde zwar nicht,

aber wenn sie es sagt, wird es wohl so

sein.

Tagsüber schlafe ich sehr selten. Auf

gar keinen Fall mache ich einen Mit-

tagsschlaf! Sonst werde ich danach

kaum mehr richtig wach.»

Fredi Seedorf (57), Gastronom und

Koch, Vitznau

«Nur keine Mücken!»

«Fünf Stunden, maximal sechs. Ich

schlafe kurz und tief. Um gut zu

schlafen brauche ich eigentlich

nichts. Nach 16 Stunden arbeiten bin

ich müde genug.

Es muss einfach dunkel sein im Zim-

mer. Ich kann aber auch sehr gut ein

Power-Nap machen, irgendwo, egal

wo, auf einer Wiese oder so. 

Ich habe überhaupt kein Problem,

kurzzeitig einzuschlafen. Ich erwa-

che immer mit dem inneren Wecker:

Wenn ich mir sage ‹30 Minuten›,

dann erwache ich genau nach dieser

Zeit. 

Nur Mücken, die stören mich! Dieser

Ton, das geht gar nicht. Wenn ich ei-

ne Mücke höre, kann ich nicht schla-

fen, bis ich sie habe! Aber im Tief-

schlaf kann mich dann praktisch

nichts mehr wecken. Einmal brannte

sogar das Nachbarhaus ab – ich hörte

die Feuerwehr nicht!»
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Klimaerwärmung bringt neue HerausforderungenALBERSWIL Am Donnerstag 
trafen sich Interessierte in der 
Agrovision zum dritten «Was
sermühlengespräch», einer 
Diskussionsreihe rund um das 
Thema Wasser. Die Erkenntnis: 
Auch unsere Region muss sich 
für den Klimawandel wappnen.

von Monika Wüest

Welchen Einfluss hat der Klimawan
del auf  unsere Region? Reichen unsere 
Wasserreserven aus? Oder müssen wir 
mittelfristig den Umgang mit unserem 
Wasser ändern? Um solche Fragen 
drehte sich am Donnerstag in der Agro
vision Burgrain das dritte öffentliche 
Wassermühlengespräch des Wasser
StartUpZentrums cewas aus Willis au 
und des Vereins Aquator aus Sursee. 

Dass der Klimawandel ein Fakt ist: 
Das zeigte Peter Kohler, Projektlei
ter einer Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel der Region SurseeMit
telland, anhand der jährlichen Durch
schnittstemperaturen in der Schweiz 
seit dem Messbeginn auf. 16 der 17 
wärmsten Jahre seither fallen in die 
Zeit seit 1988. 2016 war das dritte Wär
merekordjahr in Folge. Kohler fasste 
die Folgen für das Wetter und die Na
tur in unserer Region zusammen: Die 
Durchschnittstemperatur steige weiter 
an, Hitzetage und Tropennächte neh
men zu, Frosttage und Schnee werden 
immer seltener, Trockenperioden neh
men zu – wenn es aber regnet, dann oft 
sehr heftig. 

Die Auswirkungen des Klimawan
dels werde man im Mittelland aller
dings deutlich weniger spüren als etwa 
in den Bergen oder in anderen Regio
nen der Welt, so Kohler.

Starkniederschläge und Trocken- 
perioden werden zum Problem
Das wollte Johannes Heeb, CoLeiter 
von cewas, in seinem darauffolgenden 
Referat so nicht gelten lassen. Gerade 
vermehrte Starkniederschläge könnten 

in der Region zum Problem werden, sag
te er. Denn das Napfgebiet sei schlecht 
gegen Wasser gepuffert, da der Boden 

das Wasser kaum aufnehme. Ein weite
res Problem für die Region sieht Heeb 
in den auf  uns zukommenden intensi

veren Trockenperioden im Sommer. Er 
stellte Berechnungen für Willisau vor, 
nach denen bei einem Bevölkerungs

wachstum von 0,5 Prozent pro Jahr bis 
2050 bei einem trockenen Sommer zu 
wenig Wasser vorhanden sein werde. 
Verhindern könne man das, indem man 
die Verluste verringere oder vermehrt 
Regenwasser nutze.

Konflikte um das Wasser drohen
In der anschliessenden Diskussion, an 
der neben Kohler und Heeb auch der 
Willisauer Stadtammann Wendelin Ho
del und Michael Kurmann, Bereichslei
ter des Ingenieur und Planungsbüros 
Tagmar AG, teilnahmen, warnte Heeb 
erneut davor, die Risiken der Klimaer
wärmung für die Region zu unterschät
zen. Wenn es zu mehr Trockenheit kom
me, würden auch die Interessen und 
Anspruchsverhandlungen ums Wasser 
härter geführt. «Wir werden schauen 
müssen, wie wir in der Region fair mit
einander umgehen.» Um den Druck auf  
das System nicht zu gross werden zu 
lassen, sei es von Vorteil, präventiv zu 
arbeiten.

Michael Kurmann erläuterte die 
Probleme, mit welchen die Wasserver
sorgungen vermehrt zu kämpfen haben 
werden. Starkniederschläge führten 
zu Problemen mit der Wasserqualität, 
Trockenheit hingegen zu versiegen
den Quellen. Das bestätigte Wendelin 
Hodel. Der Grundwasserspiegel in Wil
lisau sei auch während dem Hitzesom
mer 2003 relativ stabil geblieben. «Aber 
bei Einzelhofquellen sind in den letzten 
Jahren Probleme entstanden. Und zwar 
nicht erst im Herbst, wie früher schon 
hin und wieder. Das Wasser versiegt 
heute teilweise schon Ende Winter.»

Die Klimaerwärmung werde auch 
zur Herausforderung für die Raum
planung, war sich die Diskussionsrun
de einig. Johannes Heeb bemerkte, es 
werde keine Planungssicherheit über 
eine längere Zeitdauer mehr geben. 
«Die Planung muss in Zukunft laufend 
an neue Entwicklungen angepasst und 
neue Probleme müssen antizipiert wer
den.» Michael Kurmann zeigte sich 
betreffend regionaler Planung zuver
sichtlich. Hier sei in den letzten Jahren 
schon einiges gegangen.

Sie diskutierten rund um das Thema Wasser und Klimawandel in unserer Region (von links): Johannes Heeb, Peter Kohler, Wendelin Hodel und Michael Kurmann. Foto Monika Wüest

Der Burgrain – nahe am Wasser gebaut
MÜHLEKANAL Im Gegensatz zu den 
beiden ersten Wassermühlengesprä
che in Geuensee oder Willisau fand 
jenes auf  dem Burg rain nicht in einer 
Mühle statt. Dafür aber in unmittel
barer Nähe des historischen Mühle
kanals aus dem Jahr 1200, der noch 
heute von Gettnau via Burgrain und 
Steinermühle teils oberirdisch, teils 
unterirdisch, auf  einer Länge von 
9,5 Kilometern bis zur alten Mühle in 
Schötz fliesst. Früher bezog der Kanal 
das Wasser aus der Wigger und der 
Luthern. Während aus letzterer noch 
immer Wasser in den Kanal fliesst, ist 
der Zufluss aus der Wigger seit 1977 
zugeschüttet. Im Gebiet Burg rain 
wird der Kanal zusätzlich vom Grund
wasser gespiesen. Eine sogenannte 
«Staunase» drückt das Grundwasser 

dort mit enormem Druck nach oben. 
Heute wird der Kanal nicht mehr für 
Mühlen genutzt, sondern zur Strom
produktion mit Kleinkraftwerken, zur 
Entwässerung von landwirtschaftli
chem Kulturland sowie als Vorfluter 
des Meteorsystems. 

«Unter uns liegt eines der grössten 
Grundwasservorkommen der Zent
ralschweiz», sagte der Alberswiler 
Gemeindeammann Josef  Häfliger, 
der als Einleitung zu den Gesprächen 
die Geschichte des Mühlekanals aus
führte. «Eigentlich sollten wir das 
vermehrt zur Produktion von Strom 
nutzen.» Doch damit seien auch Prob
leme verbunden. Einerseits würde die 
Natur bei einer zu intensiven Nutzung 
leiden, andererseits hätten die Kraft

werkkonzessionäre weiter unten im 
Wiggertal keine Freude daran. Den
noch sind derzeit Abklärungen der 
umliegenden Gemeinden im Gang, 
wie man das Wasser nutzen könnte. 
«Nach heutigen Abschätzungen könn
te man problemlos 10 000 Liter pro Mi
nute entnehmen», so Josef  Häfliger.

Derzeit ist der Mühlekanal noch ei
nes der wenigen Gewässer im Kanton, 
das in Privatbesitz ist. Das wollen die 
Gemeinden Gettnau, Alberswil und 
Schötz ändern. In der jetzigen Situation 
seien die Zuständigkeiten und Rechte 
oft unklar, so Häfliger. Zudem könnten 
die Gemeinden und Kraftwerkbetrei
ber bei aufwendigeren Unterhaltsar
beiten derzeit keine Subventionen von 
Kanton und Bund beantragen. mow

Anna Mae spielt am Bluegrass Festival
ALBERSWIL Die Willisau
erin Nadja Limacher singt 
unter ihrem Künstlername 
Anna Mae am Bluegrass 
Festival. Ihre Songwriter
Musik erzählt vom Reisen.

von Andrea Stutz

Was Tina Turners Geburtsname ist, ist 
der Willisauerin Nadja Limachers (27) 
Künstlername. So wie es Tina Turner 
von den USA in die Schweiz zog, so zieht 
es Nadja Limacher von der Schweiz in 
die USA. Jedenfalls musikalisch. Aber 
alles der Reihe nach.

Musik aus dem Elternhaus
Nadja Limacher lebte als Kind rund 
drei Jahre in Frankreich. Mit im Ge
päck zurück nach Willisau hatte sie eine 
Querflöte, eine Gitarre und französische 
Chansons. In ihrer Heimatstadt erhält 
ihre Mutter einen Werbesampler mit 
Countrymusik. «Mich faszinierte an
fangs vor allem, dass es eine CD und kei
ne Kassette war», erinnert sich die Sän
gerin und lacht. Doch die Faszination 
für dieses Genre nimmt ihren Anfang. 
«Auch, weil Zuhause oft DRS 1 mit Coun
trymusik lief.» Nadja Limacher nimmt 
Gesangsunterricht, tritt mit der Schüler
band auf  und absolviert die Wirtschafts
mittelschule.

Im September 2012 reist Nadja Li
macher für ein Jahr nach England. 
Mit im Gepäck hat sie bereits grössere 
Auftritts erfahrungen: die Wild West 
Week im Sport Rock Café Willisau, 
den Supportact von Bastian Baker in 
der Schüür Luzern und das Country
AlpenOpenAir auf  der Klewenalp. In 
London besucht Nadja Limacher den 
Vorkurs an der Tech Music School. Sie 

vertieft das Liederschreiben, knüpft 
Kontakte und kann sich «nur auf  die 
Musik fokussieren». Sie begleitet sich 
selber auf  der Gitarre. Ein Vorteil. 

«Ich bin unabhängig, kann spontan 
in einem Pub oder auf  einer Bühne 
spielen», erzählt Nadja Limacher. Ihr 
Repertoire erweitert sich von französi

schen Chansons und Country um Blues 
und Folk. Diese Musik findet sich auf  
ihrer ersten CD «Let it Roll». Zurück in 
der Schweiz zieht es Nadja Limacher 

wieder ins Hinterland. «Ich bin hier 
verwurzelt, hier habe ich meinen Fa
milien und Freundeskreis», sagt die 
Willisauerin. Mit im Gepäck hat sie 
eine Entscheidung: Sie setzt voll auf  
die Karte Musik. «Darüber war mein 
Umfeld nicht nur begeistert.» Nadja 
Limacher kündigt ihre Teilzeitstelle im 
Büro auf  den Sommer 2016. «Ich muss 

einfach meinem Herzen folgen», be
gründet die Sängerin ihren Entscheid. 
Bereut hat sie ihn nie. Obwohl «eine 
gewisse Sicherheit schon fehlt», wie sie 
unumwunden zugibt. Eines ist sie sich 
jedoch sicher: «Die Ideen für neue Lie
der werden mir nie ausgehen.»

Nadja Limacher reist gerne, auch in 
Gedanken. Sie träumt von einem Duett 
mit Phil Carmen und von einem Auftritt 
in Nashville oder in einem Opernhaus. 
«Eine Polsterbestuhlung und ein roter 
Vorhang sind schon edel», sagt die Sän
gerin. Ansonsten bezeichnet sie sich 
als bodenständig. Sie freut sich auf  das 
besondere Ambiente in der Agrovision. 
«Mit so gestandenen Künstlern die Büh
ne teilen zu dürfen, ist eine Ehre», sagt 
die Lokalmatadorin. Und hofft, ihren 
Rucksack weiter mit Kontakten, Erfah
rungen und Applaus zu füllen.

Das Bluegrass Festival Willisau findet am Samstag, 27.  Mai, in Burgrain in Alberswil statt. Weitere Infos unter www.anna-mae.net und www.bluegrass-willis-au.ch.

Die Willisauerin 
Nadja Limacher 
spielt am Bluegrass 
Festival unter  
ihrem Künstler-
name Anna Mae 
Songwriter-Musik. 
Foto F. Birrer

«Ich kann spontan 
im Pub oder auf  ei-
ner Bühne spielen.»
Nadja Limacher alias Anna Mae

14. DEZEMBER 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE
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Martin Wyss ist neuer Geschäftsführer

BÜRON  DER 34-JÄHRIGE MARTIN WYSS ÜBERNIMMT DIE WYSS NUTZFAHRZEUGE AG VON SEINEN ELTERN

Oskar und Agatha Wyss gehen 

Ende Jahr in den Ruhestand. Sie 

übergeben die selber aufgebau-

te Firma Wyss Nutzfahrzeuge AG 

an ihren Sohn Martin weiter. 

«Erst mit meiner letzten Weiterbil-

dung in der Betriebswirtschaft habe 

ich mir erstmals Gedanken gemacht, 

den Betrieb meiner Eltern zu überneh-

men», sagt Martin Wyss. Und dann 

ging es für den 34-Jährigen, der in St. 

Erhard aufgewachsen ist und in Geu-

ensee lebt, schnell. Vor zwei Jahren ist 

der gelernte Fahrzeugelektroniker mit 

Weiterbildungen zum Elektrotechni-

ker und zum Betriebswirtschafter bei 

der Wyss Nutzfahrzeuge AG eingetre-

ten. Jetzt wagt er den «grossen 

Schritt», wie er sagt. Martin Wyss 

übernimmt den 22-jährigen Betrieb 

seiner Eltern. 

Bereit für die Zukunft

Froh ist er, dass sich Oskar und Aga-

tha Wyss nicht ganz zurückziehen, 

sondern ihm mit Rat und Tat zur Seite 

stehen werden. «Im Tagesgeschäft 

wird vieles auf mich zukommen», 

weiss er. In der Information an die vie-

len Kunden über den Wechsel schreibt 

er «Bereit für die Zukunft». 

Das Geschäft aufgebaut hat Oskar 

Wyss zusamen mit seiner Frau Aga-

tha. 1982 ist der gelernte Lastwagen-

mechaniker bei der Pantex Stahl AG 

eingetreten. In der betriebseigenen 

Werkstatt  verantwortete er den Fahr-

zeugpark. 1996, nach der Schliessung 

der Pantex, machte er sich selbststän-

dig. «Zu Beginn waren wir zu dritt. 

Ich und zwei Mechaniker.» Heute ar-

beiten bei der Wyss Nutzfahrzeuge AG 

fünf Mechaniker und zwei Lernende. 

Um 1990 übernahm Oskar Wyss die 

Iveco-Vertretung. In all den Jahren ist 

er dieser italienischen Marke treu ge-

blieben. Später kam die Vermietung 

von Kleinbussen hinzu. 

Mit Iveco auf die Erfolgsspur

«Wir hatten eine gute Zeit. Iveco ist 

bei den 3,5-Tonnen-Lieferwagen die 

Nummer 1 in der Schweiz», erzählt 

Oskar Wysss. Zwar stamme die Marke 

aus Italien, das Herz sei jedoch aus 

der Schweiz. Profitiert hat Oskar Wyss  

in all den Jahren auch von der boo-

menden Baubranche. Beide, Oskar 

und Agatha, sind überzeugt, dass ihr 

Sohn Martin zusammen mit dem gan-

zen Team das Unternehmen in eine er-

folgreiche Zukunft führen wird.  

Ab 1. Januar 2018 trägt Martin Wyss 

nun die Verantwortung. «Ich freue 

mich, die Zukunft gemeinsam anzu-

packen», richtet er positive Worte an 

seine Kunden. «Mut, Zukunft, Verän-

derung» begleiten ihn auf seinem 

Weg. Er möchte dabei den Vorteil der 

Kundennähe ausspielen und den er-

folgreichen Weg seiner Eltern fortset-

zen.  
THOMAS STILLHART

Oskar und Agatha Wyss übergeben die Wyss Nutzfahrzeuge AG per 1. Januar 2018 an ihren ältesten Sohn Martin.  FOTO ZVG

Der Kanton ist und 

bleibt innovativ

PREISE  Vergangene Woche verlieh 

die Industrie- und Handelskammer 

Zentralschweiz (IHZ) den 31. Innova-

tionspreis. «Erstmals und als einmali-

ge Ausnahme» entschied sich die 

Fachjury unter dem Vorsitz des ehe-

maligen IHZ-Präsidenten Werner 

Steinegger für zwei Projekte. Die Per-

len Converting AG in Perlen erhielt 

den Preis für die Entwicklung eines 

Einmal-Inhalationsgeräts, die Komax 

AG in Dierikon für eine neue Maschi-

ne zur vollautomatisierten Kabelver-

arbeitung. Je ein Anerkennungspreis 

ging an die Bächler Top Track AG in 

Emmenbrücke und an die neue Holz-

bau AG in Lungern.  
RED

Leidenschaft ist gefragt – und viel Geduld

UNTERNEHMENSGRÜNDUNG  ANDREAS TROXLER HAT IN DER REGION ERFOLGREICH BEREITS MEHRERE START-UPS REALISIERT 

Ein gutes Geschäftsmodell und 

ein finanzielles Polster für die 

Aufbauphase sind wichtige Vor-

aussetzungen für die Gründung 

eines Start-ups. Aber nicht nur, 

wie Andreas Troxler von der 

Kreativfabrik 62 verrät.

Eine innovative Geschäftsidee steht 

ganz am Anfang einer jeden Unterneh-

mensgründung. Doch damit ist ledig-

lich der erste von vielen Schritten ge-

tan. Auf dem Weg in die Selbst- 

ständigkeit gilt es einiges zu beachten. 

In der Region existieren deshalb ver-

schiedene Anlaufstellen (siehe Kasten) 

und Plattformen, von denen Neuunter-

nehmer bei der Umsetzung ihrer Ge-

schäftsidee profitieren können.

Ein Start-up für Start-ups

Eine dieser regionalen Plattformen ist 

die Kreativfabrik 62. Das Start-up- und 

Innovationszentrum in Oberkirch un-

terstützt zahlreiche Neugründungen 

oder sich im Wachstum befindende 

Start-ups im Raum Sursee und Sempa-

chersee. Dem Trend des Coworking fol-

gend, werden feste und flexible Büro- 

arbeitsplätze angeboten sowie Sitzungs- 

und Eventräume für Firmenanlässe 

oder Schulungen zur Verfügung ge-

stellt. Und im KF 62 Club pflegt man 

das Netzwerk. 

«Bei uns arbeiten und begegnen sich 

Menschen, tauschen sich aus und las-

sen sich inspirieren», erklärt Andreas 

Troxler, Initiator und Co-Founder der 

Kreativfabrik 62. Dieses Konzept be-

währe sich im Zeitalter der digitalen 

Vernetzung und des ortsungebundenen 

Arbeitens, ist Troxler überzeugt: «Heute 

gibt es immer mehr Einzelunterneh-

men, die in einem kreativen Umfeld mit 

möglichst geringen finanziellen Auf-

wand Dienstleistungen nutzen wollen, 

die sie in ihrer wirtschaftlichen Tätig-

keit weiterbringen.» Die Kreativfabrik 

62, die Troxler zusammen mit Manuel 

Lichtsteiner vor zwei Jahren gegründet 

hat, ist so quasi zum Start-up für Start-

ups geworden.

Einen einzigartigen Wert schaffen

Andreas Troxler hat bereits vor der 

Kreativfabrik 62 erfolgreich zwei Start-

ups gegründet. «Um ein Unternehmen 

gewinnbringend aufbauen zu können, 

braucht es viel Leidenschaft für das 

Produkt oder die Dienstleistung», 

weiss der 37-Jährige. «Man sollte sich 

im Klaren sein, dass am Anfang viel 

Zeit investiert werden muss, während 

der Ertrag in der Regel noch beschei-

den bleibt.» Das Ziel sei es, in der An-

fangsphase einen einzigartigen Wert zu 

schaffen, der das Einkommen zu einem 

späteren Zeitpunkt sicherstellt. Neben 

einem guten Geschäftsmodell brauche 

es deshalb ein ausreichendes finanziel-

les Polster für den Aufbau des Unter-

nehmens in den ersten zwei, drei Jah-

ren. «Hierfür muss man Leute finden, 

die an einen glauben und bereit sind, 

in die Sache zu investieren. Auch auf 

Kundenseite. Dies ist die wichtigste 

und gleichzeitig die schwierigste Pha-

se», so Troxler. 

 
Sich mit dem Markt beschäftigen

Troxler rät Neuunternehmern, sich vor 

dem Start eingehend mit der Marktsi-

tuation zu beschäftigen: «Wer ist die 

Zielgruppe, und wie erreiche ich die-

se? Ist der Markt gross genug? Gibt es 

bereits etwas Vergleichbares?» Gerade 

auf lokaler Ebene sei es oftmals schwie-

rig, sich gegen etwas Bestehendes 

durchzusetzen. Andererseits biete die 

regionale Verankerung auch Chancen: 

«Man kennt einander und kann von 

bereits existierenden Kontakten und 

Netzwerken profitieren.» 

Zum Aufbau eines Unternehmens ge-

höre nicht zuletzt auch eine gute Porti-

on Geduld, sagt Troxler: «Nicht zu viel 

auf einmal machen wollen. Zum Wach-

sen braucht es Zeit.» FABIAN ZUMBÜHL

Ein inspirierendes Umfeld generiert kreative Ideen und Innovation: Managing Partner Hansjörg Thalmann und die beiden Co-Founder 

Andreas Troxler und Manuel Lichtsteiner (von links) in ihrem «Ideenlabor» an der Länggasse 3 in Oberkirch. 
FOTO FZ

Wo man im Kanton 

Starthilfe erhält

ANLAUFSTELLEN Eine zentrale 

Anlaufstelle für Neuunternehmer im 

Kanton ist die Wirtschaftsförderung 

Luzern. Sie ermuntert junge Berufs-

leute, den Schritt in die Selbststän-

digkeit zu wagen, und bietet unter 

dem Label «Startup-Support Lu-

zern» ein breites Angebot an Grün-

derkursen und Start-up-Events an. 

Angeboten werden auch persönliche 

Beratungen und Hilfe bei Finanzie-

rungsfragen.

Starthilfe für Jungunternehmen gibt 

es auch beim Regionalen Entwick-

lungsträger (RET) Sursee-Mittel-

land. Der Verband fungiert als Dreh-

scheibe und Ansprechpartner für 

Standortfragen und fördert, koordi-

niert, coacht und vernetzt alle Ak-

teure in der Region. Neuunterneh-

mer unterstützt er bei allen Fragen 

der Gründung, Ansiedlung und 

Standortwahl.

Speziell an Studierende der Hoch-

schule Luzern richtet sich die Initia-

tive «Smart-up – Unterstützung für 

Start-ups». Sie hilft Studierenden, 

ihre Geschäftsideen umzusetzen und 

ihr eigenes Start-up zu gründen. Die 

Hochschule Luzern unterstützt un-

ternehmerisch aktive Studierende in 

Form von individuellen Coachings 

und Beratung sowie in den Berei-

chen Infrastruktur, Matching mit an-

deren Studierenden und externen 

Stakeholdern. Auch Workshops und 

Events werden angeboten. FZ

Weitere Informationen zu Start-ups unter:

www.luzern-startups.ch

www.sursee-mittelland.ch

www.hslu.ch/de-ch/wirtschaft/campus/

smart-up/

www.kf62.ch

Neugründungen

Firmengründungen per 

30. November Region Sursee

•   Nunus Trucks and Events AG,  Un-

ternehmens-/Wirtschaftsberatung 

Sursee.

•   Tungsten Holding AG, Invest-

mentgesellschaften, Schenkon.  

•   N’Ice Immobilien AG, Verkauf 

und Vermietung von Wohnungen/

Immobilien, Schenkon.

•   cknd holding ag, Banken/Finan-

zen/Investitionen, Schenkon.

•   Mons Solar AG, Architektur/Bau-

leitung/Planung, Geuensee.

•   Grünwerk GmbH, Unternehmens-/

Wirtschaftsberatung, Schenkon.

•   InveNet AG, Detailhandel/Gross-

handel/Vertrieb, Sursee.

•   Espa Suisse AG, Unternehmens-/

Wirtschaftsberatung, Schenkon. 

 
Quelle: Moneyhouse.ch
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Stiftwill sich für die Zukunft öffnenBeromünster Das Stift St.Michael geniesst nationale Bekanntheit. Dochmit nur noch sieben

Chorherren steht es vor einer ungewissen Zukunft. Nunwird auch eine kommerziellereNutzung geprüft.
Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Bald 1000-jährig ist das Chor-herrenstift St.Michael in Bero-münster. Es zählt zu den wich-tigsten Stätten des schweizeri-schen Barocks. 1036 wurde eserstmals urkundlich erwähnt.Doch wenige Jahre vor dem1000-Jahr-Jubiläum wird dasStift von dunklenWolken umge-ben.Dennnurnoch siebenChor-herren – ursprünglich waren esrund dreissig – prägen das spiri-tuelle Leben des Stifts. Bei denChorherrenhandelt sichumpen-sionierteGeistliche aus verschie-denen Bistümern. Alle sind imhohen Alter. Ein Projektteam,das sich mit der Zukunft desStifts beschäftigt, sieht deshalbdieGefahr, dass das Stift zur«Sa-kralbrache»verkommenkönnte.
WiekanndasStiftüberleben?

AusdiesemGrundwurdegesterneineAbsichtserklärung für einenErneuerungsprozess des StiftsSt.Michael unterzeichnet. EndeJahr sollen Konzepte präsentiertwerden, wie das Stift auch künf-tig überlebenkann.DieChorher-ren hatten im Dezember 2016grünes Licht für einen Erneue-rungsprozess gegebenunddafürein Projektteam beauftragt.Projektleiter Urs Steger er-klärt: «DiebesondereHerausfor-derung ist es, in einemdenkmal-geschützten Umfeld einen Auf-bruch hinzubekommen, damitdas Stift weiter bestehen kann.»Gleichzeitig dürfe der Sinn undZweck nicht verleugnet werden.Chorherr Anton Stutz erläutertdiesen zu Beginn: «Der Grün-dungszweck ist das gemeinsameGebet und die Feier der Litur-gie.» Laut Steger soll dieser Stif-tungszweck auchkünftig nicht indenHintergrund treten.Doch erbetont: «Wir müssen eine bes-sere Wirtschaftlichkeit errei-

chen.Wir kommen nicht darumherum, das Stift kommerziellerauszurichten.»Nicht geplant seiaber, aus dem Stift eine Event-organisation zu machen. Bero-münsters GemeindepräsidentCharly Freitag sagt: «Die Chor-herrenhaben sichbewusst dafürentschieden, die Veränderunganzugehen und gleichzeitig aufdem kulturellen Erbe aufzu-bauen.»
Insgesamt seien laut Stegerzwölf Bereiche identifiziert wor-den, in welchen über eine neueAusrichtung nachgedacht wer-den soll – dazu gehören die Reli-giosität, die Kulturvermittlungoder die Instandhaltung der In-frastruktur. Denn nicht nur die

Erfüllungdes Stiftsauftrags stelltdie Chorherren vor eine grosseHerausforderung, sondern auchderUnterhalt derKirche, derAn-nexbauten und der 34Stiftshäu-ser. Urs Steger schätzt, dass indennächsten zwanzig Jahren In-vestitionen in der Höhe einesgrösseren zweistelligen Millio-nenbetrags nötig werden.
Projekt umfasstrund zwanzig Jahre

Angaben zur Finanzierung desErneuerungsprozesses willSteger noch keine machen. Imaktuellen Jahr soll das Projektüber das Stift und NRP-Gelder (neueRegionalpolitik) fi-nanziertwerden.DerBeitrag sei

aber noch nicht gesprochenworden.
Das Projekt «ultra fines» istlaut Steger ein Mehrgeneratio-nenprojektmit einer Perspektivebis ins Jahr 2036. Diese Zahl istnicht zufällig gewählt, will mandoch dann das 1000-Jahr-Jubi-läum des Stifts feiern. Bis EndeJahr sollen nun die Konzepte er-arbeitet, 2018 dann die Umset-zungsplanung angegangen wer-den. «Ab 2019 ist die schrittwei-se Umsetzung geplant», erklärtSteger. InwelcheRichtung es ge-hen soll, dazumacht Steger nochkeine Angaben. «Klar ist, dasswir das Stift öffnenwollen.»DieEntscheidung über die Zukunftdes Stifts liegt bei den Chorher-

ren. Siewerden laut Steger regel-mässigmiteinbezogen. «Im Juniliefern wir einen Zwischenbe-richt ab.»
DieAbsichtserklärungwurdegestern von Vertretern verschie-dener Institutionen unterzeich-net –demBistumBasel,demBun-desamt für Kultur, derDenkmal-pflege des Kantons Luzern, derKorporation Beromünster, vomGewerbevereinBeromünster,denDonatorenderKulturstätteSt.Mi-chael, den Freunden des Stiftes,der Stiftung Stift St.Michael undder Gemeinde Beromünster.Steger sagt zur Bedeutung: «DieAbsichtserklärung ist rechtlichnichtbindend,hat abereinenho-hen symbolischenWert.»

Einzigartiges Kulturgut: das Chorherrenstift St.Michael in Beromünster.

Bild: Nadia Schärli (10.März 2017)

Gratulation
Zum90.Geburtstag
Neuenkirch Heute feiert AnnaBühlmann-GrüteraufdemHofHelfenstegen 1 in Neuenkirchihren 90. Geburtstag. Sie ist beiguterGesundheit, zufriedenundimmer frohgestimmt.Wir gratu-lieren ihrherzlichundwünschenweiterhin alles Gute.

Gewerkschaft
gegen Sparpläne

Kanton DieLuzernerRegierungwill prüfen, ob dieMusikschulenan denMittelschulen an diejeni-gen der Gemeinden ausgelagertwerden können. Er schlägt demKantonsratdeshalbvor, zwei ent-sprechende Vorstösse von Mar-kusBaumann (GLP,Luzern) undRoger Zurbriggen (CVP, Neuen-kirch) für erheblich zu erklären(siehe Ausgabe vomDienstag).Der Verband des PersonalsöffentlicherDienste (VPOD)Lu-zern steht diesenPlänenkritischgegenüber. Gerade erst sei dasReferendum «Musikschule füralle» gegendie kantonalen Spar-massnahmen mit über 22000Unterschriften eingereicht wor-den (sieheAusgabe vom16.Feb-ruar). Über das ReferendumstimmendieLuzernerinnenundLuzerner am21.Mai anderUrneab.Die geplanteAuslagerungderkantonalenMusikschulen sei einweiterer Abbau. Zudemdrohtenfinanzielle und administrativeMehrbelastungen für die Ge-meinden, schreibt der VPOD ineinerMitteilung.
Anstellungsbedingungen«äusserstprekär»

Die Angleichung der Anstel-lungsbedingungenzwischendenMusiklehrpersonen an den Mit-telschulenunddenkommunalenMusikschulen begrüsst die Ge-werkschaft hingegen grundsätz-lich. Es könne aber nicht sein,dassdadurcheinAbbaudurchdieHintertüre stattfinde. Bereitsheute sinddieAnstellungsbedin-gungen der Musikschullehrper-sonen gemäss VPOD «äusserstprekär». (red)

An Vorhofflimmern leiden über100‘000 Menschen in der Schweiz.Vorhofflimmern wird durch einelektrisches «Gewitter» in denHerzvorhöfen ausgelöst. Die Herz-vorhöfe, die normalerweise denTakt des Herzens vorgeben, schla-gen unkoordiniert und meist zuschnell.
Für viele Betroffene ist dieses«Flimmern» unangenehm und be-ängstigend. Ihr Herz rast, klopftheftig, der Puls ist unregelmässig.Es fühlt sich an, so ein Patient, «alsob in meinem Brustkorb ein Erd-beben losgehen würde». Es gibtaber auch Patienten, die gar nichts

davon bemerken und bei denendas Vorhofflimmern zufällig ent-deckt wird.

Grösseres HirnschlagrisikoIn aller Regel stellt Vorhofflimmernkeine akute Gefahr dar. Es kannaber schlimme Folgen haben: Men-schen mit Vorhofflimmern habenein deutlich erhöhtes Risiko, einenHirnschlag zu erleiden: Als Folgeder chaotischen Herztätigkeit kön-nen sich im Herzen Blutgerinnselbilden, die ins Hirn gelangen, dortein Gefäss verstopfen und so einenHirnschlag auslösen. Vorhofflim-mern kann zudem eine Herzinsuf-fizienz (Herzschwäche) nach sichziehen.

Spezialisten informierenAm Dienstag, 14. März 2017, in-formiert die Schweizerische Herz-stiftung an einer öffentlichen Vor-tragsveranstaltung in Luzern überdie Ursachen, die Gefahren und Be-

handlung dieser häufigsten Herz-rhythmusstörung. Die Referenten,ein Hirnschlagexperte und einHerzspezialist, stehen im Anschlussfür Fragen aus dem Publikum zurVerfügung.

Vorhofflimmern: die häufigste Herzrhythmusstörung
«Es ist wichtig,
Vorhofflimmern
rechtzeitig
zu erkennen und
einem Hirnschlag
vorzubeugen.»
Prof. Dr. med.
Martin Müller

«Heute gibt es
viele verschiedene
Möglichkeiten,
Patienten mit Vor-
hofflimmern gut zu
behandeln.»
PD Dr. med.
Richard Kobza

Was tun, wenn das Herz immer wieder aus dem Takt gerät?
Aktiv gegen Herzkrankheiten und Hirnschlag

SchweizerischeHerzstiftung

Möchten Sie mehr wissen?
www.swissheart.ch/vorhofflimmernoder bestellen Sie die Patienten-broschüre «Vorhofflimmern» bei:Schweizerische HerzstiftungPostfach 368, 3000 Bern 14Telefon 031 388 80 80docu@swissheart.chwww.swissheart.ch

www.swissheart.ch/publikationen

Öffentliche VortragsveranstaltungDas Herz aus dem TaktVorhofflimmern, die häufigste Herzrhythmusstööörung

Dienstag, 14. März 2017, 18.30 bis ca. 20.00 UhrGrand Casino Luzern, Haldenstrasse 6, Luzern, Panoramasaal• Prof. Dr. med. Martin Müller, Leitender Arzt stationäre Neurologie,
Leiter Stroke Center, Luzerner Kantonsspital Luzern, zeigt die Gefahr
des Vorhofflimmerns für das Hirn auf• PD Dr. med. Richard Kobza, Chefarzt Kardiologie, Herzzentrum,
Luzerner Kantonsspital Luzern, gibt Einblick in die modernen
Behandlungsmethoden des Vorhofflimmerns• Fragen aus dem Publikum

Im Anschluss sind Sie herzlich zu einem Apéro eingeladen.
Eintritt frei ohne Anmeldung.

Mit freundlicher Unterstützung von

Luzerner Zeitung

«Ich will wieder 

Ruhe hineinbringen»

Vergangene Woche wählte der 

Regierungsrat des Kantons Ba-

sel-Stadt die Grosswanger CVP-

Kantonsrätin Yvonne Hunkeler 

(50) als neue Verwaltungsrätin 

der Basler Verkehrsbetriebe 

(BVB). Sie will wieder Ruhe ins 

krisengeschüttelte Unterneh-

men bringen.

Yvonne Hunkeler, was hat Sie 

dazu bewogen, sich für das 

Verwaltungsratspräsidium der 

BVB zur Verfügung zu stellen?

Ich bin überzeugt, dass ich mit mei-

nem «Rucksack» – der betriebswirt-

schaftlichen Ausbildung, der Füh-

rungserfahrung, den öV-Branchen- 

kenntnissen und nicht zuletzt auch 

mit meiner politischen Erfahrung – 

einen guten Beitrag zur weiteren 

Entwicklung dieses Unternehmens 

leisten kann.

Die BVB machten in letzter Zeit 

verschiedentlich Negativ-Schlag-

zeilen. Die beiden letzten Ver-

waltungsratspräsidenten nah-

men unter Druck den Hut, und 

unzufriedene Mitarbeiter brach-

ten ihren Unmut an die Öffent-

lichkeit. Geht es jetzt ans Auf-

räumen des Scherbenhaufens?

Es geht jetzt primär darum, Ruhe 

hineinzubringen und das Vertrau-

en der Mitarbeitenden, der Öffent-

lichkeit und der Politik zurückzu-

gewinnen. Ich masse mir aber noch 

kein Urteil darüber an, wo die Wur-

zeln des Problems liegen. Jetzt ma-

che ich mir erst mal ein Bild über 

die Situation.

Wie gedenken Sie wieder Ruhe 

ins Unternehmen BVB zu brin-

gen?
Das Wichtigste ist, dass die Füh-

rungsgremien, also der Verwal-

tungsrat und die Geschäftsleitung, 

einen guten Job machen. Besonders 

genau hinschauen will ich bei den 

zentralen Themen Mitarbeiterzu-

friedenheit, Sparprogramm, Inves-

titionstätigkeit und Sicherheit.

Als Luzernerin bringen Sie Aus-

sensicht und Unabhängigkeit 

in den Verwaltungsrat. Wird 

dies Ihre Arbeit erleichtern?

Ich denke, dass in der aktuellen Si-

tuation die Unabhängigkeit eine 

gute Voraussetzung darstellt. Als 

Verwaltungsratspräsidentin fühle 

ich mich in erster Linie dem Unter-

nehmen verpflichtet.

Sie sind Unternehmensberate-

rin, Kantonsrätin und unter an-

derem VR-Präsidentin der Ver-

kehrsbetriebe Luzern und 

Verwaltungsrätin der Berner 

Oberland-Bahnen. Nun überneh-

men Sie zusätzlich die Verant-

wortung über einen der gröss-

ten städtischen Verkehrsbetrie- 

be der Schweiz. Wie bringen Sie 

das alles unter einen Hut?

Meine Beratungsmandate, die Ver-

waltungsratsmandate und die Poli-

tik machen je einen Drittel meiner 

beruflichen Tätigkeit aus. Die Bera- 

tungstätigkeit kann ich zurückfah-

ren, so dass ich die zusätzliche 

Aufgabe, die einem 30-Prozent-

Pensum entspricht, werde «stem-

men» können.

Werfen wir noch einen Blick in 

die Zukunft: Wäre ein Verwal-

tungsratssitz im nationalen 

Bahnunternehmen SBB für Sie 

eine Option?

Im Moment nicht. Bei einer Anfra-

ge würde ich diese zum gegebenen 

Zeitpunkt prüfen. DANIEL ZUMBÜHL

NACHGEFRAGT

YVONNE HUNKELERDas öV-Angebot ist gut, aber …

REGION SURSEE-MITTELLAND  REGIONALE ÖV-KONFERENZ MACHTE IN BEROMÜNSTER EINE AUSLEGEORDNUNG

Das öV-Angebot in der Region 

Sursee-Mittelland stand am ver-

gangenen Donnerstag an der re-

gionalen öV-Konferenz in Bero-

münster auf dem Prüfstand. Es 

erhielt grundsätzlich gute No-

ten. Doch bestehe in diversen 

Bereichen Verbesserungspoten-

zial, so der Tenor.

«Das öV-Angebot in der Region Sursee 

ist grundsätzlich gut.» Mit diesen 

Worten führte die Leiterin der öV-Ko-

ordination Sursee-Mittelland, Yvonne 

Zemp, in die Vorstellung der Ver-

nehmlassungsantwort zum kantona-

len öV-Bericht 2018–2021 ein. Dessen 

ungeachtet bestünden aber diverse 

Verbesserungswünsche. Zemp er-

wähnte in kurzfristiger Hinsicht die 

bessere Erschliessung des Campus 

Sursee, die Anbindung des Mauenseer 

Dorfteils Kaltbach an das öV-Netz und 

den Ausbau des Nachtangebots.

Mittelfristig steht der Ausbau der Infra-

struktur durch einen neuen Busbahn-

hof am Knoten Sursee im Vordergrund. 

Themen sind aber auch mehr Bus-Eil-

kurse, ergänzt durch ein Kernzonenan-

gebot (Zentrumsbus) in den Sursee-

Plus-Gemeinden, die öV-Bevorzugung 

auf den stark belasteten Strassen in Sur-

see und der Bahn-Halbstundentakt 

Richtung Bern, der nicht auf Kosten der 

Direktverbindung nach Basel gehen 

darf (siehe Kasten). Weitere Anliegen 

sind eine behindertengerechte Infra-

struktur, eine bessere Vernetzung zwi-

schen öV, motorisiertem Individualver-

kehr und Langsamverkehr und die 

Einführung von Kombitickets in Zu-

sammenarbeit mit dem Campus Sursee 

und Sempachersee Tourismus.

Im langfristigen Zeithorizont geht es ge-

mäss der Vernehmlassungsantwort aus 

der Region Sursee darum, das Passepar-

tout-Zonensystem besser auf das Zent-

rum Sursee (statt nur auf Luzern) auszu-

richten sowie die neuen Technologien 

in den Bereichen Tarife, Bezahlung und 

Kundeninformation zu nutzen. «Die 

zur Verfügung stehenden Gelder dürfen 

nicht nur in den Tiefbahnhof Luzern, 

sondern müssen auch in die Aufwer-

tung des Bahnhofs Sursee fliessen», 

nannte Zemp eine weitere Forderung. 

Und: «Nicht zuletzt gilt es, die Verbin-

dungen zwischen Sursee und Basel so-

wie Zürich zu verbessern, damit unsere 

Region weiterhin attraktiv bleibt.»

Campus muss sich beteiligen

Detaillierter kam die Leiterin der 

regio nalen öV-Koordination auf die 

Erschliessung des Campus Sursee zu 

sprechen. Die zusätzlichen Kurse, die 

auf den kommenden Fahrplanwechsel 

eingeführt werden, reichten vor dem 

Hintergrund, dass ab dem Winter 2019 

die neue Schwimmhalle in Betrieb 

geht und im Rahmen des Lehrplans 21 

für das obligatorische Schulschwim-

men genutzt wird, nicht aus. Optimal 

sei ein Viertelstundentakt, so Zemp. 

Hier seien allerdings vor allem die Ge-

meinden und der Campus gefordert. 

Ein Befund, den der Geschäftsführer 

des Verkehrsverbunds Luzern (VVL), 

Pascal Süess, in seinem anschliessen-

den Referat bestätigte. Er liess keinen 

Zweifel daran, dass die öffentliche 

Hand nur einen Halbstundentakt zum 

Campus Sursee finanzieren könne: 

«Ein Viertelstundentakt kommt nur 

bei einer Mitfinanzierung durch den 

Campus in Frage.»

Süess zeigte auch den Stand der Dinge 

in Bezug auf die Behindertenfreund-

lichkeit der Bahnhöfe an der Strecke 

Luzern–Olten auf: Während die Bahn-

höfe Sempach-Neuenkirch, Nottwil 

und Sursee die gesetzlichen Vorgaben 

bereits erfüllen, soll dies in Wauwil 

Ende 2020 der Fall sein. In Oberkirch 

und St. Erhard ist die Umsetzung noch 

offen – immerhin liegen für diese 

Bahnhöfe Konzeptstudien der SBB vor.

Fernbusse gaben zu reden

Die Absicht des Glattbrugger Unter-

nehmens Domo Reisen, auf den kom-

menden Fahrplanwechsel im Dezem-

ber Fernbus-Verbindungen anzubie- 

ten, von welchen die Nord–Süd-Linie 

auch Sursee bedienen würde (diese 

Zeitung berichtete), brachte der Sur-

seer Bauvorsteher Bruno Bucher in der 

Fragerunde aufs Tapet. Das entspre-

chende Konzessionsgesuch von Domo-

Reisen ist derzeit noch beim Bundes-

amt für Verkehr hängig. Was die 

Haltung des VVL zum Thema Fernbus-

se sei, wollte Bucher wissen. Wie Süess 

durchblicken liess, machen die Fern-

busse dem VVL nicht allzu fest Bauch-

weh: «Dass sie parallel zur Bahnstre-

cke verkehren, ist zwar nicht ideal. Da 

sie das aber nicht zu den Hauptver-

kehrszeiten tun, hält sich die Konkur-

renzierung jedoch im Rahmen.»

Interessant war Süess’ Aussage, dass 

die Haltestelle beim Luzerner Inseli 

langfristig für Fernbusse nicht mehr zur 

Verfügung steht. Als Ersatz ist die Auto-

bahn-Raststätte Neuenkirch vorgese-

hen. Dies ergänzte Bucher mit dem Hin-

weis, dass die Stadt Sursee die 

Haltestellen der Fernbusse lieber in Au-

tobahnnähe als beim Bahnhof oder der 

Altstadt sähe – nicht zuletzt, weil man 

eine Behinderung des Postautoverkehrs 

verhindern wolle. Der Leiter von Post-

auto Zentralschweiz, Beat Wiget ent-

kräftete dieses Argument jedoch weitge-

hend: «Wir sind von den Fernbussen 

nicht so stark betroffen, da wir im Regi-

onalverkehr tätig sind. Was wir fordern, 

sind gleich lange Spiesse etwa hinsicht-

lich des Behindertengleichstellungsge-

setzes oder der Tarife.» Die Benützung 

der Haltestellen durch andere Anbieter 

könne man nicht verbieten – so lange 

deren Fahrzeuge die Haltekanten nicht 

zu lange blockieren, so Wiget.

Sursee–Triengen-Bahn reaktivieren

In der Diskussion kam Bucher auch auf 

die Möglichkeit zu sprechen, die Sur-

see–Triengen-Bahn (ST) dereinst als Ast 

der S-Bahn Luzern für den Personen-

verkehr zu reaktivieren: «Ein französi-

scher Dieseltriebwagen zeigte anläss-

lich des 100-Jahr-Jubiläums der ST, dass 

dies möglich wäre und im Publikum 

auf Zustimmung stossen würde.» Ins 

gleiche Horn stiess FDP-Ständerat 

Damian Müller vergangenen Freitag in 

einem Artikel der «Luzerner Zeitung»: 

«Damit könnte das S-Bahn-Netz sinn-

voll ergänzt werden.» DANIEL ZUMBÜHL

Im Speisewagen nach Bern?

AUSBAUSCHRITT 2030/35  DAS KONZEPT DER SBB

Geht es nach der SBB, bekommt 

Sursee 2030/35 die direkten 

Züge nach Basel wieder zurück. 

Und die Reise nach Bern könn-

te man dann im Speisewagen 

verbringen.

Was die Eisenbahn-Fachpresse im 

Sommer unter dem Titel «Input SBB» 

publik gemacht hatte (diese Zeitung 

berichtete), ist nun offiziell: Vergange-

ne Woche präsentierte die SBB vor 

den Medien ihre Stellungnahme zur 

Vernehmlassungsvorlage des Bundes 

in Sachen Bahninfrastruktur-Ausbau-

schritt 2030/35. Demnach erhielte 

Sursee die direkten Interregio-Züge 

(IR) von und nach Basel, die das Bun-

desamt für Verkehr in seinem Refe-

renzkonzept 2025 gestrichen hat, wie-

der zurück. Gleich wie die direkten 

Züge von und nach Bern würden die 

Basler IR im Halbstundentakt verkeh-

ren, was zwischen Sursee und Luzern 

bzw. Zofingen (ohne Halt) zum Vier-

telstundentakt führen würde.

Interessant ist, dass die SBB die Inter-

regios nach Bern–Genf Flughafen ab 

2030/35 nur noch bis Bern führen will 

– dafür aber in der höheren Zugskate-

gorie Intercity (IC). Gemäss heutigem 

IC-Komfortstandard würden diese 

Züge über einen Speisewagen verfü-

gen, was Pendlern die Aussicht auf ei-

nen Morgenkaffee zwischen Sursee 

und Bern sowie ein Feierabendbier 

auf dem Rückweg ermöglichte.

Den Viertelstundentakt sieht das SBB-

Konzept auch für die S1 zwischen 

Sursee und Luzern vor. DZ

Rush Hour vergangenen Dienstagabend am Bahnhof Sursee. In den kommenden Jahren werden die Fahrgastzahlen weiter markant zunehmen. Gemäss dem SBB-Vorschlag für den 

Ausbauschritt 2030/35 sollen die S1 nach Luzern (l.) und die IC/IR nach Bern bzw. Basel (r.) zwischen Sursee und Zofingen im Viertelstundentakt verkehren. FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ
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Ein Veloweg am Sempachersee rückt näher
VERKEHR  DIE VERNEHMLASSUNG ÜBER DAS BAUPROGRAMM 2019 BIS 2022 DER KANTONSSTRASSEN DAUERT BIS AM 26. JANUAR 2018

Zehn Projekte der Region sollen 
ab 2019 im Topf A landen. Ein 
Radweg zwischen Nottwil und 
Neuenkirch, die Eingangspforte 
in Schlierbach, die Surenbrücke 
in Triengen und der Kreisel 
Münsterstrasse in Sursee gehö-
ren beispielsweise dazu. 
 
«Die Aufnahme ins Bauprogramm ist 
Voraussetzung, aber keine Garantie 
dafür, dass Strassenbauvorhaben in 
der Bauprogrammperiode ausgeführt 
werden können», macht das Bau-, 
Umwelt- und Wirtschaftsdepartement 
klar. Vergangene Woche hat es die Ver-
nehmlassung über das Bauprogramm 
2019 bis 2022 für die Kantonsstrassen 
gestartet. Die Vernehmlassung dauert 
bis am 26. Januar 2018. Voraussicht-
lich Ende 2018 entscheidet der Kan-
tonsrat über das Bauprogramm sowie 
die Zuordnung in die Töpfe A bis C. 
Die im Entwurf genannten Kosten 
sind nicht verbindlich. 

Mobilität gilt es zu gewährleisten
Der Kanton Luzern hinkt mit seinem 
Bauprogramm den Wünschen vieler 
Gemeinden und Verkehrsteilnehmern 
hinterher. Über das bis am 31. Dezem-
ber 2018 geltende Bauprogramm 
schreibt das Baudepartement: «Es um-
fasst mehr Vorhaben als finanziert 
werden können.» Und die Mobiliät 
werde sich in Zukunft weiterentwi-
ckeln. «Für den motorisierten Indivi-
dualverkehr wird für die nächsten 20 
Jahre eine Zunahme von 20 Prozent, 
für den öffentlichen Verkehr sogar 
eine Zunahme von bis 40 Prozent pro-
gnostiziert.» 
Trotz all der Kurven nach oben, Staus 
sowie breiterer, längerer und schwere-
rer Fahrzeuge möchte das neue Bau-
programm diese Veränderungen und 
Entwicklungen berücksichtigen. «Es 
gilt, die Mobilität für alle Verkehrs-
teilnehmenden auch in Zukunft zu ge-
währleisten», ist in den Vernehmlas-
sungsunterlagen zu lesen.  

Zehn Projekte sind im Topf A
Die Verantwortlichen halten am be-
währten System der Töpfe A, B und C 
fest. Im Topf A befinden sich Bauvor-
haben, die von 2019 bis 2022 zu pla-
nen und/oder auszuführen sind. Pro-
jekte im Topf B sind in diesen vier 
Jahren zu planen. «Die Gesamtkosten 
der Vorhaben dieser beiden Töpfe 
sind auf die Finanzplanung des Kan-
tons abgestimmt», weist das kantona-
le Baudepartement hin. Alle weiteren 
in Konzepten und Programmen ent-
haltenen Vorhaben werden dem Topf 
C zugeteilt. 
Für alle Wahlkreise hat der Kanton 
Karten mit grünen (Topf A), gelben 
(Topf B) und roten (Topf C) Kantons-
strassen für die Vernehmlassungsteil-
nehmer angefertigt. Der Entwurf des 
Bauprogramms 2019 bis 2022 enthält 
im Wahlkreis Sursee zehn Bauvorha-

ben, die ausschliesslich im Topf A 
sind: 
•  Buttisholz/Grosswangen, Guglern– 

Rot–Dorf Grosswangen (exkl.), Er-
stellen Radverkehrsanlage mit An-
passung geometrisches Normalprofil 
in Koordination mit Sanierung 
Stras se. 

•  Neuenkirch, Dorf, Abschnitt Lip-
penrüti. Radverkehrsanlage in Koor-
dination Sanierung Strasse.

•  Neuenkirch, Dorf, Abschnitte Ein-
mündung Hellbühlstrasse–Einmün-
dung Kirchstrasse. Radverkehrsan-
lage in Koordination Sanierung 
Strasse. 

•  Mauensee/Oberkirch/Schenkon/
Sursee, Optimierung Gesamtver-
kehrssystem (z. B. Teilunterführun-
gen Knoten Bifang und Schlotter-
milch) mit Massnahmen für den 
öffentlichen Verkehr (z. B. Busspur, 
Busschleuse), Planung. 

•  Sursee, Kreisel Schlottermilch, Sa-
nierung Unfallschwerpunkt.  

•  Oberkirch, Länggass–Zentrum, Er-
stellen Radverkehrsanlage in Koor-
dination Sanierung Brücke und 
Oberbauerneuerung SBB. 

•  Sempach, Schulhauskurve, Anpas-
sung Knoten, Schulwegsicherung. 

•  Sempach, Knoten Rainerstrasse, 
Umgestaltung Knoten.

•  Schlierbach, Eingangspforte Seite 
Büron.

•  Triengen, Surenbrücke, Neubau der 
Brücke mit Anpassung Strasse in 
Koordination Sanierung Strasse. 

 
Im Topf A und im Topf B sind: 
•  Neuenkirch/Nottwil, Abzweigung K 46 

–Unterwalden–Nottwil Dorf (exkl.). 
Erstellen Rad- und Gehweg in Koordi-
nation Sanierung Strasse.

•  Beromünster, Tann–Locheten, Er-
stellen Radverkehrsanlage und Aus-
bau Strasse in Koordination Sanie-
rung Strasse

•  Sursee, Kreuzung Münsterstrasse, 
Umgestaltung Knoten. 

•  Nottwil/Oberkirch, Büel–Länggass, 
Erstellen Radverkehrsanlage in Ko-
ordination Sanierung Strasse.

•  Sempach/Eich, Sempach (Kreisel 
Dreiangel)–Eich Einmündung Spill-
gässli (inkl.), Erstellen Radverkehrs-
anlage, Anpassung geometrisches 
Normalprofil in Koordination Sa-
nierung Strasse.

•  Beromünster, Einmündung Westum-
fahrung–Gunzwil, Erstellen Radver-
kehrsanlage.

Der Bau der Ost- und Westumfahrung 
in Beromünster mit veranschlagten 
Kosten in der Höhe von 60 Millionen 
Franken ist auf mehrere Jahre verteilt. 
Deshalb taucht dieses Projekt in den 
Töpfen  A, B und C auf. 

Beton-Kreisel ist Unfallgefahr
Im Vergleich zum geltenden Baupro-
gramm 2015 bis 2018 fallen einige 
Projekte im Entwurf besonders auf: 

•  Der lang gehegte Wunsch, zwischen 
Schenkon und Sempach einen Rad-
weg entlang der Kantonsstrasse zu 
bauen, rückt näher. Neu ist hinge-
gen, dass der Bau des Velowegs auf-
geteilt werden soll. Der Abschnitt 
Eich–Sempach (Kosten von 10 Mil-
lionen Franken) wird gegenüber 
dem Abschnitt Schenkon–Eich (9,6 
Millionen Franken) bevorzugt. 

•  Während der Kreisel Länggass in 
Oberkirch (3,5 Millionen Franken) 
weiter im Topf B bleiben soll, taucht 
der Veloweg zwischen dem Zentrum 
von Oberkirch bis Nottwil, Büel, (4 
und 8,8 Millionen Franken) neu im 
Topf A auf. 

•  Das Baudepartement hat Anregun-
gen der Region Sursee über Opti-
mierungen des Verkehrs im Entwurf 
des Bauprogramms aufgenommen. 
300’000 Franken setzt es dafür im 
Topf A ein, um zu planen. 

•  Der elfjährige Beton-Kreisel Schlot-
termilch sei ein Unfallschwerpunkt 
und müsse saniert werden, urteilt 
das kantonale Baudepartement. 
700’000 Franken sind dafür im Topf 
A vorgesehen. 

•  Die «Raserstrecke» zwischen Tann 
und Beromünster soll mit 10 Millio-
nen Franken für Radfahrer sicherer 
und auch breiter gemacht werden. 
Neu ist diese Strecke im Topf A und 
nicht mehr im B. 

•  Der Dorfeingang in Schlierbach Sei-
te Büron überspringt den Topf B. 
Als einziges Projekt in der Region 
schafft es den Sprung von Topf C in 
den Topf A. Mit Kosten von 500’000 
Franken ist zu rechnen. 

•  Der Umbau Knoten Sternen in Geu-
ensee ist neu im Topf B. Im Baupro-
gramm 2015 bis 2018 war er noch 
im Topf A für das Jahr 2017 geplant. 
Der Kanton Luzern soll sich bei die-
sem «Bauvorhaben Dritter» mit 
300’000 Franken beteiligen.   

THOMAS STILLHART

Bril len /  Linsen 
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Der Veloweg zwischen Eich und Sempach (oben), die Brücke über die Sure in Triengen 
(Mitte) und der Veloweg sowie eine Strassenverbreiterung zwischen Tann, Schenkon, 
und Beromünster sind unter anderem im Topf A.  FOTOS ANA BIRCHLER-CRUZ

Wer darf sich zum 
Entwurf äussern?

VERNEHMLASSUNG  Bei der Be-
arbeitung des Bauprogramms sind 
die betroffenen Gemeinden und die 
interessierten Regionaplanungsver-
bände in die Vernehmlassung ein-
zubinden. Gemäss Strassengesetz 
können weitere Interessierte über 
ihre Gemeinde Vorschläge und An-
regungen einbringen. Diese Mög-
lichkeit ist von den Gemeiden auf 
geeignete Weise bekannt zu geben. 
Ansonsten bleibt nachher der Weg 
über die Kantonsräte. Die Kommis-
sion Verkehr und Bau präsidiert 
Rolf Bossart, Schenkon. Mitglieder 
sind auch Hanspeter Bucheli, Rus-
wil, Markus Hess, Nottwil, und 
Pius Müller, Schenkon.  STI

Reklame
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KantonLuzernLebensretter rüsten auf undum
Sursee Die Schweizerische Lebensrettungs-Gesellschaft plant in der Region Sursee ein nationales

Ausbildungs- und Sportzentrum.Dabei setzt der Verband auf Kooperationenmit bekannten Institutionen.

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch
Die Schweizerische Lebensret-tungs-Gesellschaft (SLRG) mitihren rund 27 500 Mitgliedernund Sitz in Sursee will die Kräf-te bündeln. Deshalb plant sie imRaum Sempachersee ein natio-nales Ausbildungs- und Sport-zentrum. «Die spezifischen Be-dürfnisse vonGruppen, die sichim, am und auf demWasser be-wegen, nehmen ständig zu.»Daher brauche es immer mehrAngebote, die vonden einzelnenSLRG-Sektionen allein nichtmehr abgedeckt werden könn-ten, begründet GeschäftsführerReto Abächerli den Schritt.So generieren zum BeispielderLehrplan21derVolksschulen(wir berichteten) oder die J+S-Sicherheitsbestimmungen ver-mehrt Nachfragen nach Fach-kompetenz. Ganz generell lässtsichsagen:DieAusbildung imBe-reichErtrinkungspräventionundWasserrettung ist imUmbruch.

KostensindmomentanschwierigabzuschätzenDas Projekt beinhaltet vier Ele-mente. So wird die schon be-stehende Zusammenarbeit mitdemBildungs-undSeminarzent-rum Campus Sursee in Ober-kirch intensiviert – vor allemmitBlickaufdieneueSportarena.De-ren Fertigstellung ist für Anfang2019geplant.DieSchweizerischeLebensrettungs-Gesellschaftwillden neuen 50-Meter-Pool, denKraftraum und die Schulungs-und Seminarräume für Aus- undWeiterbildungen nutzen. WobeidieSLRGdiebenötigtenEinrich-tungenmietet.«ZwischenbeidenPartnern gibt es bereits eine Ab-sichtserklärung», soAbächerli.Weiter soll das Seebad Sem-pach in das nationale Zentrummit eingebunden werden. «DerStrandbereicheignet sichoptimalfür unsere Bedürfnisse», so derGeschäftsführer. Neben demCampusSurseeals Indoor-Stütz-

punkt beabsichtigt die Gesell-schaft, die Badi Sempach mitihrem offenen Wasser als nahegelegene Aussendependance zunützen.AnbeidenStandorten istgeplant, Kaderkurse für Instruk-torenundTrainerdurchzuführen.ZudemwillmanAus-undWeiter-bildungenfürLehrpersonen(Bre-vetkurse), Badmeister, Jugend-verbände oder Leiterinnen vonKindertagesstätten anbieten.In Sempach sind zwar auf-grundderRestaurationsaktivitä-ten bereits gewisse Lokalitäten,etwa für Schulungszwecke, vor-handen.TrotzdemmüssedieGe-

sellschaft inMaterialräumeoder«winterfeste»Garderoben inves-tieren. Die Höhe dieses Betragssei noch schwierig abzuschätzen,sagt Abächerli. Bekannt ist hin-gegen, dassdieMittel durcheineKapitalkampagne in Form vonSpendengeldern generiert wer-densollen. Imvergangen Jahrbe-trugen diese 670 000 Franken.MitderKorporationSempachals Eigentümerin des Seebadessowie dem Stadtrat hätten ersteGespräche stattgefunden, erklärtder Geschäftsführer. «Ich binsehr zuversichtlich, dass es zueinerZusammenarbeit kommt.»

Bereits geplant ist für Juni 2018im Seebad Sempach ein «grös-sererWettkampf imoffenenGe-wässermit internationalerBetei-ligung», sagt Reto Abächerli.Der Event soll Aktivitäten amStrand und im Wasser beinhal-ten. 2019 möchte die SLRG inSempachdie SchweizerMeister-schaften organisieren.Weiter strebt die Schweizeri-sche Lebensrettungs-Gesell-schaft eineZusammenarbeitmitdem sich im SchweizerischenParaplegiker-Zentrum (SPZ) be-findendenSwissOlympicMedi-cal Center an. Bei diesem Teil-projekt gehees vor allemumdenErnstfall, erklärt Abächerli. «Esgilt, zudefinieren,welcheSchrit-te vorgenommen werden müs-sen, wenn tatsächlich ein Unfallpassiert.» Zudem sehe man mitder Sportmedizin Nottwil auchAngebote in Bereichen wie Leis-tungsdiagnostik, Sportpsycholo-gieoderErnährungsberatungvor.
ImSommer2018möchtemanstartenMitdergeplantenZentralisierungimRaumSempacherseewirdderStandort der SLRG-Geschäfts-stelle in Sursee ebenfalls ge-stärkt. Für Abächerli sind «diekurzen Wege» ein HauptvorteildesgeplantennationalenKompe-tenzzentrums. «Pool- und zu-gleich Open-Water, nur wenigeKilometervoneinandergetrennt,ermöglichen auch optimale Be-dingungen für das SLRG-Natio-nalkader. Eine komplette Infra-struktur, nurunweit voneinanderentfernt, ist ebenfalls ein Vor-zug», betont Abächerli. ZudemschaffedieneueSituationbeiMit-arbeitern zusätzliche Synergien.Im Sommer 2018 möchtemanmitdemProjekt starten.Bisdorthin sind aber noch verschie-dene Arbeitsschritte neu abzu-stimmen. «Der Zeitplan ist zwarnicht matchentscheidend», sagtAbächerli. Trotzdemseimanbe-strebt, das neue Zentrum zügigvoranzutreiben.

Reto Abächerli, Geschäftsführer der SLRG, vor der Sportarena, die beim Campus Sursee entsteht. Bild: Eveline Beerkircher (Oberkirch, 24. Juli 2017)

Verlosung
KinobeimSchlossWirverlosen5-mal2Tickets fürden Film «Alpzyt» vom Don-nerstag, 27. Juli, 21.15 Uhr. DieVorführung findet beim SchlossHeidegg in Gelfingen statt. ImFilm werden drei Familien wäh-rend ihrer Alpzeit begleitet.

0901 83 30 23(1.50 Fr. pro Anruf)
Und so einfach funktioniert’s:Wählen Sie heute bis 13 Uhr dieoben angegebene Telefonnum-mer, odernehmenSieunterwww.luzernerzeitung.ch/wettbewerbeander Verlosung teil.

27 500Mitglieder hat dieSchweizerische Lebens-rettungs-Gesellschaft.

1000
freiwillige Kursleitersetzen sich für die Lebens-rettung im Wasser ein.

ZweiWegezusammengelegt
Hergiswil ImHinterlandwurdenzwei Wege zum Milch-Kräuter-Käsewegzusammengeführt.Die-ser führt von Hergiswil Dorf bisOpfersei/Hübeli. Entlang des3,5 Kilometer langen Weges be-findensich interaktive Installatio-nen. Die Etappe Alberswil–Her-giswil wurde rückgebaut. (red)

Nigerianermuss trotzFamilie gehen
Bundesgericht Ein verurteilter Nigerianermuss die Schweiz verlassen. Obwohl er hier

Familie hat, überwiegt für das Bundesgericht das öffentliche Interesse.
Ein heute 45-jähriger Mann ausNigeria war im Jahre 2003 unterfalscher Identität in die Schweizeingereist undhattehier umAsylersucht. Ein Jahr später heirateteer eine Schweizerin, mit der erzwei Kinder im Alter von 9 und12 Jahren hat. Diese erste Ehewurde imJahre2013geschieden.Vor zwei Jahren heiratete derMann wiederum eine Schweize-rin; seinen Angaben zufolge solldie 57-jährige Frau von ihm einKind erwarten.
Kaum in der Schweiz, gerietder Mann auf die schiefe Bahn.ZwischenMärz 2004und seinerVerhaftung imJuni 2009handel-te der Nigerianer auf obersterHierarchiestufe mit 50 Kilo-gramm Kokain – rund 17 Kilo-gramm reines Kokain – und er-zielte damit einen Gewinn vonknapp 740000Franken.Trotz dieser sprudelndenEinnahmequelle hatte er dieFrechheit, ab 2004 wirtschaft-

licheSozialhilfe zukassieren.DasKantonsgerichtLuzernverurteil-te den Verbrecher im Februar2016 wegen Drogenhandels,Geldwäscherei und Verstössengegen dasWaffengesetz zu einerFreiheitsstrafe von 11 Jahren. Daer zumZeitpunktdes Strafurteilsbereits fast 7 Jahre abgesessenhatte, wurde der KokainhändlerimOktober 2016bedingt inFrei-heit entlassen.
AufenthaltsrechtverweigertKurz vor der Entlassung lehntees das Amt für Migration desKantons Luzern ab, dem Nige-rianer eine Niederlassungsbe-willigung beziehungsweise eineAufenthaltsbewilligung zu ertei-len. Gleichzeitig verfügte dasAmt die Wegweisung; die Aus-reisefrist endet am 31. Juli 2017.Nach dem Justiz- und Sicher-heitsdepartement unddemKan-tonsgericht Luzern lehnte es

auch das Bundesgericht ab,gegenüber demNigerianerGna-de zu zeigen und ihmeinAufent-haltsrecht bei seiner Frau undseinen Kindern zu gewähren.DerMannkann sich zwar auf dasRecht aufAchtungdes Familien-lebens berufen, dies nützt ihmim konkreten Fall aber nichts.
Privateund familiäreInteressengehennichtvorSeine privaten familiären Inter-essen vermögen das öffentlicheInteresse an seiner Entfernungbeziehungsweise seiner Fernhal-tung aus der Schweiz nicht zuüberwiegen. «Bei seiner mas-siven Straffälligkeit müsstenschon ganz besondere Gründevorliegen, um ihm denweiterenAufenthalt in der Schweiz erlau-ben zu können; solche Gründesind nicht ersichtlich», meintdas Bundesgericht. Es verweistin diesem Zusammenhang aufsein schweres Verschulden, die

fehlende soziale Integration undseine nachwie vor bestehendenundgepflegtenVerbindungen zuseinemHeimatland Nigeria.Die elterliche Sorge über sei-ne beiden Kinder liegt bei dererstenEhefrau, allerdingswurdedieser dieObhut über dieKinderentzogen; dasMädchen lebt heu-te in einer Institution, und derKnabe ist bei Pflegeeltern. Undwas die zweite Ehefrau betrifft:Diese musste schon zum Zeit-punkt derHeirat ernsthaft damitrechnen, die Ehemit demNige-rianer nicht in der Schweiz lebenzu können.

Urs-Peter Inderbitzinkanton@luzernerzeitung.ch

www.
Das Urteil des Bundesgerichtsfinden Sie unter: luzerner-zeitung.ch/bonus

DargeboteneHandsucht Freiwillige
Beratungstelefon Um für Perso-nen mit psychischen Problemendazusein, suchtdieDargeboteneHand Freiwillige, die amTelefon143Hilfe leisten. «Eswird immerschwieriger, neue Freiwillige zurekrutieren», sagt der Geschäfts-führer der Dargebotenen HandZentralschweiz, Klaus Rütschi.Die Ausbildung von knapp 200Stunden in 10Monaten sei dabeisichereinHindernis. IndieserZeitwerden Freiwillige in Kommuni-kation, Gesprächsführung, Psy-chopathologie und Psychologieausgebildet. Um über die Ausbil-dung zu informieren, findetmor-gen Donnerstag eine Veranstal-tung statt. «Wir brauchen drin-gend Nachwuchs, damit wir denServiceweiterführen können.»DieDargeboteneHand berätrund um die Uhr und anonym.DieAnrufkosten (nur fürdenVer-bindungsaufbau) belaufen sichauf 20 bis 70Rappen. (red)

Hinweis
DieVeranstaltung findet am27. Julium 19 Uhr im «Waldstätterhof»,Zentralstrasse 4, Luzern, statt.

«EinekompletteInfrastruktur, nurunweit voneinanderentfernt, ist einVorteil.»

Reto AbächerliGeschäftsführer SLRG

Luzerner Zeitung
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«Wer spendet, tut auch sich Gutes»SPENDEN  AUF WAS GILT ES ZU ACHTEN, WENN MAN NACHHALTIG UND EFFEKTIV SPENDEN MÖCHTE?
Schweizer sind grosszügig und spendabel, was Spenden anbe-langt. Welche Faktoren Einfluss auf die Spendebereitschaft ha-ben und weshalb in gewissen Ländern Philanthropie stärker verbreitet ist als in anderen, er-klärt Sara Stühlinger von der Universität Basel.

Sara Stühlinger, im vergangenen Jahr haben die Schweizer insge-samt 1,8 Milliarden Franken für gute Zwecke gespendet. Wes-halb sind wir so philanthro-pisch veranlagt?
Wer spendet, tut nicht nur anderen et-was Gutes, sondern auch sich selbst. Dieses gute Gefühl, das sich beim selbstlosen Geben einstellt, nennen wir den «warm glow»-Effekt. In gewis-sen sozialen Kreisen, insbesondere in den USA, ist Philanthropie und Wohl-stand eng miteinander verbunden. Wer viel hat, so die Überlegung, soll auch etwas weitergeben.

Mit dem vermeintlichen Altruis-mus ist es also nicht weit her.Es spricht nichts dagegen, dass man beim Spenden eine gewisse Befriedi-gung verspürt. Das erlebte positive Ge-fühl beim Spenden erhöht ja letztlich auch den Anreiz, etwas zu geben.

Sind Schweizer knausriger als Menschen anderer Nationen?Nein, Schweizer sind vergleichsweise spendabel, hausieren aber nicht mit ihrer Grosszügigkeit. Es gilt das Basler Sprichwort: Me git, aber me sait nyt.

Sind Spender die glücklicheren Menschen?
Kann sein, zumindest gibt es wohl kaum Spender, die sich aufgrund ih-rer freiwilligen Zuwendungen schlech-ter fühlen. Mit dem Spenden ist häufig das Bewusstsein verbunden, sich in einer privilegierten finanziellen Lage zu befinden und durchs Geben Dank-barkeit ausdrücken zu können.

Von welchen Faktoren hängt die Spendebereitschaft ab?
Zum einen von der Jahreszeit. Die Vorweihnachtszeit ist für Spenden sammelnde Non-Profit-Organisatio-nen Hochsaison. Wird man auf der Strasse oder per Post vermehrt auf Spenden angesprochen, gibt man auch eher. Dann hat es sicher auch damit zu tun, dass Weihnachten eine emotionale Zeit ist, während der man vermehrt an andere Menschen in Not denkt. Ein persönlicher Bezug zu ei-

nem Thema oder einer Organisation ist ein weiterer wichtiger Grund, wes-halb gespendet wird. Eine Rolle beim Spenden spielt auch, ob ich Romand, Deutschschweizer oder Amerikaner bin.

Inwiefern?
Deutschschweizer sind generell spen-dabler als Westschweizer, was mit ih-rem Staatsverständnis zu tun hat. Ro-mands orientieren sich beim Spenden tendenziell eher an Frankreich, wo der Sozialstaat stärker ausgeprägt ist, entsprechend hat der gemeinnützige Sektor einen geringeren Stellenwert. In den USA ist es umgekehrt, hier ist das Stiftungswesen für viele Sozialin-stitutionen sehr wichtig.

Welchen Einfluss haben Katast-rophenereignisse auf die Bereit-schaft zu spenden?
Die mediale Präsenz von Katastro-phenereignissen hat für gewisse Hilfs-werke einen grossen Einfluss. 2015 hat die Glückskette aufgrund der Flüchtlingskrise und des Erdbebens in Nepal, die stark im Zentrum der 

westlichen Berichterstattung gestan-den sind, mehr Spenden gesammelt als im folgenden Jahr. Dies gilt jedoch vor allem für Hilfswerke, die in der Nothilfe tätig sind.

Sind Spenden überhaupt nötig und sinnvoll?
Der Staat unterstützt nicht alle gesell-schaftlichen Bereiche im gleichen Masse. Deshalb sind Spenden in ge-wissen Bereichen wie in der Entwick-lungszusammenarbeit durchaus sinn-voll. Finanzielle Zuwendungen ermöglichen den Hilfswerken, schnell und flexibel zu agieren. Sie erfolgen zudem meist zielgerichtet und wirken insofern als Ergänzung zur staatlichen Grundleistung.

Seit dem Tsunami im Indischen Ozean 2004 stiegen die jährli-chen Spenden kontinuierlich an und haben selbst das Rekord-jahr 2005 hinter sich gelassen. Woran liegt das?
Die Spenden befinden sich zurzeit auf einem hohen Niveau und pendeln sich wahrscheinlich irgendwann ein. 

Es ist heute aber sicher ein grosses Be-wusstsein vorhanden, was Spenden bewirken können. Auch der nach wie vor hohe Lebensstandard der Schwei-zer trägt dazu bei, dass die Spendier-freudigkeit ungebrochen ist.

In der Schweiz gibt es zahlrei-che Stiftungen und Hilfswerke. Wie bewahre ich den Überblick, und wie spende ich richtig?
Überlegen Sie sich, für welche The-men Sie spenden möchten, beispiels-weise weil Sie ein Ereignis betroffen macht oder Sie sich für ein Gebiet wie Umweltschutz, Kultur oder Kinder-rechte besonders interessieren. In ei-nem weiteren Schritt geben Gütesiegel wie Zewo Auskunft über die Transpa-renz eines Hilfswerks, daran kann man sich orientieren. Um die admi-nistrativen Kosten der Organisationen gering zu halten, empfiehlt es sich, an einige wenige Hilfswerke zu spenden statt an viele. DOMINIQUE MOCCAND

Sara Stühlinger ist Wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Center for Philanthropy Studies (CEPS) der Universität Basel. 

In der Adventszeit sitzt den Schweizern das Portemonnaie besonders locker, weshalb sie vermehrt für wohltätige Zwecke spen-
den. Weshalb das so ist, erklärt Sara Stühlinger von der Universität Basel. FOTO KEYSTONE/ALESSANDRO DELLA BELLA

Sicher nach Hause 
mit «Roten Nasen» 
NEZ ROUGE  Seit dem 1. Dezem-ber sind wiederum viele Frei- willige für den Fahrdienst Nez Rouge unterwegs. Im Kanton Lu-zern sind es rund 200 Männer und Frauen, die sich in 17 Näch-ten um die Sicherheit ihrer Mit-menschen kümmern. 

Nez Rouge ist eine Präventionsaktion, die während der Feiertage am Jahresen-de allen Personen, die sich nicht mehr sicher fühlen, ihr Fahrzeug zu lenken, das symbolische Geschenk des Heim-fahrdienstes anbietet. Müdigkeit, der Konsum von Alkohol, Drogen oder Me-dikamenten sind gute Gründe, die Gra-tisnummer von Nez Rouge anzurufen und anschliessend die Autoschlüssel einem Team von Freiwilligen zu über-geben. 149 Freiwilligeneinsätze wurden während der ersten fünf Einsatznächte geleistet. Dabei wurden in 214 Fahrten 446 Personen sicher nach Hause ge-bracht. Dabei haben wir Freiwilligen 11’210 Kilometer zurückgelegt. Gerade vom Donnerstag, 7. Dezember, bis Samstag, 9. Dezember, vertrauten viele 

Leute auf die «Roten Nasen», da der Wintereinbruch schnell kam. Alle Per-sonen konnten trotz der starken Schnee-fälle und teils prekären Strassensituati-onen sicher nach Hause gebracht werden. Ferdinand Ottiger, Präsident von Nez Rouge Luzern, zieht trotz tiefe-ren Zahlen gegenüber letztem Jahr nach den ersten beiden Einsatzwochenenden eine positive Bilanz und erklärt: «Am Ende zählt für uns nur, ob wir alle, die uns angerufen haben, sicher nach Hau-se begleitet haben. Dies ist unser erklär-tes Ziel und nicht Rekorde oder Statisti-ken.» Deshalb freut er sich über den bisherigen sehr erfreulichen Verlauf aus Sicht der ausgeführten Fahrten.
 KARIN SCHENKER

Nez Rouge ist an folgenden Tagen unterwegs und erreichbar unter Tel. 0800 802 208: Freitag, 15. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 16. Dezember, 22–3 Uhr, Freitag, 22. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 23. Dezember, 22–3 Uhr, Sonntag, 24. Dezember, 22–1 Uhr, Montag, 25. Dezember, 22–1 Uhr, Dienstag, 26. Dezember, 22–3 Uhr, Mittwoch, 27. Dezember, 22–1 Uhr, Donnerstag, 28. Dezember, 22–1 Uhr, Freitag, 29. Dezember, 22–3 Uhr, Samstag, 30. Dezember, 22–3 Uhr, Sonntag, 31. Dezember, 22–5 Uhr.

Die Fruchtfolgefläche gibt noch zu diskutierenKANTONSRAT  DER KANTONSRAT HAT AM MONTAG EINIGE VORSTÖSSE VON KANTONSRÄTEN AUS DER REGION ÜBERWIESEN Um Daten, Haus und Herd sowie Löhne diskutierten die Kantons-räte am Montag. Einige aus der Region hatten Erfolg. 
 
Der Kantonsrat hat am Montag getagt und insbesondere – aus regionaler Sicht – zwei CVP-Kantonsräten und einem FDP-Kantonsrat Freude berei-tet. Noch Folgen wird die Anfrage von Markus Hess  (GLP, Nottwil) über den Umgang mit Fruchtfolgeflächen ha-ben, obwohl sie im Kantonsrat noch wenig Staub aufgewirbelt hat. Markus Hess war mit der regierungsrätlichen Antwort nicht zufrieden. «Ich werde dazu in der Januarsession eine Motion einreichen», kündigt er an, da Regie-rungsrat Robert Küng die desolate Si-tuation nicht einsehe. Unklar ist ge-mäss Markus Hess, wer bei Ein- zonungen von Fruchtfolgeflächen ver-antwortlich für den Ersatz ist. «Der Regierungsrat soll Klarheit schaffen über die Aufgaben und die Kompeten-zen», umschreibt er den Inhalt der an-gekündigten Motion. Unterstützung 

verspürt er seitens SP, CVP und SVP. Ursprung seines Anliegens waren Pro-bleme im Zusammenhang mit der neuen Sporthalle im Campus Sursee, als unklar war, wer für die Bodenana-lyse zuständig ist und bezahlt, wo eine Ersatzvornahme durchgeführt werden könnte und wohin der Aus-hub soll. «Der Kanton war nicht fähig, ein kompetenter und vollwertiger An-sprechpartner zu sein», erzählt Hess. Roger Zurbriggen (CVP, Neuenkirch) hat seine Motion über die Erarbeitung einer rechtlichen Grundlage für die Weitergabe von Personendaten von Asylsuchenden und Flüchtlingen vom Kanton an Gemeinden und eh-renamtlich tätige Bürger in ein Postu-lat retten können. 62 zu 40 lautete das Ergebnis. 
 
Pragmatisch handeln ist wichtigDer Neuenkircher machte geltend, dass pragmatisch handeln mit solchen Daten wichtig sei, weil so die Vermitt-lung von Flüchtlingen an Arbeitsstel-len besser funktioniere. Entgegen der 

Meinung des Regierungsrats hat der Kantonsrat nun der Regierung den 

Auftrag gegeben, eine Lösung für die-ses Anliegen zu suchen. 

Kompetenzen für den Alltag
Mehr Echo hat der Hauswirtschafts-unterricht hervorgerufen. Schon bei der Einreichung ihres Postulats über die Beibehaltung des Wahlfaches in der 9. Klasse hat Urheberin Priska Wismer grossen Zuspruch erhalten. 55 Kantonsräte unterschrieben. «Am Montagmorgen habe ich aber gemerkt, dass die SVP mein Anliegen nicht mehr unterstützt, weil wir ihre Initia-tive Bildungsreformen vors Volk nicht unterstützt haben», sagt die Rickenba-cherin. Das werde knapp, hat sich Priska Wismer gedacht. 67:38 lautete aber das Verdikt zu ihren Gunsten. «Das hat mich überrascht. Auch die SVP und die FDP unterstützten dieses Postulat.» Sie ist überzeugt, dass die Beibehaltung des Hauswirtschaftsun-terrichts weniger koste, als die Regie-rung vermutet. Dieses Wahlfach wer-de sowieso völlig unterschätzt, ist Priska Wismer überzeugt. «Die Schü-

lerinnen und Schüler lernen Sachen für den Alltag – sehr entscheidende Kompetenzen.»  

Noch Potenzial, Kosten zu sparenEinen Erfolg verbuchte Georg Dubach (FDP, Triengen). 52 Kantonsräte stimm-ten für sein Postulat, 43 dagegen. Er forderte die Regierung auf, das System der Lohnfortzahlung infolge Krankheit und Unfall beim Staatspersonal zu analysieren. Und er betonte im Rat: «Es ist nicht meine Absicht, wie es mir in der Antwort der Regierung unterstellt wird, mit diesem Vorstoss den Leis-tungskatalog von unseren Mitarbeiten-den zu kürzen.» Im Gespräch mit die-ser Zeitung sagt er: «Primär geht es darum, Kosten zu sparen.» Da der Kan-ton finanziell in einer schwierigen Lage stecke, erwarte er, dass alle hel-fen, wieder da rauszukommen. Auch das Personal. «Ich bin froh, dass der Kantonsrat mein Postulat überwiesen hat.» Er sei überzeugt, dass der Kanton nach wie vor Potenzial habe, Kosten zu sparen.        THOMAS STILLHART

«Am Ende zählt nur, 
ob wir alle, die uns 
angerufen haben,  
sicher nach Hause 
begleitet haben.» FERDINAND OTTIGER, 
 PRÄSIDENT NEZ ROUGE LUZERN

Markus Hess (GLP, Nottwil) will im Januar eine Motion über die Fruchtfolgeflächen einreichen.   FOTO ZVG

19. JANUAR 2017 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE

FOKUS

5

Das Sportmanagement nimmt Formen an

REGIONALE SPORTKOORDINATION  DAS SPORTNETZWERK DER REGION SURSEE-MITTELLAND HAT SEIT MONTAG EINEN SPORTMANAGER

Die Verbandsleitung des RET 

Sursee-Mittelland hat am Mon-

tag Roland Scheuber das Mandat 

zum Sportmanager erteilt. Am 

31. Januar treffen sich die Betei-

ligten zur ersten regionalen 

Sportkonferenz.

Synergien nutzen, 

Interessen bündeln 

und neue Projekte 

anstossen. Das 

möchte die «Starke 

Sportregion Sursee-

Mittelland» des 

Entwicklungsträ-

gers RET mit sei-

nen 17 Verbandsgemeinden und wei-

teren Akteuren. Seit Montagabend ist 

klar, wer dieses Orchester an Interes-

sengruppen dirigieren wird. Roland 

Scheuber (im Bild), Kantilehrer in Be-

romünster, hatte 2003 die Zent-

ralschweizer Turn-Delegation an der 

Gymnaestrada in Lissabon angeführt. 

«Die Aufgaben und die Funktion des 

regionalen Sportmanagers umfassen 

im Wesentlichen die Orchestrierung 

der orangen Akteure der Visualisie-

rung und als Taktgeber das Managen 

und Initiieren beziehungsweise das 

Anstossen von Projekten», erklärt 

Beat Lichtsteiner, Geschäftsführer des 

RET und fährt fort: «Zudem steht Ro-

land Scheuber als Kontaktperson und 

Drehscheibe für regionale Anliegen und 

Interessen zur Verfügung und verleiht 

dabei als Kompetenzstelle regionalen 

Anliegen mehr Gewicht, unterstützt, 

berät, koordiniert und kann als Hebel-

arm für Einzelinteressen wirken.»

Treffen im Monatsrhythmus

Die «orangen» Akteure stellen als 

Ganzes das regionale Sportmanage-

ment dar. Nebst Gemeinden sind hier 

private Player wie der Campus Sursee 

und das SPZ Nottwil, die kantonale 

Sportförderung, aber auch die IG 

Sport GRS involviert, um nur einige 

zu nennen. Das regionale Sportma-

nagement trifft sich als Gremium for-

mal im Monatsrhythmus und hat dies 

bereits im alten Jahr getan. 

Der Aufbau der kommunalen Sportko-

ordinatoren – dies können Gemeinde-

räte, Mitglieder von Sportkommission 

oder Private sein – geht derweil zügig 

voran. Die Koordinationskontakte mit 

den «grünen» Akteuren sind indivi-

duell. Die «orangen» und die «grü-

nen» Akteure treffen sich ein- bis 

zweimal jährlich zur regionalen Sport-

konferenz, erstmals am 31. Januar. 

Die Kontaktadresse für Anliegen und 

Kontakte bleibt unverändert. Sie lau-

tet sport@sursee-mittelland.ch oder 

041 925 88 60. MANUEL ARNOLD

Roland Scheuber steht dem neuen regionalen Sportmanagement (orange) vor, welches sich gemeinsam mit den kommunalen 

Sportkoordinatoren (grün) ein- bis zweimal jährlich zur regionalen Sportkonferenz trifft. 

VISUALISIERUNG ZVG

Ruft Politik bald nach 

Pflegestufen-Controlling?

PFLEGE  PILOTPROJEKT IM SEEBLICK IN SURSEE

Neben Krankenversicherern ha-

ben zunehmend auch Gemeinden 

aufgrund steigender Gesund-

heits- und Sozialkosten das Inte-

resse, dass die Pflegeeinstufun-

gen korrekt verlaufen. Der RVK 

mit Sitz in Luzern hat daher ein 

neues Kontrollsystem erarbeitet 

und am regionalen Pflegeheim 

Seeblick, Haus für Pflege und Be-

treuung, erfolgreich getestet. 

Der Seeblick, Haus für Pflege und Be-

treuung, in Sursee hat sich im Rahmen 

eines Pilotprojektes bereit erklärt, die 

Pflegeeinstufungen durch eine neutra-

le Stelle prüfen zu lassen. Die Nach-

kontrolle übernahm der RVK. Dieser 

ist Dienstleister für den Gesundheits-

markt und Verband von kleinen und 

mittleren Krankenversicherern. Er re-

präsentiert rund 

670’000 Versi-

cherte aus dem 

deutschsprachi-

gen Raum. 

Der RVK, der 

das Pflegestu-

fen-Controlling 

entwickelt hat, 

möchte dieses 

Angebot künftig 

den Krankenversicherern sowie den 

Gemeinden respektive den Restfinan-

zierern anbieten, wenn sie einer Ein-

stufung nicht trauen oder diese stich-

probenweise überprüft haben möchten. 

«Dies könnte im Kanton Luzern vor al-

lem im Interesse der Gemeinden sein, 

weil sie bei einer falschen Einstufung 

allenfalls monatlich zu viel bezahlen», 

ist sich Roger Wicki, Co-Geschäftsleiter 

des Seeblicks und Präsident des Luzer-

ner Heimverbandes Curaviva, sicher. 

Die steigenden Gesundheits- und Sozial-

kosten hätten die Politiker sensibilisiert.

Kostentransparenz als Vorteil

Eine Institution, die sich selber über-

prüfen lässt? Welche Eigeninteressen 

stecken dahinter?

Thomas Lustenberger, Projektleiter 

des Pflegestufen-Controllings beim 

RVK, kennt diese Motive. «Der Nutzen 

für die Heime oder Spitäler sind einer-

seits korrekt eingestufte Bewohner 

und weniger Wissenslücken. Anderer-

seits hat das Controlling Wirkung ge-

gen aussen, indem sich die Institutio-

nen der Problematik selber annehmen, 

die Qualitätssicherung hochhalten 

und für Kostentransparenz sorgen.» 

Was dazu kommt, aber niemand so of-

fen sagt: Ein Zertifikat stärkt die Hei-

me auch im Wettbewerb – insbesonde-

re beim Füllen allfällig leerer 

Pflegebetten.

Sehr gutes Zeugnis für Seeblick

Der Seeblick in Sursee ist als Pilot-

heim bereits stolzer Besitzer eines sol-

chen Qualitätszertifikats für korrekte 

Einstufung der überprüften Dossiers. 

Es hat bei einem Testlauf der RVK ein 

«sehr gutes Zeugnis» erhalten.

Der Seeblick verwendet das System 

BESA für die Pflegeeinstufungen. 

Beim Controlling wurden ingesamt 14 

Bewohnerdossiers 

überprüft. Der Heim-

leitung war es frei 

überlassen, welche 

Dossiers sie vorlegen 

wollte. Es wurden 

aber bewusst Dossi-

ers ausgewählt, die 

mögliche Fehler-

quellen beinhalten 

könnten», betont 

Projektleiter Thomas Lustenberger. 

Dies sei bei der partnerschaftlichen 

Zusammenarbeit möglich gewesen 

und mache den Pilot im Seeblick auch 

für den RVK besonders wertvoll. 

Ergeben hat sich, dass der RVK weitge-

hend auf dieselben Ergebnisse der Pfle-

geeinstufung wie das Heim kam. Bei 

wenigen Fällen war es eine höhere 

Pflegeeinstufung und in anderen eine 

niedrigere. 

Weiteres Mittel für mehr Qualität

Mit diesem Resultat ist nicht nur der 

RVK, sondern auch der Seeblick zu-

frieden. Die beanstandeten Fälle seien 

nun ein weiterer Beitrag zur internen 

Qualitätssicherung. Co-Geschäftsleiter 

Roger Wicki findet zudem die Ziel-

gruppe «öffentliche Hand» interessant. 

«Es wäre für alle förderlich, wenn das 

Vertrauensverhältnis zwischen den 

Heimen und den Finanzierern gestärkt 

wird. Positive Prüfungsergebnisse trü-

gen dazu bei.»   ANDREA WILLIMANN

«Es wäre förderlich, 

wenn das Vertrau-

ensverhältnis zwi-

schen den Heimen 

und den Finanzierern 

gestärkt wird.» ROGER WICKI

Pro Jahr gehen 300 Meldungen ein

KANTONSRAT  REGIERUNG BEANTWORTET ANFRAGE ZU HUNDEKURSOBLIGATORIUM

Wie aus der Antwort auf die An-

frage von Jim Wolanin zur Ab-

schaffung der obligatorischen 

Hundekurse hervorgeht, gehen 

pro Jahr beim Kanton unabhän-

gig vom Obligatorium rund 300 

Meldungen über Vorfälle mit 

Hunden ein.

In der Dezembersession des Kantons-

rats reichte Jim Wolanin (FDP, Neuen-

kirch) eine Anfrage zur Abschaffung 

der obligatorischen Hundekurse 

durch den Bundesrat ein. In seiner 

Antwort hält der Regierungsrat nun 

fest, dass es über die Auswirkungen 

des Kursobligatoriums im Kanton Lu-

zern keine Erhebungen gebe. Die Ein-

führung der Sachkundenachweis-

pflicht habe keinen Einfluss auf die 

Meldung von auffälligen Hunden. Seit 

der Einführung der Meldepflicht von 

Vorfällen mit Hunden (Beissvorfälle, 

übermässiges Aggressionsverhalten) 

im Jahr 2006 gingen konstant rund 

300 Meldungen pro Jahr ein.

«Anpassungen sind nicht nötig»

Gemäss der geltenden Hundegesetzge-

bung trifft der Veterinärdienst im Ein-

zelfall die erforderlichen Massnahmen, 

um eine konfliktfreie Hundehaltung in 

der Öffentlichkeit zu gewährleisten. 

Diese Regelung sei wirkungsorientiert 

und die Einhaltung verfügter Massnah-

men überprüf- und durchsetzbar, so der 

Regierungsrat. Er erachtet es deshalb 

als nicht notwendig, Anpassungen vor-

zunehmen.

Auf eine weitere Frage Wolanins weist 

die Regierung darauf hin, dass der 

Umgang mit auffälligen Hunden im 

Kanton Luzern, in den Urkantonen so-

wie in den Kantonen Bern und Aargau 

bereits einheitlich geregelt sei. Einzig 

der Kanton Aargau kenne seit 2012 

weitergehende Regelungen für das 

Halten von Hunden mit erhöhtem Ge-

fährdungspotenzial, und zwar in Form 

von Rasselisten.

Markt entscheidet über Erfolg

Schliesslich erkundigte sich Wolanin 

nach den Auswirkungen des Bundes-

ratsentscheids auf die anerkannte Aus-

bildung der Hundetrainer. Das Anbie-

ten von Hundekursen sei eine 

privatwirtschaftliche Angelegenheit, 

betont der Regierungsrat. Die anerkann-

te Ausbildung sei zwar die Vorausset-

zung für das Anbieten von Kursen. «Für 

den geschäftlichen Erfolg der einzelnen 

Anbieter spielt jedoch der Markt.» Die 

Auswirkungen des Wegfalls des Obliga-

toriums gehörten zum unternehmeri-

schen Risiko. 
DANIEL ZUMBÜHL

Gemäss Regierungsrat zieht die Abschaffung der obligatorischen Hundekurse durch den Bundesrat keinen Anpassungsbedarf bei 

der Gesetzgebung auf kantonaler Ebene nach sich. 
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Firmen und Verwaltung halten digitale Diät

SMARTPHONE  DIE MEHRHEIT DER FIRMEN UND VERWALTUNGEN KENNT REGELN FÜR DEN UMGANG MIT DEN NEUEN MOBILEN GERÄTEN

Allzeit online erreichbar diktie-

ren die digitalen Geräte im Ta-

schenformat. Arbeitgeber hal-

ten die Sicherheit entgegen oder 

appellieren an die Vernunft der 

Arbeitnehmer. 

Schnell das Wetter von morgen che-

cken, der Freundin per Whatsapp für 

die schöne Nacht danken oder einfach 

Musik hören. Das Smartphone bietet 

24 Stunden am Tag viel nützliche In-

formationen, aber auch einfach Ab-

wechslung. Kein Wunder also, dass 

Schweizerinnen und Schweizer am 

Tag 88-mal aufs Smartphone schauen. 

Wie regeln aber Firmen, öffentliche 

Verwaltungen und Schulen den Ge-

brauch des mobilen Gerätes, da die 

Leute ja arbeiten sollen, konzentriert 

liefern und nicht online lafern? 

Auf die Vernunft vertrauen

Wenige Firmen und Verwaltungen 

kennen keine spezifischen Regeln. 

Ruedi Egli, Geschäftsführer von Kost 

und Partner in Sursee, erklärt, dass 

sein Unternehmen zwar Regeln für 

das Nutzen des Internets kenne, der 

Smartphone-Gebrauch sei jedoch 

nicht explizit geregelt. «Wir vertrauen 

auf die Vernunft unserer Mitarbeiten-

den.» Grundsätzlich seien private Tä-

tigkeiten wie etwa Internet-Shopping 

ausserhalb der Arbeitszeit zu legen. 

Die Trisa unterscheidet zwischen der 

Administration und der Produktion. 

«Mitarbeitende, die direkt an der Ma-

schine arbeiten, können ihr Smart-

phone während der Arbeitszeit aus Si-

cherheitsgründen nicht nutzen», sagt 

Lucien Baumgärtner, Leiter Human 

Ressources. In den Pausen sei dies je-

doch möglich. Und in dringenden Fäl-

len wie etwa Krankheit der Kinder 

dürfen die Mitarbeitenden nach Rück-

sprache mit dem Vorgesetzten das 

Smartphone auch währeänd der Ar-

beitszeit bei sich tragen, so dass die 

Erreichbarkeit gewährleistet ist. 

Keine Regel hat auch die Stadt Sur-

see. Die Kontrolle des Smartphone-

Gebrauchs sei eine Führungsaufgabe, 

betont Roland Studer, der Personal-

verantwortliche. «Der Betrieb darf 

nicht gestört werden, aber verschiede-

ne Mitarbeitende brauchen das Handy 

für die Ausführung ihres Jobs.» 

Arbeitszeit ist für den Dienst da

Ähnlich tönt es bei der kantonalen 

Verwaltung. «Das Smartphone ist für 

zahlreiche kantonale Verwaltungsmit-

arbeitende ein alltägliches Arbeitsins-

trument», sagt Informationschef An-

dreas Töns. Umfassende Regeln wie 

das Datenschutzgesetz oder die Infor-

matiksicherheit gelten. Er betont: «Die 

Angestellten haben die gesamte Ar-

beitszeit für die Erfüllung der dienstli-

chen Aufgaben zu verwenden.» 

Einen originellen Begriff haben die 

Stadtschulen Sursee für ihre Schüler 

kreiert. «Wir sprechen in der Primar- 

und in der Sekundarschule von der 

digitalen Diät», verrät Rektor Philipp 

Calivers. Der Gebrauch des Smartpho-

ne sei auf dem Schulhausgelände von 

Beginn bis Ende der Unterrichtszeit – 

das heisst auch während der Pausen – 

nicht erlaubt. Ausnahmen gewähren 

die Stadtschulen nur, wenn das Smart-

phone schulischen Zwecken dienen 

soll. Lehrpersonen kennen übrigens 

keine solche Vorschriften. «Das ist 

auch nicht nötig, sie sind eigenverant-

wortlich», sagt Philipp Calivers.  

Weisungen für den Umgang mit der 

gesamten IT-Infrastruktur sind für die 

Luzerner Kantonalbank ein Muss, 

wie Ursi Ineichen, stellvertretende 

Leiterin Kommunikation, geltend 

macht. Insbesondere sei das wegen 

des Bankkundengeheimnisses und 

aus generellen Datenschutzgründen: 

«Die private Nutzung sämtlicher elek-

tronischer Kommunikationsdienste 

wie Telefon, E-Mail, Chat und Internet 

ist während der Arbeitszeit auf ein 

Minimum zu beschränken.» So wenig 

wie möglich, so viel wie nötig, fasst 

sie zusammen. «Gesunder Menschen-

verstand ist der Massstab. Einen pri-

vaten Handwerker oder Arzttermin zu 

vereinbaren, ist kein Problem. Ebenso 

kann man mal das Wetter checken 

oder in der Pause die privaten Mails.»

Während der Arbeitszeit ist das Benützen des Smartphone in vielen Firmen verboten.  
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ

Revitalisierung nimmt ihren Lauf

OBERKIRCH  IM VORFELD DER KOMMUNALEN ABSTIMMUNG INFORMIERT DER GEMEINDERAT DIE BEVÖLKERUNG

Am 4. März 2018 stimmt Ober-

kirch über die Revitalisierung 

des Surenraums ab. Ungeachtet 

des Ausgangs kann der Kanton 

die Aufwertungsmassnahmen 

umsetzen, wenn er will.

«Die Revitalisierung der Sure ist lang-

fristig von grossem Wert, sowohl für 

den Menschen als auch für die Na-

tur», betonte Oberkirchs Gemeinde-

präsident, Ernst Roth, zum Auftakt 

der Informationskampagne rund um 

das Revitalisierungsprojekt am Diens-

tagabend. Nachdem inzwischen alle 

Einspracheverhandlungen auf Stufe 

Gemeinde abgeschlossen sind, will 

der Gemeinderat proaktiv auf die Be-

völkerung zugehen und umfassend in-

formieren. Dazu hat er in den vergan-

genen Tagen alle Haushaltungen in 

Oberkirch mit Broschüren zum Pro-

jekt bedient und Informationstafeln 

entlang der Sure aufgestellt.

Kein Disneyland an der Sure

«Oberkirch will entlang der Sure we-

der ein Disneyland noch eine Frei-

zeitattraktion realisieren», stellte Bau-

vorsteher Sacha Heller klar. Geplant 

sei, den Surenraum als Naherholungs-

gebiet für die lokale Bevölkerung zu 

sichern und ökologisch aufzuwerten. 

Dies geschehe im Einklang mit dem 

revidierten Gewässerschutzgesetz des 

Bundes, so Heller.

Das Revitalisierungsprojekt sieht die 

Ausscheidung von ausreichend Ge-

wässerraum vor, die Erhöhung der 

Biodiversität, einen kombinierten 

Fuss- und Veloweg im Surenraum, 

mehr Sitzgelegenheiten, drei bis vier 

Wasserzugänge und den Erhalt des 

Bruthauses.

Weil die Surenrevitalisierung ein kan-

tonales Wasserbauprojekt ist, kann 

Oberkirch neben einem eigens für das 

Unterfangen gegründeten Fonds auf 

die finanzielle Unterstützung von 

Bund und Kanton zählen. Diese über-

nehmen über 80 Prozent der Baukos-

ten. Obschon die Gemeinde Oberkirch 

das Projekt umfassend begleitet hat, 

ist der Kanton bei der Umsetzung fe-

derführend. «Andernorts werden Re-

naturierungsprojekte nicht so aufge-

gleist. Trotzdem haben wir uns 

entschieden, die Bevölkerung einzu-

beziehen und eine Konsultativabstim-

mung durchzuführen», so Heller.

Im Dezember führt der Kanton die 

letzten zwei Einspracheverhandlun-

gen durch. Sollten die Beschwerde-

führer nicht bei höheren Instanzen 

vorstellig werden, könnte der Kanton 

zwischen 2019 und 2021 mit der Um-

setzung beginnen – ungeachtet des-

sen, wie die Stimmbürger am 4. März 

2018 votieren werden.

 
DOMINIQUE MOCCAND

Eine Begründung gehört dazu

Thomas Meier, der Geschäftsführer 

des Lehner Versands, zitiert das Per-

sonalreglement: «Die Benützung des 

Mobiltelefons ist während der Ar-

beitszeit grundsätzlich nicht erlaubt. 

Dafür sind die Pausen zu verwenden.» 

Im Lager werde das Handy am Morgen 

in den Spind gelegt. Es zu benutzen 

sei nur geduldet, wenn am Morgen 

nach Rücksprache mit dem Lagerchef 

eine Begründung vorliege. Im Marke-

ting bei der Webshopentwicklung ge-

höre das Mobile jedoch zum Arbeits-

gerät, weil der Lehner Versand das 

Credo Mobile first lebe.

Im Mitarbeiterhandbuch der Truvag 

tauchen explizite Regeln bezüglich 

Umgang mit dem Smartphone auf, wie 

CEO René Kaufmann erläutert. Private 

Telefongespräche, E-Mails und Inter-

net seien auf ein Minimum zu be-

schränken. «Es gibt Regelungen, wel-

che Informatikmittel wie und wofür 

eingesetzt werden dürfen.» Der IT-Be-

auftragte spiele hierbei eine wichitige 

Rolle, so René Kaufmann. 

Gespräche zeitlich kurz halten

Die Genossenschaft Migros Luzern 

hat den Umgang mit dem privaten 

Smartphone im Personalreglement 

und der Hausordnung festgelegt, sagt 

Antonia Reinhard von der Unterneh-

menskommunikation. Private Geräte 

müssen während der Arbeitszeit im 

Garderobenschrank deponiert wer-

den. Nur in dringenden Fällen seien 

private Telefongespräche gestattet. 

«Sie müssen zeitlich kurz gehalten 

werden.»

Und der Campus Sursee hat auf einfa-

che Art und Weise den Umgang mit 

dem Smartphone definiert: «Mobile 

sind ausschliesslich für geschäftliche 

Zwecke im Einsatz. Während der Ar-

beitszeit werden keine persönlichen 

Geräte getragen», führt Martin Schmid 

aus. Im Übrigen setze der Campus 

Sursee stark auf die Eigenverantwor-

tung der Mitarbeitenden, was bisher 

sehr gut funktioniert habe.

   
THOMAS STILLHART

Reklame

Zu den Abschnitten, welche die Gemeinde Oberkirch renaturieren will, gehört auch dieser unterhalb des Schulraums Richtung 

Sursee. 
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Dichte ist Quantität und Qualität 

RAUMPLANUNG  DER DIREKTOR DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR LANDESPLANUNG IM GESPRÄCH

Den Gemeinden stehen grosse 

Herausforderungen bevor. Das 

revidierte Raumplanungsgesetz  

schränkt sie bei der Siedlungs-

erweiterung ein. Bauen in den 

Untergrund kann ein Beitrag 

zum Verdichten sein. 
 
Verdichten ist in der Raumplanung 

Gesetz. Das bestätigte Lukas Bühl-

mann, seit 2003 Direktor der Schwei-

zerischen Vereinigung der Landespla-

nung mit Wurzeln in Hochdorf, in 

einem Interview mit der «Schweizer 

Gemeinde». Doch verdichten lasse 

sich nicht in Zahlen ausdrücken und 

sei relativ. «Dichte ist nicht nur eine 

Frage der Quantität, sondern auch der 

Qualität», sagte der Direktor.  
Lukas Bühlmann zählte Kriterien für 

eine hochwertige Verdichtung auf: 

•  ein guter Nutzungsmix zwischen 

Wohnen, Arbeiten, Freizeit und Be-

wegung;  •  die Sicherstellung einer guten 

Grundversorgung für Einkaufen, Ge-

sundheit und Schule; 
•  ein breites Wohnraumangebot für ei-

nen guten Bevölkerungsmix;
•  Plätze und Strassenräume mit hoher 

Aufenthaltsqualität; Grünräume;

•  eine gute Anbindung an den öV, ein 

attraktives Radwegnetz. «Wohnen braucht Tageslicht»
Zum Plädoyer, in Zukunft den Flä-

chenbedarf im Untergrund zu decken, 

meint Lukas Bühlmann: «Der Unter-

grund ist ein Beitrag an die Verdich-

tung. Vor allem sehe ich Möglichkei-

ten im Gewerbegebiet.» Früher hätten 

die Gemeinden grosse Gewerbezonen 

ausgeschieden. und die Grundstück-

preise seien relativ günstig gewesen. 

«Der Anreiz, mehrgeschossig zu bau-

en, war so nicht da.» Das neue Raum-

planungsgesetz schreibe jedoch einen 

haushälterischen Umgang mit dem 

Boden vor; auch beim Gewerbeland. 

Das macht ihn zuversichtlicher. 
Bei Wohnbauten seien Tiefgaragen All-

tag, viele Gewerbebauten seien aber 

eingeschossig. Das müsse sich ändern. 

Naheliegend ist für ihn, dass Infra-

struktur- und Logistikbauten mehr und 

mehr im Untergrund realisiert werden, 

weil der Boden knapper wird. «Im 

Wohnungsbau geht das hingegen nicht. 

Wohnen braucht Tageslicht.»  «Die Investition lohnt sich»
Der Raumplanungsexperte sagt auch, 

dass die Gemeinden durch das revi-

dierte Raumplanungsgesetz einge-

schränkt seien. Die Siedlungsgebiete 

könnten nicht mehr ohne Weiteres er-

weitert werden. Er präzisiert: «Früher 

konnte man auf der grünen Wiese bau-

en, die Erschliessung war einfacher, 

und es gab wenig Einsprecher. Heute 

müssen die Nutzungsreserven ausge-

schöpft werden.» Im Siedlungsgebiet 

gebe es mehr Nutzungskonflikte und 

viel mehr Kläger. 

Verdichtetes, qualitätsvolles Bauen 

geht einher mit höheren Kosten, weiss 

auch Lukas Bühlmann. «Qualität kos-

test zweifellos. Aber die Investition 

lohnt sich», verteidigte der Direktor. 

Ein gutes Wohnungsumfeld und eine 

hohe Siedlungsqualität würden Iden-

tität schaffen und zu einer grösseren 

Zufriedenehit der Bewohner führen. 

Überzeugt ist er: «Die Leute sind be-

reit, für Wohnraum mit hoher Sied-

lungsqualität mehr zu bezahlen.» Eine Frist von acht Jahren 
Weiter sagt Lukas Bühlmann: «Zur 

Verdichtung gehört auch das Füllen 

von Baulücken». Auf Anfrage ver-

weist er auf die kürzlich genehmigte 

neue Regelung im Kanton Luzern, die 

besagt, dass die Gemeinden Grund-

stückbesitzern eine Frist von acht Jah-

ren auferlegen können, bis eingezonte 

Flächen bebaut werden müssten. Wird 

das Grundstück nicht überbaut, kann 

es die Gemeinde kaufen oder auszo-

nen (siehe Kasten). «Das ist ein schwerer Eingriff; es han-

delt sich aber um eine Kann-Vor-

schrift», erläutert er und fügt an, dass 

allein die Möglichkeit eines Grundstü-

ckerwerbs durch das Gemeinwesen die 

Grundbesitzer unter Druck setzt. «Je 

näher die Frist zur Überbauung rückt, 

desto bereiter sind die Grundstückbe-

sitzer, ihre Parzelle zu überbauen. So 

gesehen ist es ein Druckmittel.» 
Beim Mehrwertausgleich verficht Lu-

kas Bühlmann eine kantonale Rege-

lung, die es den Gemeinden überlässt, 

ob sie bei Um- und Aufzonungen einen 

Mehrwertausgleich einführen wollen 

oder nicht, denn der Bedarf zwischen 

Städten und ländlichen Gemeinden 

kann in dieser Frage stark variieren. 

«Eine Stadt wie Sursee hat etwa eine 

grosse Nachfrage nach Wohnraum, und 

gleichzeitig ist die Erwartung nach 

Siedlungsqualität sehr hoch. Diese 

muss jedoch finanziert werden. Daher 

ist es richtig, wenn der Staat von den 

Grundeigentümern über einen Mehr-

wertausgleich eine Beteiligung an den 

Kosten verlangt», betont er. Luzern hat eine gute Lösung
Die Lösung des Kantons Luzern beim 

Mehrwertausgleich bezeichnet er als 

gut, die Berner Lösung sei jedoch bes-

ser, da die Gemeinden bei der Höhe 

der Abgabe mehr Spielraum hätten.

  

THOMAS STILLHART

Das Hofstetterfeld in Sursee ist eines der Beispiele in der Region, das Verdichten veranschaulicht. 
FOTO ANA BIRCHLER-CRUZ
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Herrlicher Augenblick

Die Gemeinde kann …
GESETZ  SEIT 2014 GILT NEUES BUNDESGESETZ 

Im kantonalen Planungs- und Bau- 

gesetz steht unter § 38 Absatz 2 zur 

Verfügbarkeit von Bauland: «Die Ge-

meinde schliesst mit interessierten 

Grundeigentümern Verträge ab über 

die Sicherung der Verfügbarkeit von 

Bauland, die Etappierung und die 

Realisierung von neuen Baugebieten 

und die Folgen der nicht zeitgerech-

ten Realisierung.» 
Seiner Bestimmung zuführen  

Abschnitt 3 besagt: «Kommt keine 

vertragliche Einigung zustande, kann 

die Gemeinde, wenn das öffentliche 

Interesse es rechtfertigt, nach acht 

Jahren seit Inkrafttreten der Gesetzes-

änderung vom 17. Juni 2013 oder seit 

Rechtskraft späterer Einzonungen ein 

Kaufrecht zum Verkehrswert aus-

üben. (…) Die Gemeinde räumt den 

Grundeigentümern vorgängig mit 

Entscheid eine Frist von mindestens 

zwei Jahren zur bestimmungsgemäs-

sen Nutzung der Bauzone ein.» Und 

Absatz 4 ergänzt: «Auf diesem Weg 

erworbenes Land ist so bald als mög-

lich, in der Regel in einem ausschrei-

bungsähnlichen Verfahren, seiner Be-

stimmung zuzuführen.» Nach Absatz 

5 kann die Gemeinde, statt die Bau-

zone zu kaufen, eine Auszonung in 

die Wege leiten, falls sich die Bauzo-

ne nicht mehr als recht- oder zweck-

mässig erweist.
Gestützt auf Bundesrecht
Das kantonale Planungs- und Bauge-

setz stützt sich auf das Bundesgesetz 

für Raumplanung von 2014.  STI

Reklame

Guido Eberhard wird GeschäftsführerIN EIGENER SACHE  Guido Eber-

hard übernimmt am 1. Januar 

2018 die Geschäftsführung der 

Surseer Woche AG. Inge Licht-

steiner verlässt das Unterneh-

men auf Ende 2017.
Mit der Beförderung des bisherigen 

Anzeigenleiters an die operative Spitze 

stellt sich unser Medienhaus für die 

Herausforderungen des digitalen Zeit-

alters neu auf. Um die digitale Trans-

formation zu realisieren, bringt Guido 

Eberhard die notwendige berufliche 

Fachkompetenz und Führungserfah-

rung mit (Ringier, Neue Luzerner Zei-

tung). Zudem kennt er seit 2015 als 

Anzeigenleiter die relevanten regiona-

len Märkte der «Surseer Woche»/ 

«Trienger Woche» bestens. Die digitale 

Fachkompetenz und die erfolgreiche 

Tätigkeit als Anzeigenleiter sind in 

den Augen des Verwaltungsrats beste 

Voraussetzungen, ihm das Vertrauen 

und den unternehmerischen Kredit 

einzuräumen, unser Medienhaus er-

folgreich in die Zukunft zu führen.

Inge Lichtsteiner hat in den letzten 

fünf Jahren als Co-Geschäftsführerin 

wesentlich dazu beigetragen, dass die 

Surseer Woche AG in einem an-

spruchsvollen wirtschaftlichen Um-

feld stabil schwarze Zahlen schreiben 

konnte. Zudem hat sie erfolgreich zahl-

reiche Projekte durchgeführt und das 

Unternehmen nach aussen kompetent 

vertreten. Für das grosse Engagement 

im Dienst unseres Medienhauses be-

dankt sich der Verwaltungsrat bei Inge 

Lichtsteiner ganz herzlich. Inge Licht-

steiner will sich beruflich neu orientie-

ren und wird dabei weiterhin gewisse 

Spezial-Mandate im Auftrag der «Sur-

seer Woche» wahrnehmen.
Der Verwaltungsrat der Surseer Woche 

AG wünscht Guido Eberhard in seiner 

neuen Funktion als Geschäftsführer 

und Inge Lichtsteiner für ihre berufli-

che Zukunft viel Erfolg.
HILMAR GERNET

VERWALTUNGSRATSPRÄSIDENTSURSEER WOCHE AGDomo erhält noch keine KonzessionFERNBUSSE  Wie das Bundesamt für 

Verkehr (BAV) am Dienstag mitgeteilt 

hat, kann es dem Glattbrugger Unter-

nehmen Domo Reisen die Konzession 

für drei Fernbuslinien nicht wie von 

diesem gewünscht auf den Fahrplan-

wechsel vom 10. Dezember erteilen. Der 

Prozess, namentlich in Bezug auf die 

Nutzung der Haltestellen, gestalte sich 

aufgrund der erstmaligen Durchführung 

des Verfahrens einer nationalen Fern-

buskonzession als schwieriger als er-

wartet, schreibt das BAV. Man werde 

nun die eingereichten Unterlagen prü-

fen und voraussichtlich im ersten Quar-

tal 2018 über das Gesuch von Domo Rei-

sen entscheiden. Deren geplante Nord– 

Süd-Linie soll auch die Haltestelle Su-

rentalstrasse in Sursee anfahren. DZ
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Anwaltsprüfungskommission

Kanton Luzern 

Neues Anwaltspatent

•  Tobias Egli, Sempach

FFS Erwachsenenbildung, 

Schwyz 

Lehrgang Haushaltsleiterin

•  Anita Ziswiler, Sempach

«Ente gut, alles gut» heisst es bald wieder

GEWERBE REGION SURSEE  NACH EINER PAUSE FINDET AM 19. AUGUST WIEDER EIN ENTENRENNEN IN SURSEE STATT

Auf eine Riesenente auf dem 

Martigny-Platz folgte im Som-

mer 2015 für den Verein Gewer-

be Region Sursee ein Riesener-

folg mit dem ersten Entenrennen. 

Kein Wunder, doppelt das OK 

nun nach und lässt am 19. Au-

gust wieder Entenhausen an der 

Sure aufleben. 

Surseerinnen und Surseer sind für Fe-

dervieh offen. Nicht nur für weisse 

oder graue Gänse, sondern wie man 

seit zwei Jahren weiss auch für 

quietschgelbe Enten. Aus Plastik. Die-

se bevölkerten am 22. August 2015 in 

4000facher Ausführung die Sure zwi-

schen Ehret-Park und «Schützenhaus-

Brücke» und begeisterten mindestens 

soviele Zuschauerinnen und Zuschau-

er, Rennlizenzenkäufer und -verkäu-

fer – sowie das Gewerbe Region Sur-

see (GRS). 

Neue Startzeiten

Ein Wiederholung drängte sich auf – 

und nach einem Jahr Pause lässt das 

OK die Gummivögel nun umso freudi-

ger wieder schwimmen. Am Samstag, 

19. August, am letzten Wochenende 

der Schulsommerferien, ist es wieder 

so weit. 

Neu findet das Rennen allerdings 

nicht mehr gleichentags wie die New 

Orleans Night statt und auch zeitlich 

früher. Der Anlass beginnt bereits vor-

mittags. Um 11 Uhr startet das erste 

Rennen der gelben Entchen, das «Qua-

lifying», um 14 Uhr dann das eigentli-

che Rennen. Um 15 Uhr beginnt das 

Kinder-Entenrennen mit den weis sen 

Gummitierchen. 

«Diese Zeiten sind für Familien und 

für alle ideal, die in Sursee einkaufen 

wollen. Nach dem ersten Rennen bie-

ten wir im Ehret-Park auch Mittags-

verpflegung an, so dass möglichst vie-

le die Stimmung geniessen können», 

erklärt Adrian Hess, OK-Präsident 

und GRS-Vorstandsmitglied die neu-

en Zeiten. Zur weiteren Unterhaltung 

ist zudem wieder ein Enten-Malatelier 

angesagt, wo die weissen Entchen für 

das Kinder-Rennen verziert und «ge-

tunt» werden können – sowie ein En-

tenpreis-Fischen.

A propos Preise: Diese sind beim heu-

rigen Entenrennen besonders attrak-

tiv. «Wir haben die Preissumme auf 

15’000 Franken erhöht und geben neu 

Gewinnerpreise für die 70 schnellsten 

Enten ab», freut sich Adrian Hess. 

Dem Besitzer der Rennlizenz der Sie-

gerente winkt ein Reisegutschein in 

der Höhe von 3000 Franken, aber auch 

ein Velo, eine Kaffeemaschine und 

weitere Gewerbepreise sind beispiels-

weise zu gewinnen.

Die Rennlizenzen sind bei Gewerbe-

vereinsmitgliedern in Sursee bereits 

im Verkauf. Der Preis pro Lizenz be-

trägt wiederum 10 Franken. Nach dem 

Rennen kann die Lizenz beim Ziel ge-

gen ein (nasses) Entchen getauscht 

werden. Als Andenken für die Bade-

wanne oder den Kinderplanschpool. 

Die ganz gros-se Ente aber, die den An-

lass im August wieder auf dem Martig-

ny-Platz ankündet, wandert bzw. wat-

schelt wieder ins GRS-Depot.  

 

ANDREA WILLIMANN

Neuer Abendein-

kauf ist angelaufen

SURSEE  Seit 1. Juli gilt ein neu-

es Abendeinkaufs-Regime: am 

Donnerstag eine Stunde weni-

ger, am Freitag anderthalb Stun-

den mehr. Am Freitag, 7. Juli, 

hat der erste neue Abendein-

kauf stattgefunden.

«Der Abendeinkauf am vergangenen 

Freitag ist erfreulich angelaufen. Wir 

hatten positive Kundenrückmeldun-

gen, und die Gelegenheit, am Freitag 

bis 20 Uhr einzukaufen, wurde rege 

genutzt», sagt Rahel Kissel, Leiterin 

Unternehmenskommunikation der 

Genossenschaft Migros Luzern. «Wir 

haben aber auch gesehen, dass noch 

nicht alle Kunden über den verkürz-

ten Abendeinkauf am Donnerstag bis 

20 Uhr im Bild sind.» Die Laden-

schlusszeiten seien in den Köpfen 

der Kunden festgesetzt. «Da werden 

wir in den nächsten Wochen die 

Kommunikation noch intensivieren», 

lässt die Migros verlauten.

Der Stadtrat beschloss auf Initiative 

der Surseepark-Centerleitung auf 

1. Juli eine Änderung im Abendein-

kauf. Waren bisher die Läden am 

Donnerstag bis 21 Uhr geöffnet, so 

schlies sen sie nun bereits um 20 Uhr. 

Dafür verlängern sich die Öffnungs-

zeiten am Freitag von 18.30 Uhr auf 

20 Uhr. 
AST

Digitalisierung – Potenzial und Pflicht

KMU-DIGITALISIERUNG  DIE ÖFFENTLICHE DISKUSSION DER FDP.DIE LIBERALEN IN NOTTWIL MOBILISIERTE

Die Roboter seien zuverlässiger 

und schneller als die Menschen. 

Was heisst das? Diese Frage be-

schäftigt aktuell viele Unterneh-

mer und Bürger. Die FDP.Die Li-

beralen Wahlkreis Sursee haben 

mit Unterstützung des Gewerbe-

verbandes nach Antworten ge-

sucht und hochkarätige Referen-

ten an einen öffentlichen Anlass 

in Nottwil eingeladen.

Der zahlreiche Aufmarsch bestätigte 

das grosse Interesse und die Aktualität 

des Themas «Digitalisierung: Chance 

oder Gefahr für Luzerner KMU?» 

Der Präsident der FDP.Die Liberalen 

Wahlkreis Sursee, Gerhard Bürkli, eröff-

nete vergangenen Mittwoch im Nottwi-

ler Zentrum Sagi den Abend mit einem 

kurzen Input aus der Geschichte: Aus 

Existenzangst und Furcht vor der Auto-

mation zündeten im 19. Jahrhundert im 

zürcherischen Rüti Weber die neu er-

baute Webfabrik an. Wo sind wir heute?

Kür ist Verbesserung des Erreichten

In seinem Referat führte Nationalrat 

und IT-Experte Marcel Dobler (Präsi-

dent von ICT Switzerland) aus, dass 

die Schweiz gute Chancen habe. Er sel-

ber habe vor Jahren als Informatiker 

mit zwei Partnern die Digitec gegrün-

det. Dieses Start-up entwickelte sich in 

kurzer Zeit zu einem markanten Unter-

nehmen mit 500 Arbeitsplätzen. Enorm 

hoch seien die stetig wachsenden In-

vestitionen in die Informationstechno-

logie gewesen, um mit der rasanten 

Entwicklung mitzuhalten. Dabei galt 

es, den Kunden kurz und zielgerichtet 

zum Geschäftsabschluss zu führen. 

Auch die stetig steigenden Volumina 

hätten laufend nach grösseren Kapazi-

täten verlangt. Dabei musste die Si-

cherheit immer gewährleistet sein. Im 

Online-Business müsse der Kunde die 

Produkte sofort und einfach finden 

können, seinen Kauf spontan und 

schnell tätigen können, und die Liefe-

rung müsse die Versprechen halten. 

Der wichtigste Grundsatz sei gewesen: 

Nur dort investieren, wo ein Mehrwert 

geschaffen wird! Er legte dar, dass für 

Unternehmen ein riesiges Potenzial 

zum Kostensparen besteht. 

Und was meint er zur Politik? Immer 

wieder beobachte er, wie Unternehmer 

in der Schweiz nach protektionisti-

schen Massnahmen riefen. Hier müsse 

mit der Entwicklung gegangen werden, 

sonst sei das Überleben nur noch eine 

Frage der Zeit.

Der zweite Referent Ruedi Fehlmann 

(Digital Enterprise AG/Stiftungsrat 

Wirtschaftsförderung), stellte zuerst 

die Frage, ob die Digitalisierung nur 

ein Hype oder ein Wandel sei. Aus der 

Geschichte würden wir die Phase der 

Mechanisation (1.0), der Massenpro-

duktion (2.0), die Automation (3.0) 

und nun als Industrie 4.0 die Digitali-

sierung kennen. Das Internet sei 1995 

mit Web 1.0 gestartet, fürs 2020 erwar-

ten wir Web 3.0. Es werde geschätzt, 

dass dann rund 60 Milliarden Geräte 

im Netz verbunden seien. 

Nach seiner Einschätzung gäbe es we-

nig wirklich neue Geschäftsmodelle – 

aber zahlreiche verbesserte. Die Digita-

lisierung bezeichnete er als Pflicht und 

die digitale Transformation als Kür. 

Um das Unternehmen am Leben zu er-

halten, bestünde die Pflicht, Abläufe 

und Prozesse zu optimieren. Auf der 

anderen Seite müsse das Erreichte ste-

tig verbessert werden. Dies sei die Kür. 

Die Effizienz über alle Prozesse, die 

Benutzerfreundlichkeit, die Qualität 

und auch die Zuverlässigkeit dürften 

nichts zu wünschen übrig lassen, um 

im Markt bestehen zu bleiben. Speziell 

im Handel müsse darauf geachtet wer-

den, dass der Online-Handel den tradi-

tionellen Handel befruchte und gegen-

seitig Synergien erzeugt würden.  

Begehrte Gesprächspartner

Im anschliessenden Podium wurden 

zahlreiche klare und auch harte Aus-

sagen gemacht. Für Gaudenz Zemp, 

Direktor Gewerbeverband Luzern, 

sind die Geschwindigkeit und die Ge-

gensätze des Wandels eine grosse Her-

ausforderung für KMU. 

Franz Räber, gelernter Schreiner und 

nun Anbieter für KMU-Lösungen für 

die holzverarbeitende Branche, erhär-

tet, dass die Digitalisierung immer ei-

nen Mehrwert bringen müsse. Seine 

Aufgabe bestünde darin, den Kunden 

Vorteile zu bieten. Sie versuchten, die 

Digitalisierung spürbarer zu machen, 

in kleinen Schritten in der Produktion 

zu beginnen und so die Betriebe in die 

digitale Welt hereinwachsen zu las-

sen. Heute werde 30 Mal schneller 

produziert als noch vor zehn Jahren.

Nach dem Podiumsgespräch benutz-

ten die Teilnehmer rege die Möglich-

keit, Fragen zu stellen. Vor allem inte-

ressierten die Sicherheit, die Zukunft 

der Arbeitsplätze und der Bildung so-

wie die Grenzen der Digitalisierung. 

Beim anschliessenden Apéro standen 

die Referenten und Podiumsteilneh-

mer noch lange bei angeregten Gesprä-

chen zum Austausch zur Verfügung.  

 

ROSY SCHMID/RED

Die Teilnehmer am Podium im angeregten Gespräch, moderiert von FDP-Wahlkreis-Präsident Gerhard Bürkli. 
FOTO ZVG

Welches gelbe Quietschentchen ist das Schnellste und wird als Erstes aus der Sure gefischt? – Wer es wissen will, ist am 19. August in Sursee. 
FOTO ANDREA WILLIMANN
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Frischer Wind von 

jungem Schreiber

Manuel Küng greift seit seinem 

viermonatigen Praktikum auf  der 

Redaktion im Ressort Hinterland 

regelmässig für den Willisauer 

Boten in die Tasten. Als gebürti

ger Willisauer kennt er sich in der 

Region aus – und der «Böttu» sorgt 

dafür, dass dies so bleibt.  

Manuel Küng, Sie schreiben 

für den Willisauer Boten – wie 

sind Sie dazu gekommen?

Mein Bruder absolvierte nach sei

ner Matura ein Praktikum beim 

«Böttu». Davon hat er immer po

sitiv berichtet. Ich schreibe gerne 

und der Umgang mit Menschen 

fällt mir leicht. Deshalb beschloss 

ich mich, es ihm gleichzutun. 

Was haben Sie während Ihrer 

Praktikumszeit gelernt?

Mit kurzen, prägnanten Sätzen das 

Wichtigste zusammenzufassen. 

Ausserdem weiss ich nun, wie ich 

einen Text verständlich aufbauen 

kann, welche Fragen spannend 

sind und welche Zitate anschlies

send hervorgehoben werden sol

len. Und natürlich habe ich das 

Hinterland besser kennengelernt.

Das Praktikum ist Geschichte, 

trotzdem ist Ihr Name von Zeit 

zu Zeit immer noch im «Böttu» 

zu lesen. Wieso?

In meiner viermonatigen Prak

tikumszeit habe ich den «Böttu» 

besser kennen und noch mehr 

schätzen gelernt. Obwohl ich mei

ne Zukunft nicht in der Journalis

musBranche sehe, schreibe ich 

gerne ab und zu einen Bericht. Das 

ist eine willkommene Abwechslung 

zu meinen sonstigen Tätigkeiten.

Mit 19 Jahren sind Sie einer der 

jüngsten WB-Mitarbeiter. Ist 

der «Böttu» jung genug für das 

Publikum Ihres Alters?

Definitiv. Jugendvereine, wie etwa 

JungwachtBlauring, haben im 

Hinterland und Wiggertal jederzeit 

Platz. Von meinem Umfeld weiss 

ich: Besonders der SportTeil in

teressiert viele Jugendliche. Ob 

Fussball, Ringen oder Handball: 

Wer aktiv ist, findet sein Team und 

dessen Leistungen auf  den ent

sprechenden Seiten wieder. Allge

mein sehe ich auf  den Seiten des 

WB oftmals bekannte Gesichter.

Welchen Auftrag nehmen Sie 

liebend gerne an?

Porträts oder Reportagen. Bei ei

nem Porträt gewinne ich einen 

vertieften Einblick in das Leben 

und Denken einer mir zuvor frem

den Person. Reportagen erlauben 

es mir, Dinge zu tun, die ich sonst 

nie machen könnte. Wie etwa mit 

auf  die Jagd zu gehen – das war 

eine tolle Erfahrung.

Vor Kurzem sind Sie nach 

Sursee umgezogen...

...und der «Böttu» hält mich immer 

auf  dem Laufenden, was im Hin

terland und Wiggertal so vor sich 

geht.  
bos

Unter der Rubrik «Die freie WB-Mitarbeiterin» 

bzw. «Der freie WB-Mitarbeiter» kommen Per-

sonen zu Wort, die regelmässig über das Ge-

schehen in unserer Region berichten und zu 

unserer vielfältigen Regionalzeitung beitragen. 

Haben auch Sie Interesse, als Korresponden-

tin oder Korrespondent zu berichten oder ein 

Praktikum auf der WB-Redaktion zu absolvie-

ren melden Sie sich unter: redaktion@willisau-

erbote.ch.

Manuel Küng

19, Student, 

Sursee

DER FREIE WB-

MITARBEITER

Die höchste Auszeichnung erhalten

WAUWIL-EGOLZWIL Am 

Freitag, 10. Februar, fand 

die 27. Generalversammlung 

des Samaritervereins Wau

wilEgolzwil statt. Die Präsi

dentin Ursula Haas begrüsste 

alle Vereinsmitglieder. An

schliessend durfte die Gruppe 

im Gasthaus St. Anton ein 

feines Nachtessen geniessen. 

Das Protokoll der letzten Generalver

sammlung, die sauber präsentierte Ver

einsrechnung und der Jahresbericht 

wurden genehmigt und verdankt. Drei 

treue Mitglieder haben ihren Austritt 

eingereicht, es wurde ein Dank ausge

sprochen an Marlene Wenger, Kurt Al

bisser (Revisor) und Karl Langenstein 

(Vizepräsident) für die Zeit im Samari

terverein.

Nachfolgende Revisorin

Als Nachfolgerin für das Revisorenamt  

hat sich Daniela Vogel zur Verfügung 

gestellt. Das Amt des Vizepräsidenten 

konnte noch nicht abschliessend be

setzt werden. 

Mit Freude durften zwei Neumitglie

der im Verein begrüsst werden: Larissa 

Brühlmann und Carolin Zeuch. 

Gelungenes Jahr

Die Samariter blicken auf  ein gelunge

nes Jahr mit gut besuchten Übungen 

zurück. Die Präsidentin freut sich auf  

die weiterhin tolle Zusammenarbeit 

und auf  ein spannendes neues Jahr. 

Am Samstag, 23. April 2016, durf

ten Ursula Haas, Heidi Blättler, Bruno 

Kaufmann und Kurt Albisser an der 

Delegiertenversammlung in der Stadt

halle in Sursee die wohlverdiente Hen

ryDunantMedaille (HDM) in Empfang 

nehmen. 

Dies ist die höchste Auszeichnung, 

die ein Samariter erhalten kann. Der 

Samariterverein gratuliert den Hen

ryDunantMedaillenempfängerinnen 

und empfängern von Herzen.  UH
Die Ausgezeichneten mit den  

Henry-Dunant-Medaillen. Vorne,  

von links: Heidi Blättler, Ursi Haas. 

Hinten, von links: Kurt Albisser,  

Bruno Kaufmann. Foto zvg

Seniorenkreis feiert die fünfte Jahreszeit

GROSSWANGEN Die Seniorin

nen und Senioren trafen sich 

am Dienstag zum traditionellen 

Seniorenball im fasnächtlich 

dekorierten PintenSaal. Das 

Zunftmeisterpaar Markus 

und Claudia KunzSpieker 

und das Kanzlerpaar Walter 

und Esther StöckliSchwegler 

statteten dem gemütlichen 

Anlass einen Besuch ab.

Närrisch geschminkt und originell kos

tümiert versammelten sich die Gross

wanger Seniorinnen und Senioren im 

Restaurant Pinte zur beliebten Senio

renfasnacht. Die Organisatoren unter 

der Leitung von Josefine Muff scheu

ten einmal mehr keine Mühe und hat

ten für die Seniorenfasnächtler einige 

vergnügte Stunden bei volkstümlicher 

Musik und närrischem Treiben vorbe

reitet. Zu Beginn des gemütlichen An

lasses trafen sich die Fasnächtler zu ei

nem gemeinsamen, feinen Mittagessen 

im Restaurant Pinte. Als dann das Trio 

«Bärglergmüet Steinhuserberg» zu den 

Örgeli und der Bassgeige griff, stieg die 

Stimmung im bunt dekorierten Pin

tenSaal schnell. 

Die vielen lustigen Geuggel, die im 

PintenSaal erschienen, brachten eine 

richtig zünftige und rüüdig tolle Fas

nachtsstimmung zu den Seniorinnen 

und Senioren. Zur lüpfigen Musik des 

Trios «Bärglergmüet» wurde das Tanz

bein geschwungen. Die Geuggel ver

wöhnten die Seniorinnen und Senioren 

mit allerhand Süssem, Scharfem oder 

auch mit bunten Primeln.

Der Besuch des Meisters

Mit grossem Applaus wurden das Zunft

meisterpaar der Säulizunft, Markus 

und Claudia Kunz, und das Kanzler

paar Walter und Ester Stöckli von den 

Fasnächtlern willkommen geheissen. 

Der Zunftkanzler Walter Stöckli stellte 

den Versammelten den Meister Mar

kus Kunz auf  humorvolle Art vor. Mit 

einem tollen Blumenstrauss verdankte 

der Meister der Leitung des Senioren

kreises das grosse Engagement, das sie 

für die Grosswanger Seniorinnen und 

Senioren leisten. Auch der traditionel

le Lebkuchen, gebacken von Antoinet

te Birrer, wurde bestens verdankt. Es 

war in jeder Hinsicht ein gemütlicher, 

fasnächtlicher Nachmittag, bei dem 

auch Zeit blieb für einen gemeinsamen 

Schwatz und der die Alltagssorgen ver

gessen liess. 
WR

Markus Kunz, Meister der Säulizunft, beehrte die Seniorenfasnacht 

mit einem Besuch.

Eine grosse Zwergengruppe überraschte die anwesenden Fasnächtlerinnen und 

Fasnächtler mit feinen Süssigkeiten und bunten Primeln. Fotos Willi Rölli

Erdgasleitung: 

Abstand reduziert

BUTTISHOLZ Gemeinden wie Buttis

holz mit Erdgasleitungen auf  ihrem 

Gebiet sind von den breiten Korridor

ausscheidungen in ihrer Nutzungspla

nung und bei Projekten eingeschränkt. 

Bisweilen hatte der Kanton innerhalb 

eines Abstandkorridors von 600 Metern 

links und rechts der Leitung Detailab

klärungen für Bauprojekte gefordert 

und Massnahmen festgelegt, während 

der Bund erst bei 300 Metern aktiv wird. 

Die zuständige Dienststelle des Kantons 

Luzern teilte der Gemeindebehörde 

nun mit, dass sie das Handling der Ab

standregelung angepasst hat und nun 

auch die 300MeterRegelung gilt. Die 

Korridorkarte wird angepasst und im 

Februar 2017 im Geoportal des Kantons 

aufgeschaltet. Die Gemeinde Buttisholz 

war eine der Gemeinden, die über den 

RET SurseeMittelland Anstoss zur 

Überprüfung des Abstandkorridors ge

geben hat. Der Gemeinderat ist über die 

Anpassung «sehr erfreut», wie er in ei

ner Medienmitteilung festhält. WB

Sindy Kuske ist neues Vorstandsmitglied

ETTISWIL An der 32. General

versammlung des Reitvereins 

Schloss Wyher wurde Sindy 

Kuske neu in den Vorstand 

gewählt. Sie tritt die Nach

folge von Michelle Erni an.

Vergangenen Freitag lud der Vorstand 

des Reitvereins Schloss Wyher seine 

Mitglieder zur alljährlichen General

versammlung ins Restaurant Pinte in 

Grosswangen ein. Der Vorstand, beste

hend aus einem ViererGremium mit 

Michelle Erni, Claudia Vogel, Michelle 

Sanchez und Lara Wiederkehr, durfte 

rund 35 Mitglieder begrüssen.

Nach einem feinen Abendessen 

wurde die Versammlung eröffnet. Der 

Verein kann auf  ein erfolgreiches Ver

einsjahr zurückblicken. 

Das Jahr 2016 begann mit dem Win

tertraining in der Halle in Ettiswil, von 

dem viele Vereinsmitglieder profitie

ren konnten. Im März organisierte der 

Partnerverein KRV Zell den traditionel

len Patrouillenritt, an welchem wieder 

knifflige Aufgaben zu lösen waren. Da

nach folgten das Platzeröffnungssprin

gen sowie der Auffahrtsumritt.

An Pfingsten folgte der Höhepunkt 

des Vereinsjahrs, das alljährliche 

Pfingstspringen. Auch wenn es Pe

trus im vergangenen Jahr nicht so gut 

meinte, kann der Verein doch auf  eine 

erfolgreiche Veranstaltung aus finan

zieller wie auch sportlicher Hinsicht 

zurückblicken. 

Das Sommertraining lockte wö

chentlich viele Mitglieder zum Ver

einsspringplatz im Ausserdorf. Sowohl 

Teilnehmer als auch Zuschauer erfreu

ten sich nach dem Training noch an 

einer Bratwurst und dem gemütlichen 

Beisammensein. 

Hanspeter Steiner 

gewinnt Vereinsmeistertitel

Vor den Sommerferien fand das Ver

einsspringen statt, die «Jagd» um den 

Vereinsmeistertitel. Die Männer hat

ten in diesem Jahr die Nase vorne und 

so siegte Hanspeter Steiner vor Victor 

Eng. 
Im Herbst erfolgten weitere attrakti

ve Vereinsaktivitäten wie der Tagesritt 

am Bettag, das Dressurtraining oder 

der Fondueabend. Am 26. Dezember 

fand der traditionelle Altjahresritt 

statt, der mit einem feinen Nachtessen 

abgeschlossen wurde. 

Der Wechsel im Vorstand

Für das neue Vereinsjahr gibt es nur 

wenige Mutationen. Michelle Erni hat 

ihren Rücktritt aus dem Vorstand er

klärt. Sie kann auf  drei schöne Amts

jahre zurückblicken. Sie erhält als 

Dank für ihre Arbeit ein kleines Prä

sent sowie einen symbolischen Glücks

bringer. Ihr Platz wird neu von Sindy 

Kuske belegt. Ansonsten hat der Vor

stand keine Änderungen zu vermelden.

Zwei Neumitglieder

Erfreulicherweise erhält der Verein 

zwei Neumitglieder, nämlich Manuela 

Muff und Margrit Alt. Der Vorstand 

heisst die beiden Neuzugänge herzlich 

willkommen und hofft, dass sie sich im 

Verein gut einleben.

Zum Schluss der Versammlung 

wurde allen Mitgliedern für ihre stete 

Mithilfe gedankt und jene mit einem 

grösseren «Ämtli» erhielten zusätzlich 

ein kleines Präsent. Der Vorstand freut 

sich auf  ein erfolgreiches, gemütliches 

und spannendes Vereinsjahr 2017.  me

Weitere Infos zum RV Schloss Wyher: 

ww.rv-ettiswil.ch 

Das neue Vorstandsmitglied

Sindy Kuske. Foto Maya Eng
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Weilertypologie fordert Umdenken
REGION DER REGIONALE ENTWICKLUNGSTRÄGER ÜBERPRÜFT KLEINSIEDLUNGEN UND WEILERZONEN

Der RET macht eine Bestandes-
aufnahme der erhaltenswerten 
Kleinsiedlungen. Anschliessend 
können Gemeinden Weilerzonen 
ausscheiden, eine Zone für bau-
liche Bestandeswahrung. Das 
fordert ein Umdenken in der 
Bautätigkeit.

Die ländlichen Kleinsiedlungen sol-
len erhalten und massvoll weiterent-
wickelt werden können. So will es der 
kantonale Richtplan. Welche Bau-
gruppen gelten als Weiler? Wo sind 
sie? Wie werden sie genutzt? Diesen 
Fragen nahm sich der regionale Ent-
wicklungsträger Sursee-Mittelland 
(RET) an.

Ländliche Streubauweise erhalten
Der Kanton Luzern weist zahlreiche 
Kulturlandschaften auf, die geprägt 
sind durch die traditionellen land-
wirtschaftlichen Nutzungsformen der 
Streubauweise. Diese ländlichen 
Strukturen sollen erhalten bleiben. 
Wichtig sind dabei die Weiler. Der 
Richtplan betitelt so ländliche Klein-
siedlungen, die ihren Ursprung in der 
Landwirtschaft haben.
Definition der WeilerEin Weiler ist eine Baugruppe, die als 
geschlossene Einheit erscheint. Er 
zeichnet sich insbesondere durch fol-
gende massgeblichen Merkmale aus:•  Er umfasst mindestens fünf bis zehn 

bewohnte Gebäude. Diese liegen in der Regel an einer gemeinsamen Verkehrserschliessung.•  Er stellt einen traditionellen land-wirtschaftlichen Siedlungsansatz dar. Berücksichtigt werden somit keine  nichtlandwirtschaftlichen Streubauten neueren Datums. Als Stichjahr gilt 1950, also die Zeit vor der Nachkriegsbautätigkeit.•  Die Gebäude eines Weilers ergeben unter sich ein geschlossenes Sied-lungsbild. In der Regel sollen nicht mehr als rund 30 Meter Abstand zwischen den Wohnhäusern liegen.
•  Er ist räumlich klar getrennt von der Hauptsiedlung.

RET typisiert KleinsiedlungenDer regionale Entwicklungsträger be-
gann vergangenes Jahr mit einer umfas-
senden Bestandesaufnahme. Dabei be-
zeichnete er die 27 registrierten und 
erhaltenswerten Kleinsiedlungen ein-
heitlich. Zudem ordnete er sie nach 
neuen Kriterien je einem Weilertyp zu:
•  Typ A (landwirtschaftlich): Die Wei-ler mit vorwiegend landwirtschaftli-chen Bauten und Nutzungen.•  Typ B (gemischt): Die Weiler, bei de-nen landwirtschaftliche Bauten und Nutzungen mit anderen gemischt sind.

•  Typ C (nicht landwirtschaftlich): Die Weiler mit vorwiegend nicht landwirtschaftlichen Bauten und Nutzung.

Weiler sind etwa Wetzwil in Schlier-
bach (Bild oben), Tann in Schenkon 
oder Krumbach in Geuensee. Neun 
Siedlungen erfüllten überhaupt keine 
Kriterien für einen Weiler und wur-
den demnach der Landwirtschaft zu-
geordnet. Diese sind etwa Büel in 
Nottwil, Dogelzwil in Oberkirch und 
Wellnau in Triengen. «Wir wollen die 
Definition und Bezeichnung der Wei-
ler an der RET-DV vom 22. Juni den 
Delegierten zur Beschlussfassung vor-
legen», sagt Beat Lichtsteiner. Der Ge-
schäftsführer des RET bestätigt, dass 
die Vorprüfung des Kantons bereits 
vorliege.

Unterschiedlich gute Entwicklung
«Die beschriebene Überprüfung ist in 
unserer Region eine überblickbare 
Aufgabe. Zumal bei uns schon vor 
Jahren eine Weilerzuteilung vorge-
nommen wurde», sagt Beat Lichtstei-
ner. Momentan laufen die letzten Be-
reinigungsgespräche mit einzelnen 
Gemeinden. 
Eine riesige Aufgabe sei die Raumord-
nungsmassnahme beispielsweise im 
Entlebuch oder im Appenzell. Dort ist 
die Streusiedlungskultur verbreitet. 
Diese unterscheidet sich stark vom 
üblichen Verständnis von Raumord-
nung. «In unserer Region gibt es ver-
einzelt mangelhafte Weilerentwick-
lungen. Einzelne Gemeinden haben 
nach alten Kriterien Weilerzonen als 
fast normale Siedlungen weiterentwi-

ckelt. Also schlechte Beispiele von 
Raumentwicklung. Nach den neuen 
Kriterien sind solche Einwicklungen 
rechtlich praktisch ausgeschlossen.»Ein Vorbild hingegen ist der Weiler 
Kirchbühl in Sempach. Diese Gemein-
de hat ein Pilotprojekt am Laufen. Sie 
will beispielhaft für andere Gemein-
den den Weiler innerhalb der neuen 
Kriterien entwickeln und neue Mass-
stäbe im positiven Sinne setzen.
Bedeutung der WeilerzonenWeilerzonen dienen vorab der bauli-
chen Bestandswahrung. Sie sind nach 
Bundesrecht Zonen, die bestehende 
Kleinsiedlungen ausserhalb der Bau-
zonen erhalten wollen. Eine Neu-
baustrategie widerspricht generell 
den Vorgaben für das Bauen ausser-
halb der Bauzonen und den Zielen, 
ländliche Strukturen zu erhalten. 
Möglich hingegen sind bauliche Mass-
nahmen, welche die bestehende Bau-
substanz erhalten und pflegen sowie 
die traditionelle Kulturlandschaft er-
halten.
Wenn die RET-Delegierten das Weiler-
konzept verabschieden, können die 
Gemeinden anschliessend die ent-
sprechenden Weilerzonen in ihre 
kommunalen Nutzungsplanung aus-
scheiden. 

ANDREA STUTZ
Ab Montag, 22. Mai, ist die vollständige Aus-
wertung unter www.sursee-mittelland.ch auf-
geschaltet.

1 Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten  2 Ohne Prix Garantie / Free From / Fine Food 

3 Erhältlich in grösseren Coop Supermärkten und Coop City  4 Auch erhältlich in Coop Bau + Hobby mit Tierbedarfsabteilung

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 
Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag und Samstag, 19. und 20. Mai 2017

Wochenend
Knaller

19.5. und 20.5. 2017  solange Vorrat
  FRISCHE-
 KNALLER

 Zweifel Chips Paprika, Big Pack XXL, 380 g   (100 g = 1.21) 
Nature,  Big Pack XXL, 400 g  4.55 statt 7.60 (100 g = 1.14) 

 40% 
 4.60  statt 7.70 

 Cailler Branche Mini Mix, 850 g   (100 g = 1.88) 

 50% 
 15.95  statt 32.– 

50 % 
 per 100 g 

2.10   statt 4.25 
 Coop Tessiner Schweinsnierstückbraten, Naturafarm, 
Schweiz, in Selbstbedienung, ca. 600 g 

Super- preis
 9.95 

 Coop Schweinshalssteak, mariniert, Naturafarm, Schweiz, 
aufgetaut, in Selbstbedienung, 4 Stück   (100 g = 1.42) 

 Rioja DOCa Reserva Las Flores 2012, 6 × 75 cl  (10 cl = –.80) 

 50% 
 35.85  statt 71.70 

 Feldschlösschen Original, Dosen, 24 × 50 cl 
 (100 cl = 1.96) 

 40% 
 23.50  statt 39.60 

Reklame

Über 3000 setzen sich für Latein ein
UNTERGYMNASIEN  Das Bildungs- 
und Kulturdepartement des Kantons 
Luzern schlägt im Rahmen der Ver-
nehmlassung zur neuen Wochenstun-
dentafel in den Untergymnasien vor, 
das bisherige Wahlpflichtfach Latein im 
Untergymnasium ersatzlos zu strei-
chen. Dagegen wehrt sich der Schwei-
zerische Altphilologenverband, die Ver-
einigung der Lehrerinnen und Lehrer 
für Latein und Griechisch. Er lancierte 
am 8. Mai unter www.philologia.ch/ 
luzern eine Peti tion, mit der er den Kan-
ton Luzern auffordert, weiterhin Latein 
am Untergymnasium anzubieten.Diese Petition ist am vergangenen Mitt-
wochvormittag bereits von rund 3000 
Personen unterzeichnet worden. Da-
runter befinden sich auch mehrere Per-
sönlichkeiten aus der Region, so etwa 
der pensionierte Musiklehrer Franz 
Pfister, alt Grossrat Marcel Sonderegger 
oder Zeitforscher Ivo Muri. 

DZ

Weiler wie Wetzwil in Schlierbach hat der regionale Entwicklungsträger nach seiner landwirtschaftlichen Nutzung typisiert. 

FOTO ANA

SVP feiert mit   Traktorenparade
SVP KANTON LUZERN  Wetten, 
dass die SVP nächsten Samstag 
in Luzern jede Menge Ausländer 
entzückt? – Einheimische natür-
lich auch, wenn sie um 9 Uhr ei-
nen Oldtimer-Traktorencorso 
vom Lido über die Seebrücke 
zum KKL rattern lässt, wo die 
Kantonalpartei ihr 25-Jahr-Jubi-
läum feiert.
  
Über das Programm der Parteifeier am 
Samstag, 20. Mai, ist öffentlich wenig 
bekannt. Freizügiger ist die SVP je-
doch in der jüngsten Ausgabe des 
«SVP Kurier», wo sie auf 15 Seiten 
ungewöhnlich ausführlich die 25-jäh-
rige Parteigeschichte und insbesonde-
re die «Widerstände» bei der Partei-
gründung im April 1992 aufarbeitet. 
Alt Bundesrat und «Götti der SVP Lu-
zern» Christoph Blocher schaut ge-
nauso auf die lebhafte Gründungsver-
sammlung in der Gersag-Halle in 
Emmen zurück wie auch SVP-Regie-
rungsrat Paul Winiker. Er erzählt, wie 
ihn und andere ein Referat von eben 
diesem «Götti» begeisterte und sich 
eine kleine Kerngruppe, der er eben-
falls angehörte, an die Aufbauarbeit 
machte. Dass dies auch Mühsal und 
soziale Abgrenzung bedeuten konnte, 
zeigt insbesondere Otto Beck aus Sur-
see auf, Mitglied des ersten SVP-Kan-
tonalvorstandes.  

AWI
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Gemeinden heissen Weilereinteilung gutREGION SURSEE-MITTELLAND  

Regionale Kälte- und Wärmepla-

nung: Ein zweideutig spezielles 

Thema für eine sommerlich-heis-

se Versammlung der Gemeinde-

delegierten der Region Sursee 

Mittelland im Sagipark in Nott-

wil. RET-Präsident Charly Frei-

tag lief der Schweiss von der 

Stirn – aber nicht wegen der Ab-

stimmungsergebnisse, die zu al-

len Traktanden schon fast lang-

weilig einstimmig waren.Der Regionale Entwicklungsträger 

RET Sursee Mittelland lud am 22. Juni 

Delegierte und Gäste nach Nottwil zur 

ordentlichen halbjährlichen Ver-

sammlung. Zu Beginn der Versamm-

lung überbrachte der Nottwiler Ge-

meindepräsident Walter Steffen 

Grussworte der Gastgebergemeinde – 

ein touristischer Tour d’horizon, der 

für die anwesenden «Einheimischen» 

aus der Region etwas befremdend war. 

Aber dieses Traktandum scheint ein 

unverzichtbares Fixum an jeder RET-

Delegiertenversammlung zu sein.
Danach eröffnete Charly Freitag den 

offiziellen Teil der Versammlung, in-

dem er sein Intro im aktuellen Ge-

schäftsbericht des RET aufnahm: «Wir 

wollen mit unserem Verband eine 

Plattform gestalten, auf der das Mor-

gen Tritt fassen kann.» Weiteres Ziel 

sei es, für jede einzelne Gemeinde 

Mehrwert zu schaffen. 
Etwas kleineres Defizit
Nach einem Rückblick auf die wich-

tigsten abgeschlossenen und laufen-

den Projekte des vergangenen Jahres 

sowie auf die Mittelbeschaffung durch 

Geschäftsführer Beat Lichtsteiner ge-

nehmigten die 15 anwesenden Ge-

meindedelegierten – zwei Gemeinden 

hatten sich entschuldigt – einstimmig 

den Geschäftsbericht und auch die 

Jahresrechnung, die mit einem Defizit 

in der Höhe von rund 68’000 Franken 

abschloss. Das ist etwas besser als im 

Budget prognostiziert.Die Delegierten erhielten von Beat 

Lichtsteiner auch einen Ausblick. 

Dieses Jahr stehen Themen wie die Di-

gitalisierung der Landwirtschaft, In-

novationsförderung, ein regionaler 

Kulturförderfonds oder die Wander-

wegplanung auf dem Programm. An-

gedacht ist zudem, wieder eine Zu-

kunftswerkstatt zu organisieren, die 

2011 sehr viele sehr nützliche Ideen 

für die Region generierte.Zwei Konzepte gutgeheissen
Weiter stimmten die Delegierten eben-

so einstimmig der Weilerkategorisie-

rung zu (diese Zeitung berichtete). Mit 

diesem Beschluss erfüllt die Region 

eine Aufgabe aus dem Kantonalen 

Richtplan 2015, wonach die Regiona-

len Entwicklungsträger aufgrund von 

umfassenden Bestandesaufnahmen so-

wie nach den massgebenden Kriterien 

und Definitionsmerkmalen die Klein-

siedlungen zu bezeichnen und allen-

falls einem Weilertyp zuzuordnen hat-

ten. Das Projektteam unter der Führung 

der Sempacher Stadträtin Mary Sidler 

machte dies «zur Zufriedenheit von al-

len», wie Charly Freitag feststellte.

Ohne Wortmeldungen verlief auch die 

Verabschiedung des Konzepts «Regio-

nale Wärme- und Kälteversorgungs-

planung Sursee-Mittelland», das der 

Trienger Gemeindepräsident Martin 

Ulrich erfrischend kurz vorstellte. 

Eine weitere Planungsvorlage, zu wel-

cher der RET vom Kanton verpflichtet 

wurde (auch dazu berichtete diese Zei-

tung ausführlich). Das Konzept ist nun 

für die Gemeinden verbindlich und 

kann nach ihren Bedürfnissen in kom-

munalen oder teilregionalen Planun-

gen vertieft werden.Nochmals um Wärme ging es im zwei-

ten Teil der Veranstaltung, in dem die 

Delegierten mehr über den neuen Wär-

meverbund in der Gemeinde Nottwil 

erfuhren. In seinen Ausführungen und 

bei der Baustellenbesichtigung erläu-

terte Gemeinderat Marcel Morf die 

Motive für die Realisierung dieses 

komplexen Bauvorhabens, bevor es 

zum coolen Apéro und Networking 

ging.  
ANDREA WILLIMANN

Wo das Parkieren am See teuer ist

PARKPLÄTZE  WEGEN DES FAHRVERBOTS AM SEEWEG DROHT «WIESENPARKIERERN» EINE 100-FRANKEN-BUSSE

Das Parkieren am Sempachersee 

in Schenkon kann ein teures Ver-

gnügen werden, wie Walter Im-

grüth, stellvertretender Chef 

des Polizeipostens Sursee, ver-

rät.

Vergangene Woche berichtete diese 

Zeitung, dass die Gemeinde Schenkon 

mit einem Bauern ein Abkommen hat, 

dass dieser im Sommer die Wiese am 

Seeweg neben der Autobahnbrücke 

mäht, damit Seegänger darauf gratis 

parkieren können. Die Verantwortli-

chen haben die Rechnung dabei aber 

ohne die Polizei gemacht. «Die Fahr-

zeughalter dürfen zwar auf dem Land 

parkieren. Beim Weg dorthin missach-

ten sie aber das Fahrverbot auf dem 

Seeweg, weshalb sie mit einer Busse 

von 100 Franken rechnen müssen», 

weiss Walter Imgrüth vom Polizeipos-

ten Sursee. Zubringer sind hingegen 

gestattet.

Ausnahmen aussichtslos
Auf besondere Milde an heissen Ta-

gen können die Autofahrer nicht zäh-

len. «Gesetze gelten das ganze Jahr. 

Würde man bei schönem Wetter damit 

beginnen, Ausnahmen zu machen, 

entstünde ja plötzlich ein rechtsfreier 

Raum», warnt Imgrüth. 
Die Gemeinde Schenkon ist Eigentü-

merin des Seewegs. Konsequenterwei-

se könnte sie so auch das Fahrverbots-

schild etwas verschieben, um das 

Parkplatzproblem zu lösen. Für Ge-

meindeschreiber Reto Weibel ist das 

aber keine Option. «Würde man Teile 

des Seewegs freigeben, würde dies 

wohl einen nicht unerheblichen 

Mehrverkehr generieren, was beson-

ders auch zum Wohle der Anwohner 

nicht geschehen sollte», erklärt Reto 

Weibel.
Wie der Schenkoner Gemeindeschrei-

ber durchblicken lässt, wird wohl erst 

ein Parkplatzreglement, das im Rah-

men der Ortsplanungsrevision entste-

hen könnte, endgültige Abhilfe schaf-

fen. Vor Kurzem hat die Gemeinde 

eine weitere Parkmöglichkeit geschaf-

fen. Auf der rechten Seite kurz vor 

dem Abbieger zur Autobahnbrücke 

wurde der Rasen gemäht. «Wir hoffen, 

dass dadurch in Zukunft weniger Au-

tos bis an den Seeweg fahren, sondern 

direkt neben der Strasse parkieren», 

so Reto Weibel. Kostenfrei. 
 

MANUEL ARNOLD

Das Parkieren auf der gemähten Wiese am Seeweg ist zwar prinzipiell erlaubt, das Befahren des Seewegs ist aber verboten. 

 

FOTO MANUEL ARNOLD

Lehrpersonen: An der 
Gesellschaft mitgebaut

KANTON  192 LEHRPERSONEN GEHEN IN PENSION

192 Lehrpersonen, Schullei-

tungsmitglieder und Fachperso-

nen im Kanton Luzern gehen 

Ende dieses Schuljahres in Pen-

sion. An der feierlichen Verab-

schiedung in der Megger St. 

Charles Hall würdigte Bildungs-

direktor Reto Wyss ihre wertvol-

le Arbeit.

Der Kanton Luzern verabschiedet tra-

ditionell seine in Pension gehenden 

Lehrpersonen, Schulleitenden und 

Fachpersonen der Schuldienste im 

Rahmen einer Feier. Bei der Verab-

schiedung vom 21. Juni in der St. 

Charles Hall in Meggen sprachen Lisa 

Bachmann, Angelica Ferroni, Urs Grü-

ter und Urs Rösch über prägende Er-

fahrungen und vielfältige Erlebnisse 

aus ihrer langjährigen Lehrtätigkeit 

und mit Fokus auf ihre jeweilige 

Schulstufe.

Im Schulzimmer passiert Wichtiges

Bildungsdirektor Reto Wyss dankte 

den 192 pensionierten Lehrpersonen 

im Namen der Luzerner Bevölkerung 

und des Luzerner Regierungsrates so-

wie des Bildungs- und Kulturdeparte-

mentes für den jahrelangen – in der 

Regel sogar jahrzehntelangen – Ein-

satz zugunsten der Luzerner Schulen. 

«Das Wichtigste passiert in der unmit-

telbaren Arbeit mit den jungen Men-

schen, also in den Schulzimmern 

selbst», betonte Wyss. «Die Lehr- und 

Fachpersonen vor Ort vermitteln Wis-

sen, Sozialkompetenz und Lebenser-

fahrung an Generationen von Kindern 

und Jugendlichen und bauen so an der 

Gesellschaft des Kantons Luzern im-

mer weiter.»

Zusammen 7000 Schuljahre
In diesem Jahr gehen mit 192 Mitarbei-

tenden über drei Prozent aller Lehr-

personen im Kanton Luzern in den Ru-

hestand. Rechnet man ihre Dienstjahre 

zusammen, so ergeben sich 7000 

Schuljahre oder im Schnitt 36,5 

Dienstjahre. Viele von ihnen haben 

ihre gesamte Berufslaufbahn im Kan-

ton Luzern verbracht, nicht wenige 

waren von Anfang bis zur Pension gar 

in derselben Schulgemeinde tätig. RED
Folgende Lehrpersonen aus dem Erscheinungs-

gebiet dieser Zeitung sind verabschiedet worden: 

Ruth Bachmann, Lehrperson Primarschule, Nott-

wil; Markus Budmiger, Lehrperson Primarschu-

le, Oberkirch; Marianne Knüsel, Lehrperson Pri-

marschule, Geuensee; Dolores Kurmann, 

Lehrperson Primarschule, Grosswangen; Berna-

dette Niklaus, Lehrperson Kindergarten, Sursee; 

Franz Thürig, Lehrperson Primarschule, Wau-

wil; Therese Urfer, Lehrperson Primarschule, 

Eich; Pia Wolfisberg, Lehrperson Primarschule, 

Neuenkirch; Esther Wüest, Lehrperson Primar-

schule, Neuenkirch; Maria Albisser, Lehrperson 

Primarschule und IF/IS Primar, Neuenkirch; Mo-

nika Brun, Lehrperson IF Primarschule, Bero-

münster; Irene Bussmann, Klassenassistentin II, 

HPS Sursee; Marie-Theres Egi, Lehrperson DaZ 

Kindergarten und Primar, Wauwil; Béatrice Fur-

rer, Lehrperson DaZ Primarschule, Knutwil; Elia-

ne Kehrli, Lehrperson DaZ und IF Primarschule, 

Beromünster; Theresa Limacher, Lehrperson Pri-

marschule, IF und DaZ, Beromünster; Béatrice 

Odoni, Lehrperson IF und DaZ Primarschule, 

Sursee; Cornelia Springhetti, Lehrperson Son-

derschule Primar, HPS Sursee; Cécile Stampfli, 

Lehrperson Primarschule und IF Primar, Trien-

gen; Josef Aschwanden, Lehrperson Sekundar-

schule, Sursee; Hans Barmet, Lehrperson Sekun-

darschule, Triengen; Paul Frei, Lehrperson 

Sekundarschule, Sursee; René Hächler, Lehrper-

son Sekundarschule, Sursee; Beat Hegglin, Lehr-

person Sekundarschule, Sempach; Josef Kur-

mann, Lehrperson Sekundarschule, Grosswan- 

gen; Maja Lötscher, Lehrperson Sekundarschule 

und IF Sek, Triengen; Christina Lütolf, Lehrper-

son Sekundarschule (Hauswirtschaft), Neuen-

kirch; Hans Lütolf, Lehrperson Sekundarschule 

Sempach; Susanne Müller, Lehrperson Sekun-

darschule, Wauwil; Urs Rösch, Lehrperson Se-

kundarschule, Grosswangen; Rudolf Unternäh-

rer, Lehrperson Sekundarschule, Sursee; Peter 

Weingartner, Lehrperson Sekundarschule, Trien-

gen; Erika Wyss, Lehrperson Sekundarschule, 

Triengen; Luzius Berthel, Schulleiter und Lehr-

person IF Primar, Mauensee; Angelica Ferroni, 

Rektorin, BBZ Gesundheit und Soziales; Rosa 

Rumi, Schuldienstleiterin und Schulpsycholo-

gin, Sursee; Jodanka Hauck, Lehrperson Berufs-

fachschule, BBZ Gesundheit und Soziales; Hans 

Knüsel, Lehrperson Berufsfachschule, BBZ Na-

tur und Ernährung; Oskar Koch, Lehrperson Be-

rufsfachschule, BBZ Natur und Ernährung; Jürg 

Regli, Lehrperson Gymnasium, Kantonsschule 

Sursee; Erika Rohrer, Lehrperson Berufsfach-

schule, BBZ Gesundheit und Soziales; Edwin 

Steiner, Lehrperson Berufsfachschule, BBZ Wirt-

schaft, Informatik und Technik.

Ringelnatter ist zurück
REGION  Sie lebt heimlich, sie liebt die Sonne und sie mag Wasserfrösche auf 

dem Speiseplan: die heimische Ringelnatter (natrix natrix helvetica). 

Wie vom Vernetzungsprojekt Michelsamt zu erfahren ist, finden die Ringelnat-

tern in unserer Region dank Schutzmassnahmen wieder mehr Lebensräume. 

Insbesondere im Michelsamt sind im Offenland und den Wäldern in den ver-

gangenen Jahren Weiher und Feuchtstellen entstanden, die dieser Tierart entge-

genkommen. Mitunter aus diesem Grund wurde seit einiger Zeit in der Region 

ein Artenschutzprogramm für diese ungefährlichen Schönheiten lanciert.

Der Erfolg des Projekts wird beobachtet. Wer Ringelnattern im Michelsamt sich-

tet, ist aufgerufen, sie zu melden: jagdneudorf@bluewin.ch (Werner Hüsler). AWI
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«Beachbar» als 
strategische Reserve
NOTTWIL  Die Gemeinde kann eine Parzelle beim Bahnhof für 1,25 Millionen Franken kaufen. Damit will sie die heutige Nut-zung vorderhand aufrechterhal-ten. Eine spätere Entwicklung ist aber denkbar. 

Nordwestlich vom Bahnhof Nottwil be-findet sich ein Gelände, dass sich vor allem in den warmen Sommermonaten oftmals mit viel Leben füllt. Das Carib-bean Village mit der Beachbar ist ein weit herum bekannter und beliebter Treffpunkt. Teile des Areals werden zu-dem vom Sportfischerverein, der Guug-genmusig Flachlandruugger und der Landi Buttisholz-Nottwil genutzt. Nach dem Ja der Gemeindeversammlung vom 23. November kann die Gemeinde nun die knapp 5000 Quadratmeter grosse Parzelle für 1,25 Millionen Franken den SBB abkaufen.
Wie die SBB auf Nachfrage festhalten, habe es mehrere Interessenten gegeben, die jedoch vom Angebot der Gemeinde überboten worden seien. Der Nottwiler Gemeindepräsident Walter Steffen spricht davon, dass Angebote von über einer Million Franken vorgelegen hät-ten. Die Gemeinde habe in der öffentli-chen Ausschreibung aus strategischen Überlegungen das höchste Angebot ge-macht. «Die Parzelle unmittelbar beim Bahnhof, dem Seebad und dem SPZ rundet das gesamte Gebiet ab und trägt viel zur hohen Freizeitqualität und Identifikation bei», sagt Walter Steffen. Die Gemeinde wird den Kauf aber auch tätigen, um Optionen für eine weitere Entwicklung offenzuhalten, sollte der-einst das Land des Marbacherhofs über-baut werden. Dieses ist ein Entwick-lungsschwerpunkt von Nottwil. Mit dem Kauf habe die Gemeinde die Mög-lichkeit, bei einer späteren Entwicklung mitzureden.

Vorderhand bleibt jedoch alles beim Al-ten auf der Parzelle beim Bahnhofareal, wie Walter Steffen bestätigt. Die Carib-bean Village AG ist ohnehin abgesichert durch einen Baurechtsvertrag, den die Gemeinde Nottwil übernehmen wird. Auch die Mietverträge mit den Verei-nen und der Landi laufen weiter. «Es bestanden Befürchtungen, dass ein an-derer Eigentümer die dahinterliegenden Gebäude für gewerbliche Zwecke um-funktionieren könnte», erläutert Walter Steffen. Auch bestehe ein Fuss- und Fahrwegrecht, eine gewerbliche Nut-zung hätte somit den Barbetrieb mögli-cherweise massiv stören können. Mit dem Kauf will die Gemeinde auch all-fälligen spekulativen Absichten mit der Parzelle nahe dem See zuvorkommen.
GERI WYSS/RED

Kinder setzten sich für Kinder einNOTTWIL  MIT SELBSTGEBACKENEM UND SELBSTGEBASTELTEM SAMMELTEN JUNGE FÜR EINEN GUTEN ZWECK
In Nottwil sammelten fünf Kin-der anlässlich der Unicef-Ster-nenwoche für Not leidende Kin-der im Südsudan.

Endlich war es so weit, und das grosse Vorhaben für die Unicef-Sternenwo-che 2017 «Kinder helfen Kindern» konnte in die Tat umgesetzt werden. Ausgerüstet mit Thermoskanne, Lammfell und Wolldecke trotzten am vergangenen Samstagmorgen vier Jun-gen und ein Mädchen der eisigen Käl-te. Mit der freundlichen Genehmigung von Herrn Schwegler hatten die Fünft-klässler vor dem Spar in Nottwil lie-bevoll einen Verkaufsstand eingerich-tet. Vorgängig hatten die Kinder in ihrer Freizeit alles geplant, organisiert und vorbereitet. Natürlich durften die eigens dafür gemachten Werbeplakate nicht fehlen. Denn die Kinder wollten den Profis in nichts nachstehen.Die Initiantin Sarah erzählt: «Ich hatte im Herbst ganz spontan die Idee, bei der Sternenwoche dabei zu sein. Es war schon immer mal mein Wunsch, bei einem wohltätigen Projekt mitzu-machen. Als ich dann in meinem Schülermagazin ‘Spick’ die Werbung sah, war die Idee mit dem Verkaufs-stand geboren.»

Käufer zeigten sich spendabelSarah, Lorenz, Alessandro und Flori-an, der kurzfristig für seinen kranken Bruder Julian einsprang, priesen feine gebrannte Schoggi-Mandeln, Weih-nachtsguetsli, Muffins, Kuchen und 

mit Liebe gebastelte Weihnachtskarten sowie mit Kleisterpapier verzierte Blei-stifte an. Mit einem Körbchen voll Pro-biererlis machten die Kinder die Leute gluschtig. Diese Verkaufsstrategie funktionierte wunderbar, denn kurz vor dem Mittag war fast die gesamte 

Verkaufsfläche leer. «Es ist toll, wie uns die Leute das Retourgeld meistens gespendet haben», schwärmt einer der Jungen. So lässt es sich denn auch er-klären, dass der Gesamterlös auf stolze 306 Franken kletterte. Grosszügige El-tern haben den Betrag dann auf 400 

Franken aufgerundet. Eine ältere Dame kramte in ihrer Geldbörse und meinte gerührt: «Es ist wunderbar zu sehen, dass es in der heutigen Zeit immer noch Kinder gibt, die sich mit so viel Elan für benachteiligte Menschen ein-setzen.» DENISE MÜLLER

Beim Spar in Nottwil sammelten vier Nottwiler Schülerinnen und Schüler für die Unicef-Sternenwoche. FOTO DENISE MÜLLER

Ein Eicher half, wo er konnteEICH/BALI  EINE FERIENREISE ENTWICKELTE SICH ZUM 1X1 DER NOTHILFE

Simon Schwerzmann strandete auf Bali wegen des Ausbruchs des Vulkans Gunung Agung. Dank seiner spontanen Hilfe konnte er viel für die lokale Be-völkerung bewirken.

Eigentlich wollte Simon Schwerzmann aus Eich seine Ferien auf der indonesi-schen Ferieninsel Bali geniessen. Doch meistens kommt es anders, als man denkt. Wegen des drohenden Aus-bruchs des Vulkans Gunung Agung hat-ten die Behörden die höchste Warnstufe ausgerufen und angeordnet, fast 100’000 Menschen in Sicherheit zu bringen. Mehr als 55’000 Menschen wurden in temporäre Schutzunterkünf-te gebracht. Die meisten Urlauber waren zwar in Sicherheit, steckten aber auf der 

Insel fest. Denn wegen der kilometer-hohen Rauchwolke über dem Mount Agung lief der Flugverkehr seit Ende November nicht normal, und es hängen weiterhin Tausende Urlauber auf der Insel fest. Simon Schwerzmann musste aufgrund der annullierten Flüge eben-falls vorerst bleiben, also entschied er sich, vor Ort zu helfen.

Ein wichtiger Beitrag
Er bekam die Möglichkeit, sich in ei-nem dieser Camps umzusehen und mit den Helfern zu sprechen. Die Zustände und die fehlende Unterstützung der Be-hörden haben ihn tief betroffen ge-macht, und so fasste er einen Ent-schluss: Er wollte diesen Menschen helfen. Schwerzmann schrieb all seinen Freunden und Verwandten in der 

Schweiz und bat sie um eine kleine fi-nanzielle Unterstützung von zehn Fran-ken. Für die meisten Schweizer ein kleiner Betrag, für die Menschen vor Ort jedoch überlebenswichtig. Er suchte sich vor Ort einen lokalen Händler und organisierte so viel Lebensmittel, wie er nur konnte. Er belieferte das Camp schlussendlich mit drei Tonnen Reis, 1800 Eiern, 200 Packungen Nudeln und 130 Schleckstängeln. Sogar am 8. De-zember, an seinem Abreisetag, stand er um 4.30 Uhr auf, um nochmals eine Tonne Reis zu organisieren. Die Men-schen vor Ort bedankten sich herzlich bei Schwerzmann und all seinen Spen-dern. Mit seinem Engagement konnte er ihnen trotz der misslichen Lage ein kleines Lächeln auf die Gesichter zau-bern. 
CLAUDIO GIGER

Simon Schwerzmann (Mitte) konnte dank des grosszügigen Engagements seiner Freunde in der Schweiz viele Grundnahrungsmit-

tel für die Betroffenen des Vulkanausbruchs auf Bali sammeln. 

FOTO ZVG

«Erlebnisschau»  
nimmt Gestalt an
SEMPACH  Vergangene Woche wurde der Verein Erlebnisschau Sempach gegründet. 

In seiner Einführung verglich Albert Vi-tali, Nationalrat und Präsident des Ver-eins Dynamo Sempachersee, das Pro-jekt mit einem Velo-Dynamo: Licht in die richtige Richtung bringen, bewegen und vom 5. bis 8. September 2019 ein einzigartiges Erlebnis schaffen. Es ist eine neue Form von Gewerbeausstel-lung geplant, die eine überregionale Ausstrahlung erzeugen und das Gebiet rund um den Sempachersee als Erleb-nisregion nachhaltig positionieren wird. Das Miteinander in der Region soll gefördert werden und in einer zu-sätzlichen Wertschöpfung resultieren. Unter anderem dabei ist der Bauernver-band, und mehrere bedeutende Unter-nehmen der Region konnten für einzig-artige Events gewonnen werden.Gerhard Bürkli, Co-Präsident, erklärte, dass sich Messen verändern müssen, um erfolgreich zu bleiben. Mit dem Pro-jekt Dynamo wurden neue Wege gefun-den, eine ganze Region zu integrieren und die Kräfte zu bündeln. Die Rekru-tierung von Fachkräften sei ein grosses Thema für KMU. Deshalb sollen Ler-nende den Ausbildungsstandort um den Sempachersee auf vielfältige Weise erfahren können.
Die Schwerpunkte von «Dynamo Sem-pachersee» sind klar Sursee und Sem-pach. Die Perlenkette verbindet die bei-den Seeenden: Rund um den See wird es Projekte mit einzelnen Firmen, mit dem Freizeitpass und verschiedenen Vereinen geben. Geplant sind Auftritte von Berufs- und Branchenverbänden und Mobilitätsprojekte. «Dynamo» wird bewegen: um und auch über den See. Beat Heuberger zeigte erste Visio-nen von Leuchtturm-Projekten: In Sur-see soll ein Turm der Weitsicht entste-hen, und in Sempach wird man den See auf dem längsten Liegestuhl der Welt geniessen können.  Sowohl die Mit-glieder des Gewerbevereins Neuen-kirch wie des Gewerbevereins Oberer Sempachersee stimmten der Gründung des gemeinsamen Vereins Erlebnis-schau Sempach zu. MONIKA BÜRKLI

Für Jugendliche 
zählte jeder Rappen
NOTTWIL  Die 2. Sekundarstufe Nott-wil sammelt mit kreativen Ideen in Nottwil vor dem Spar für die Spenden-aktion «Jeder Rappen zählt» (JRZ) von Radio SRF 3. Die 48 Schülerinnen und Schüler haben in der Schule wie auch in ihrer Freizeit gebacken und gebas-telt, um diese Sachen dann am Sams-tag, 2. Dezember, für die Spendenakti-on zu verkaufen – insgesamt sind dabei 451.90 Franken zusammengekommen. Dieser Betrag lässt die kalten Nasen bei der steifen Bise schnell vergessen!Mit JRZ wird die Schul- und Ausbil-dung von Kindern unterstützt. Egal ob 5 oder 250 Franken: Jede Spende hilft und ermöglicht Kindern und Jugendli-chen auf der ganzen Welt eine Schul- und Ausbildung. Mit einer Spende von 100 Franken erhalten zum Beispiel Kinder in Burkina Faso neues Schul-material. Damit der Betrag in die Glas-box von JRZ kommt, wird die 2. Sekun-darstufe Nottwil mit ihren Klassen- lehrpersonen nach Luzern reisen und das Geld vor Ort übergeben.Interessierte Personen dürfen weiter mithelfen, so auch am Samstag, 16. De-zember, wenn eine zweite Spenden- aktion vor dem Spar in Nottwil statt-finden wird. 
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Die Stimme der Landschaft findet Gehör
KULTURLANDSCHAFT  AB FREITAG STEHT DER LÄNDLICHE TEIL DES KANTONS FÜR ZEHN TAGE GANZ IM ZEICHEN DER KULTUR

Kleinkunstbühnen machen mit 
einem gemeinsamen Grossan-
lass beste Werbung: Kulturdi-
rektor Reto Wyss bezeichnet die 
Kantonalen Tage der Kulturland-
schaft als wichtige Plattform. 
Eine vitale Gesellschaft brauche
die Kultur(förderung), war der 
Tenor an der Eröffnung der Jubi-
läumsausgabe.

Die Kultur auf der Luzerner Land-
schaft hat ein gemeinsames Sprach-
rohr, das auf immer mehr (politisches) 
Gehör stösst: der Verein Kulturland-
schaft, ein Verbund von derzeit 26 
Veranstaltern und Kleinkunstbühnen. 
Dies unterstrich die Eröffnung der 10. 
Kantonalen Tage der Kulturlandschaft 
am Montagabend im Stiftstheater Be-
romünster. Viel Politprominenz reiste 
an. So waren von Kulturdirektor Reto 
Wyss über Nationalrätin Ida Glanz-
mann oder Kantonsratspräsidentin 
Vroni Thalmann bis hin zum Luzerner 
Stadtpräsident Beat Zünsli Entschei-
dungsträger verschiedener Gremien 
und Parteien vor Ort. Auch diverse 
Gemeinderats- und Kantonsratsmit-
glieder suchten mit den Kulturveran-
staltern den Kontakt. Passend auch 
der Mann, der für die musikalische 
Note sorgte: El Ritschi, der mit seinen 
Liedern seit Jahren Veranstaltungen 
auf der Kulturlandschaft bereichert.

Kultur auf dem Land fördern
Der Luzerner Kulturdirektor Reto 
Wyss bezeichnete die Tage der Kultur-
landschaft als «wichtige Plattform» 
und die diesjährigen Fahrten aufs 
Land als «eine gute Idee». Einmal 
jährlich werde «die Stärke und Viel-
falt der Kultur auf der Landschaft» ge-
meinsam dargestellt. «Ich schätze 
eure Tätigkeit», liess Wyss die Kultur-
veranstalter wissen. Er verfolge in der 
Kulturpolitik zwei Ziele: Zum einen 
gelte es, den Kultur-Hotspot Stadt Lu-
zern weiterzuentwickeln. Gemessen 
an den grossen europäischen Metro-
polen habe Luzern «eine riesige 
Strahlkraft mit wirtschaftlichem 
Mehrwert». Zum anderen, so Wyss, 
gelte es die Kultur auf der Landschaft 
zu fördern. Vielerorts seien Kulturver-

anstalter «mit Herzblut» am Werk und 
würden mit viel Freiwilligenarbeit 
professionelle Programme auf die Bei-
ne stellen. Doch warum sollen Kanton 
und Gemeinden die Kultur fördern? 
«Ich bin überzeugt, dass eine Gesell-
schaft, die sich keine Kultur leistet, 
eine armselige, geistig verarmende 
Gesellschaft ist», hielt Wyss fest. Er 
mache diese Aussage bewusst «da 
und heute, weil in den letzten Mona-
ten auch in der Kultur – wie in allen 
Bereichen – gespart worden ist». Für 
eine vitale Gesellschaft brauche es 
den Hotspot Kulturstadt Luzern und 
eine vielfältige Kultur auf der Land-
schaft.

Verein nimmt Vorreiterrolle ein
Finanzielle Unterstützung erfahren 
die Tage durch Pro Helvetia im Rah-
men der Initiative «Kulturelle Vielfalt 
in den Regionen» als auch durch die 
Luzerner Kulturförderung. Warum? 

Stefan Sägesser, Leiter der Abteilung 
Kulturförderung, bezeichnete das 
jährliche Zusammenspannen der Ver-
anstalter als schweizweites Muster-
beispiel. Die 10. Ausgabe belege: Mit 
vereinten Kräften lasse sich «ein Gros-
sereignis mit Strahlkraft» auf die Bei-
ne stellen. Mit dieser Bündelung der 
Kräfte habe der Verein Kulturland-
schaft «eine Vorreiterrolle» eingenom-
men. Dieselbe Stossrichtigung hätten 
auch die regionalen Förderfonds, die 
der Kanton bis Anfang 2019 kan-
tonsweit einführen möchte. Würden 
die Gemeinden beziehungsweise ihre 
regionalen Entwicklungsträger und 
der Kanton in der Kulturförderung zu-
sammenspannen, liessen sich mehr 
Mittel generieren. Folglich könne in 
den Regionen auch «mehr passieren», 
hielt Sägesser fest.

Kantonale Förderung ist wichtig
«Die grosse Stärke der Kultur im Kan-

ton liegt in der Breite und Vielfalt», 
sagte Marco Sieber, Präsident des Ver-
bunds Kulturlandschaft. «Diese gilt es 
zu bewahren.» Kulturförderung sei 
nicht nur Aufgabe des Kantons. So 
seien die Gemeinden per Gesetz für 
Strukturbeiträge zuständig. Die Unter-
stützung durch die Kommunen sei in-
nerhalb der Kulturlandschaft «immer 
noch sehr ungleichmässig». Wie hoch 
soll ein Strukturbeitrag pro Veranstal-
ter sein? «Der richtige und faire An-
satz wäre in der ungefähren Höhe der 
Einwohnerzahl », sagte Marco Sieber. 
Eine solche Unterstützung sei «keine 
lästige finanzielle Bürde». Diese «In-
vestition» lohne sich. «Die Kulturpro-
gramme sind identitätsstiftend, ver-
bindend, belebend. Sie sind ein 
aktiver Beitrag gegen die Abwande-
rung und attraktiv für Neuzuzüger», 
sagte Sieber und folgerte: «Fördergel-
der sind bestes und günstigstes Stand-
ortmarketing.» Der Präsident erinner-

te aber auch an die Wichtigkeit der 
kantonalen Förderung. Nötig sei keine 
Vollfinanzierung. Er verglich die Kul-
tur mit einer Pflanze, die ab und zu 
auf zusätzliches Wasser angewiesen 
ist. Symbolisch überreichte er Regie-
rungsrat Reto Wyss eine junge Föhre. 
Diese sei zwar hart im Nehmen und 
widerstandsfähig. «Trotzdem gedeiht 
sie besser, wenn man ihr Sorge trägt 
und gelegentlich ein wenig mit Was-
ser in sie investiert.» Abschliessend 
hielt Marco Sieber fest, dass die Fahr-
ten aufs Land für «eine Win-Win-Situ-
tation» sorgen. «Der Künstler hat Pub-
likum, der Veranstalter generiert 
Einnahmen, welche wiederum den 
Künstlern zugute kommen und der 
Besucher erfährt Neues, wird heraus-
gefordert, gebildet und unterhalten.» 
Er rief dazu auf, eine der sieben Tou-
ren mitzumachen, die an einem 
Abend drei Kulturerlebnisse ermögli-
chen. NORBERT BOSSART

Kulturdirektor Reto Wyss (links) machte sich für die Förderung der Kultur auf dem Lande und eine Weiterentwicklung des Kultur-Hotspots Luzern stark. Marco Sieber, Präsi-dent der Kulturlandschaft Luzern, bezeichnete Kulturförderung und Strukturbeiträge «als bestes und günstigstes Standortmarketing». FOTOS NORBERT BOSSART
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Buttisholz:	18.	Generalversammlung	SVP	Ortspartei
Nationalrat Felix Müri zu Gast

Die SVP Ortspartei Buttisholz 
erhielt an der diesjährigen 
Generalversammlung hohen 
Besuch von Nationalrat Felix 
Müri.

Othmar Spiess
Nach einem tollen Abendessen im Res-

taurant Kreuz eröffnete der Präsident 

Marcel Tschopp die Versammlung. Einen 

besonderen Gruss galt dem Nationalrat 

Felix Müri aus Emmenbrücke sowie dem 

Gemeinderat Roland Bühler. Das Wort 

wurde dann auch sofort an den Gast er-

teilt. Felix Müri, Vizepräsident der SVP 

Fraktion, wusste einiges aus Bundesbern 

zu erzählen. Insbesondere die Integrati-

on der 25 neugewählten Mitglieder in 

den Nationalrat bei den letzten Wahlen 

sei ein gutes Stück Arbeit gewesen. Die-

se wurde dann auch belohnt mit dem 

Stuhl von Alt-Nationalrat Toni Borto-

luzzi. Gemäss Felix Müri gibt es keinen 

besseren eingessenen Stuhl im ganzen 

Bundeshaus. Im Weiteren informierte 

der Gast noch über die anstehenden Ab-

stimmungen und beantwortete die Fra-

gen der Mitglieder. Für seine interessan-

ten Ausführungen erntete Felix Müri 

grossen Applaus und erhielt ein kleines 

Präsent von Katherine Keller Zihlmann 

überreicht.

DemissionNach den Ausführungen von Felix Müri, 

In guter Stimmung: Marcel Tschopp (links) und Felix Müri. Foto Othmar Spiess

ging es dann weiter im Takt mit den Jah-

resberichten des Präsidenten, Kassier 

und Rechnungsrevisoren. Diese wurden 

alle einstimmig angenommen. Anschlie-

ssend musste der Vorstand leider die De-

mission von Otto Fuchs bekanntgeben. 

Otto Fuchs wurde für seine langjährige 

gute Arbeit im Kirchenrat einige Lobes-

worte ausgesprochen und man wünsch-

te ihm alles Gute im Ruhestand.Veranstaltungen 2017Katherine Keller Zihlmann informierte 

die Anwesenden, dass am Samstag, 1. 

April, (kein Scherz!) eine Fahrt ins Tog-

genburg geplant ist. Diese Fahrt wird 

verbunden mit einem Besuch im Land-

gasthof Sonne von Toni Brunner. Der 

Vorstand hofft auf viele Anmeldungen. 

Im Weitern findet am 20. Mai die Jubi-

läumsveranstaltung «25 Jahre SVP Kan-

ton Luzern» im KKL Luzern statt.VerabschiedungenNachdem im Herbst Brennpunkt 2016 

Rita Egli (Urnenbüro und Arbeitsgruppe 

Einbürgerungen), Roland Bühler-Stadler 

(Schulpflege) und Moritz Hebler (Orts-

planungskommission) verabschiedet 

wurden, haben nun sämtliche neue 

Mandatsträger ihre Funktion aufnehmen 

können. Marcel Tschopp wünschte allen 

viel Freude in der Arbeit und schloss die 

Versammlung mit den besten Wünschen 

für das Jahr 2017.

RET	Sursee-MittellandErdgastransitleitungen
Gemeinden mit Erdgastransitleitungen 

auf ihrem Gebiet, sind von den breiten 

Korridorausscheidungen in ihrer Nut-

zungsplanung und bei kommunalen 

Projekten stark eingeschränkt. Der 

Kanton hat dazu eine Korridorbreite 

von 600 Metern ausgeschieden. An-

lässlich der RET-Netzwerkveranstal-

tung vom 5. September 2016, infor-

mierten die Vertreter von Bund und 

Kanton über die Auswirkungen und 

den Vollzug der Störfallverordnung im 

Zusammenhang mit Erdgastransitlei-

tungen. 
Wie aus den Ausführungen bekannt 

wurde, wird der Kanton innerhalb ei-

nes Abstandskorridors von 600 Metern 

aktiv, fordert detaillierte Abklärungen 

ein und legt Massnahmen fest, der 

Bund jedoch erst bei 300 Metern. Von 

Seiten Kanton (Dienststelle uwe) wur-

de anlässlich der Veranstaltung in 

Aussicht gestellt, ihre Praxis zu über-

prüfen und diese gegebenenfalls mit 

dem Handling des Bundes zu harmo-

nisieren. 

Planungssicherheit für  
GemeindenDer RET ist an einer einheitlichen Pra-

xis interessiert um damit eine grössere 

Planungssicherheit für Gemeinden, In-

vestoren und Projektinitianten in un-

serer Region zu bewirken. Auf entspre-

chende Nachfrage teilte die 

Dienststelle uwe mit, dass sie das 

Handling der Abstandregelung ange-

passt haben und nun auch auf die 300 

Meter Regelung setzen. Zudem stellte 

das uwe in Aussicht, dass die Anpas-

sung der Korridorkarte in Arbeit sei. 

Die angepasste Korridorkarte sei ab an-

fangs Februar 2017 im Geoportal des 

Kantons aufgeschaltet.  
PD

Buttisholz:	FDP-OrtsparteiGemütlicher Abend
Am letzten Freitag traf sich die «FDP-Fa-

milie» bei klirrender Kälte zum traditi-

onellen Fondueabend in der Jägerhütte 

in Buttisholz. Nach dem Apéro ver-

wöhnte der Vorstand die Anwesenden 

mit einem leckeren Fondue. Bei einem 

Glas Wein wurde rege diskutiert und ge-

lacht. Bei Kaffee und Dessert liess man 

den Abend ausklingen. Es war einmal 

mehr ein schöner und ungezwungener 

Fondueabend. 
Neue HomepageDer Vorstand der FDP-Ortspartei weist 

auf die neue Homepage hin unter www.

fdp-buttisholz.ch. «Schauen Sie mal rein 

– wir würden uns freuen», schreibt der 

Vorstand in seiner Mitteilung.  
CZ 

In der warmen Jägerhütte wird ein leckeres Fondue genossen. Foto	zVg

General- versammlungButtisholz. Das neue Impulsthema 
des Schweizerisch Katholischen 

Frauenbundes: «Make up! – wir ma-
chen die Welt schöner». Am Freitag, 

10. Februar, sind alle Vereinsmitglie-
der der Frauengemeinschaft Buttis-
holz herzlich zur 69. Generalver-
sammlung eingeladen. Im Gemeinde-
saal wird die Versammlung um 19.30 

Uhr eröffnet. An der Versammlung 

wird auf das vergangene Jahr zu-
rückgeblickt und die Anwesenden 
auf das neue Jahr eingestimmt. Vor 

dem geschäftlichen Teil wird ein 

Nachtessen serviert. Bestimmt bleibt 

auch noch Zeit zum Plaudern und 
Verweilen.  Frauengemeinschaft / Elterntreff

«Taizé-ZiiT»Buttisholz. Lieder, Impulse, Stille. 

Seit Jahren gehen Jugendliche aus 

Buttisholz und Ruswil im letzten 
Schuljahr für vier Tage nach Taizé. 

Sie erhalten in der besonderen Um-
gebung des Burgunds interessante 

Begegnungen mit Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen aus der weiten 

Welt und eine eindrückliche Einfach-
heit in religiösen Feiern mit der Or-
densgemeinschaft von Taizé. Diese 
einfache Form der Taizé-Spiritualität 
soll auch in Buttisholz aufgebaut 
werden. Am Freitag, 3. Februar, um 

19.30 Uhr, werden die Besucherinnen 
und Besucher im Chorraum der Kir-
che Buttisholz für 30 Minuten Taizé-
lieder, Impulse und Stille erleben. Ei-
nen Moment sich ausklicken vom 

Alltag am Ende der Arbeitswoche.
  

Vorbereitungsgruppe
Krabbel-TreffRuswil. Am Mittwoch, 8. Februar, 

findet der nächste Krabbel-Treff statt. 

Eltern mit Kindern bis ins Kindergar-
tenalter treffen sich von 9 bis 11 Uhr 

im Pfarreiheim. Kaffee und Gipfeli 

halten die Organisatorinnen bereit. 

Während sich die Erwachsenen aus-
tauschen und unterhalten, stehen den 
kleinen Besuchern die Spielsachen 

des Lolipop zur Verfügung. 
 

Treff junger Eltern

Lokal aktuell

Anzeige

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
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Diese Aktion und 10’000 weitere Produkte erhalten 

Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch
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Nur Freitag + Samstag, 3.– 4. Februar 2017

Wochenend
Knaller

3. 2. und 4. 2. 2017  solange Vorrat

Knaller
Coop Lammnierstück, Grossbritannien/Irland/Australien/

Neuseeland, in Selbstbedienung, 2 Stück
Bell Metzgerbratwurst, in Selbstbedienung, 5 Stück, 

800 g (100 g = –.63)

Super- preis
5.–

z. B. Café au Lait, 30 Kapseln
5.25 statt 10.50 (1 Stück = –.18)

auf alle Nescafé Dolce Gusto Kaffee-kapseln nach Wahl

50%ab 2 Stück

Mont-sur-Rolle AOC Le Charmeur 2015, 6 × 75 cl (10 cl = –.64)  

40%
28.60statt 47.70

 Coop Raclette Nature, Scheiben, 2 × 440 g 

(100 g = 1.57)    

30%
13.80statt 19.80

50%
per 100 g2.70statt 5.45

Avocados (ohne Bio und Coop Primagusto), Spanien/Israel/Mexiko/Chile, 

per Stück

1.50statt 2.20

31%ab 2 Stück

10 JAHRE SANKTURBANHOF SURSEE

SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE • 26. OKTOBER 2017
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KULTUR IST KULT

Wenn Oma und Opa am Morgen in der 

Arena stehen und ihren Enkel beim 

Schwingen bewundern, umgeben 

von zahlreichen jungen und älteren 

Menschen – dann ist das hochgelebte 

Schwingkultur. Am Nachmittag geht’s 

danach zur Ausstellung von Onkel 

und Tante, welche sich seit Jahren mit 

Aquarellmalerei und Steinbildhauerei 

verdient machen – das ist dann Kunst-

kultur. Und am Abend trifft sich das 

halbe Quartier beim Jodlerkonzert oder 

an der Theatervorstellung im Dorf – ja, 

das ist dann Kultur pur. Denn Kultur 

ist seit Längerem Kult! Richtig geil und 

angesagt – wie die heutigen Jungen zu 

sagen pflegen! 

Verschiedenartig und doch gleichsam 

bedeutend – so lässt sich die bei uns 

gelebte Kultur beschreiben. Kleine und 

grosse Kulturvereine und kulturelle In-

stitutionen wachsen an ihrem Erfolg. Sie 

bilden in den Dörfern unserer Region ein 

buntes Mosaik und hauchen der 

Gesellschaft Leben ein. Sie verbinden 

Menschen und Generationen und stär-

ken damit die Identität. 

In einer zunehmend globalisierten 

Welt sucht jeder wieder mehr Halt bei 

seinen Wurzeln. Die Gemeinden der 

Region haben die Bedeutung der Kultur 

als identitätsstiftendes Element längst 

erkannt und unterstützen ein reichhal-

tiges Angebot. So warten neben den drei 

Kulturhauptorten der Region – Sursee, 

Beromünster und Sempach – weitere 

Gemeinden mit einem grossartigen Kul-

turschaffen auf. Dies umfasst weit mehr 

als die übliche Vereinskultur, die zum 

Zusammenhalt der Gemeinden nach wie 

vor unerlässlich ist, sondern beinhaltet 

auch eine stattliche Anzahl Veranstal-

tungen von regionaler Bedeutung. 

Regional heisst nicht nichtkommunal – 

sondern vielmehr neben den kommu-

nalen zusätzlich auch regionalgemein-

schaftliche Wurzeln sichtbar zu machen 

und auszuleben. 

Mit den abwechslungsreichen Pro-

grammen gelingt es auch den Verant-

wortlichen des Sankturbanhofs immer 

wieder, zahlreiche Kulturinteressierte, 

Jung und Alt, zusammenzubringen. 

Dank diesem Engagement bleibt Kultur 

weiterhin Kult!

Beat Lichtsteiner

Geschäftsführer Region  

Sursee-Mittelland

KULTURREGION MIT GROSSER VIELFALT

EIN BUNTES UND VIELFÄLTIGES KULTURANGEBOT WIRKT IDENTITÄTSSTIFTEND UND VERBINDET

Eine grosse Anzahl von Kulturhäusern und kulturellen Veranstaltern bereichert die Region: Museen, Sammlungen, Kinos, 

Ausstellungs- und polyvalente Kulturräume, Musik- und Theatergesellschaften, Trachtengruppen, Kirchen-, Jugend- und 

Männerchöre, Jodelclubs, Fasnachtsgruppen und Guuggenmusiken, literarische Begegnungen und Lesungen in Bibliothe-

ken und Buchhandlungen. Dies alles gehört zu unserer kulturellen Landkarte. Hier eine kleine Auswahl.

AKTUELLES SEMPACH 

HAUS ZUM DOLDER, BEROMÜNSTER

HEIMATMUSEUM SPYCHER, RICKENBACH

KAPUZINERMUSEUM SURSEE 

KINOCLUB SURSEE

KIRCHENSCHATZ STIFTSKIRCHE BEROMÜNSTER

KIRCHENSCHATZ SURSEE

KKLB LANDESSENDER, BEROMÜNSTER

KLANGRAUM SURSEE

KULTUR IM ZEHNTENHOF, KNUTWIL 

KULTUR- UND HEIMATMUSEUM OBERKIRCH 

KULTURKELLER IM SCHTEI, SEMPACH

KULTURWERK 118 SURSEE

LUZERNER DESIGNGALERIE, NEUENKIRCH

MUSIK- UND THEATERGESELLSCHAFT SURSEE

ORGELFORUM TRIENGEN

RATHAUSMUSEUM SEMPACH 

SANKTURBANHOF SURSEE

SCHLOSSMUSEUM BEROMÜNSTER

SEEKONZERTE SEMPACHERSEE

SEMPACHER TUCHLAUBENKONZERTE 

SOMEHUUS SURSEE

STADTCAFÉ SURSEE 

STIFTSTHEATER BEROMÜNSTER

TEDDYBÄR-MUSEUM SEMPACH

THEATERBAR BUNTERBÜNTER, NEUENKIRCH 

THEATERGESELLSCHAFT TRIENGEN 

VEREIN KULTUR SCHENKON 

ZAUBERLATERNE SURSEE 

Theaterbar Bunterbünter, Neuenkirch: 

Thomy Truttmann als Professohr Leonardo, 

2017 (Foto: Felix Wey)

Somehuus Sursee: Die Schwarze Spinne, 2014 

(Foto: Hanspeter Dahinden)

KKLB Landessender Beromünster: Werke von 

Sipho Mabona (Foto: Silas Kreienbühl)

Haus zum Dolder, Beromünster: Ex Voto aus der 

St. Ottilienkapelle, Buttisholz (Foto: Haus zum 

Dolder)

Seekonzerte Sempachersee: Freilichtkonzert 

im Weinberg Eich, 2016 (Foto: Werner Mathis)
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Die Surentaler Gemeinden Büron, Geuensee, 
Knutwil, Schlierbach, Schenkon und Triengen ha - 
ben sich zum Verbund Surentaler Energie zu - 
sammengeschlossen und den RET Sursee-Mittel-
land mit einem entsprechenden Mandat zur 
Unterstützung beauftragt. Die Surentaler Gemein - 
den partizipieren im Rahmen des Bundespro-
gramms Energieregionen weiter an der Unterstüt- 
zung des Bundes. In der dritten Phase des 
Pro grammes unterstützt das BFE die Umsetzung 
der Projekte aus dem Konzept «Erlebniswelt 
Surentaler Energie». Dazu wurde der Verein «Su - 
rentaler Energie» gegründet, welcher unter Ak - 
tivierung der Bevölkerung die Projekte umsetzen 
will. Vereinspräsident ist Angelo Petteruti aus 
Geuensee. Das Bundesprojekt wird seit Juni 2017 
von Dr. Peter Kohler erfolgreich geleitet. Die 
Gemeinden des Verbundes Surentaler Energie un - 
terstützen die Aktivitäten des Vereins auf der 
Basis einer Leistungsvereinbarung.

Ende 2017 war Halbzeit im vierjährigen Unterstüt - 
zungsprogramm des Bundes und somit ein  
Zwi schenbericht gegenüber dem Bundesamt für 
Energie (BFE) fällig. Die Beurteilung durch die 
Bundesstelle fiel positiv aus, sodass die Energie- 
region auf dieselbe Unterstützung für die zweite 
Programmhälfte zählen darf.

Das Konzept «Erlebniswelt Surentaler Energie» 
besteht aus den Teilprojekten Energieplätze in den  
Gemeinden, Segeln im Surental, Schnitzeljagd 
und Akteursgewinnung. Die Initiierung der Ener gie - 
plätze in den Gemeinden steht im 2018 im Fo - 
kus der Arbeiten. 

Im 2017 wurde der Erfahrungsaustausch unter den  
Gemeinden zum Thema Energie und Ortspla-
nung/Arealentwicklung weitergeführt und gemein - 
despezifische Beispiele diskutiert. Im 2018 soll 
ein Erfahrungsaustausch zu energietechnisch 
vorzeigehaften Arealentwicklungen durchgeführt 
werden.

Die interne Kommunikation erfolgte über drei 
Steuerungsgruppensitzungen und drei Vereinsvor - 
standssitzungen sowie durch die dazugehöri - 
gen Protokolle. Zudem durch eine Anzahl indivi - 
dueller Kontakte und Sitzungen im kleineren 
Kreis. Zudem über den Leistungsbericht des Man - 
datsnehmers sowie die Finanz- und Aufgaben-
planung. Zwei Vertreter nahmen an der nationalen  
ERFA-Tagung für Energieregionen in Zürich teil. 
Externe Kommunikation erfolgte verstärkt durch 
individuelle Gespräche bei der Akteursgewin-
nung. Es wurde ein Infoblatt in Form eines Flyers 
entwickelt.

Mandate

Surentaler Energie   
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Projekte

Modellvorhaben  
mehrerer Bundesämter 

und der Region

Unter dem Dachbegriff «Freiraumentwicklungen 
fördern» hatten 2014 acht Bundesämter zu - 
sammen ein Programm für sogenannte Modellvor - 
haben ausgeschrieben. Das Thema hat im Kon  - 
text zur zukünftigen Verdichtung unserer Städte 
und Dörfer nach innen schlagartig eine hohe 
Aktualität bekommen. Das Programm «Freiraum-
entwicklung» zielt auf eine qualitätsvolle Sied - 
lungsverdichtung, gute Erschliessung von Naher ho - 
lungsräumen und auf die strukturelle Be we gungs - 
förderung. Gemeinden, Regionen und Kantone  
konnten dazu ihre Projekte einreichen und sich für  
eine Partnerschaft mit dem Bund bewerben. Mit 
dem Projekt «Raum für Bewegung, Sport, Gesund- 
heit und Freizeit» hat sich die Region Sursee-
Mittelland erfolgreich beworben. Der bereits heute  
attraktive Lebensraum Sursee-Mittelland soll  
mit dem Projekt durch weitere öffentliche Bewe-
gungsräume gestärkt werden, bestehende sol - 
len ausgebaut oder aufgewertet werden. Unter den  
Begriff «öffentliche Bewegungsräume» fallen zum 

Beispiel Fahrradwege, Trottoirs, Dorfplätze, Spiel- 
plätze und weitere ähnliche öffentliche Räume. 
Nicht zuletzt geht es auch darum, Freizeit-, Sport- 
und Naherholungsräume bewegungsfreund - 
lich zu erschliessen. Das Thema Bewegungsförde- 
rung soll in die Raumplanung einfliessen. 

Die Analyse brachte interessante Erkenntnisse zum  
Vorschein. Insbesondere die breite Bevölke-
rungsbefragung deckte unerwartetes über das Be - 
wegungsverhalten der verschiedenen Alters-
gruppen auf. Im Verlaufe des dreijährigen Pro jek tes  
konnten eine Anzahl Umsetzungsmassnahmen 
angestossen bzw. umgesetzt werden. Der Ab - 
schluss bericht zeigt die ganze Themenfülle und 
den Umsetzungsstatus der Massnahmen auf. 
Das Bundesprojekt konnte Ende 2017 innerhalb 
des vorgesehenen Budgets abgeschlossen wer - 
den. Die Region verfügt nun mit den abgeschlosse - 
nen Planungen über fundierte, detaillierte Er - 
gebnisse zur Förderung von Freiräumen.

Projekt «Raum für Bewegung, Sport, Gesundheit und Freizeit» abgeschlossen  

Projekt- 
 vorbereitung

Analysephase Konzept- 
erarbeitung

Verabschiedung 
Konzept

Initialisierung 
Umsetzung

201720162015
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Regionale Wärme-  
und Kälteversorgung

Gemäss Aufgabenzuweisung aus dem kantonalen 
Richtplan E5-3 sowie E5-1 haben die Regionen 
Grundlagen zur regionalen Energienutzung zu erar- 
beiten. Im Einzelnen auch für die Bereiche Wärme  
und Kälte. Dazu gehört u.a. die Nutzung von 
Abwärme. Das Projekt «Regionale Wärme- und Käl - 
teversorgung» schafft Planungssicherheit für 
teilregionale oder kommunale Planungen und ins - 
besondere für zukünftige Investitionen und trägt 
somit substanziell zur nachhaltigen Entwicklung 
der Region bei. Dabei will das Projekt konkrete 
Potenziale und Synergien in der Wärme- und Käl - 
teversorgung aufzeigen. Vor diesem Hintergrund 
wurde neben einer Analyse der vorhandenen 
Wärme- und Kältequellen sowie der bereits vor - 
handenen Verbünde auch eine Karte über die 
Energiebedarfsdichte in der Region erstellt. Auf 
dieser Basis wurden über 30 Massnahmen mit 
zusätzlichem Potenzial ausgearbeitet und auf se - 
paraten Massnahmenblättern verdichtet. Als 
besonderes Ergebnis der regionalen Planung kann  
das Potenzial der Seewassernutzung erwähnt 
werden.

Der Analysebericht sowie der Entwurf der Hand - 
lungsempfehlungen wurden mit den Gemeinden, 
Firmen und Wärmeverbünden eingehend be - 
sprochen. Im Anschluss eine Vernehmlassung bei  
den Gemeinden durchgeführt. Die Auswertungs-

ergebnisse wiederum in den Planungsbericht 
eingearbeitet. Das partizipative Vorgehen und die  
Möglichkeit zur Mitwirkung für breite Kreise 
haben sich bewährt und finden in einer einstimmi - 
gen Verabschiedung des Konzeptes an der 
Delegiertenversammlung am 22. Juni 2017 Nieder - 
schlag. Die Ergebnisse wurden in den ein -
schlägigen Kreisen bekannt gemacht und die Pla - 
nungsunterlagen entsprechend verbreitet.

Die Umsetzung der einzelnen Massnahmen liegt 
naturgemäss bei den einzelnen Akteuren. Offen - 
bar stiess das Konzept auf so grosse Beachtung, 
dass sich unmittelbar nach deren Inkraftset - 
zung mehrere Akteure insbesondere aus der Privat - 
wirtschaft an 14 Umsetzungsprojekten konkret 
interessiert zeigten.

Das Projekt konnte mit einer dreimonatigen Ver - 
spätung auf den Projektfahrplan aber innerhalb 
des Projektbudgets abgewickelt und abgeschlos-
sen werden. Der leicht verspätete Projektabschluss  
ist einem um sechs Monate verzögerten Pro - 
jektstart geschuldet. Mit den abgeschlossenen 
Pla nungen verfügt die Region nun über fundier - 
te und detaillierte Ergebnisse zur Wärme- und Käl - 
teplanung zu Handen von Gemeinden, Wärme-
verbünden und der Privatwirtschaft.

Konzept verabschiedet – Umsetzung eingeleitet  

Analysephase Massnahmen-
ausarbeitung

Vernehmlassung Auswertung  
und Verarbeitung  
Vernehmlassung

Verabschiedung 
Konzept

Umsetzung

201720162015
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Landschaf(f )t  
Zusammenleben

Mit dem Programm Periurban unterstützt der Bund 
Aktivitäten zur Stärkung des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts von Regionen. Landschaf(f )t Zu - 
sammenleben – mit diesem Projekt haben sich 
die Gemeinden Beromünster, Büron, Geuensee, 
Nottwil, Schenkon, Sursee und Triengen ge - 
mein sam erfolgreich beworben und dürfen auf fi - 
nan zi elle Unterstützung von Bund und Kanton 
zählen. Neben den erwähnten Verbandsgemeinden  
beteiligen sich auch weitere Nichtverbandsge-
meinden am Projekt. Diese Gemeinden bildeten 
den Perimeter für den Projektstart im 2016. Be - 
reits im zweiten Projektjahr 2017 konnten weitere  
Gemeinden für eines oder mehrere Teilprojekte 
gewonnen werden. So stiessen Mauensee und 
Ober kirch neu dazu. Im 2018 sollen die Erfah-
rungen weiteren Gemeinden zugänglich gemacht 

werden und der Kreis weiter ausgedehnt werden. 
Der Startperimeter der jeweiligen Teilprojekte 
soll sich im Verlaufe der fünfjährigen Projektdau-
er sukzessive ausweiten und überschneiden. 
Bereits heute ist die Partizipation weiterer Ge mein - 
den am Projekt ab 2018 bekannt. Im Bericht - 
jahr 2017 wurden zu allen drei Teilprojekten je eine  
Fach- oder Informationsveranstaltungen in der 
Region durchgeführt. Die Projektleiter engagierten  
sich zudem an den Netzwerktagungen des Bun - 
desprogramms auf nationaler Ebene. Das Teilpro-
jekt «Integration» wird von Fanny Nüssli gelei  - 
tet, das Teilprojekt «gelebte Kultur» von Barbara 
Gerhard und das Teilprojekt «Freiwilligenarbeit» 
von Fabrizio Misticone. Die Gesamtprojektleitung 
verantwortet Roger Brunner.

Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts 

Nachdem im vorangehenden Projektjahr in enger 
Zusammenarbeit mit den Gemeinden je ein 
Inventar über die Integrationsaktivitäten erstellt 
wurde, konnte diese Übersicht mit den neu 
dazugestossenen Gemeinden ergänzt werden. Suk- 
zessive ergibt sich so ein immer deutlicheres 
Gesamtbild über die Integrationsaktivitäten der 
Region. Die unterschiedlichen Ansätze und Ak - 
tivitäten in den Gemeinden wurden anlässlich einer  
Themenveranstaltung in Nebikon sichtbar und 
allen Gemeinden zugänglich gemacht. Die best 
prac tice Beispiele sollen inspirieren und zu ein - 
schlä gigen Fragestellungen erfolgreiche Lösungs - 
ansätze und Methoden aufzeigen. Erprobte 
Methoden und Lösungsansätze können als passen - 
de Werkzeuge bezeichnet werden, die allen Ak - 
teuren zur Verfügung stehen. So soll der regionale  
Instrumentenkasten mit geeigneten Handlungs- 
ansätzen, mit guten Beispielen und Anregungen 
weiter angefüllt werden. Damit werden die Ak - 
teure in den Gemeinden in ihren Integrationsbe-
strebungen gestärkt. Zusätzlich werden diese 

regional vernetzt und erlangen durch den Aus  - 
 tausch zusätzlich Auftrieb und Motivation.
Im dritten Projektjahr soll das Inventar in den neu  
dazustossenden Gemeinden ebenfalls aufge-
arbeitet und die Stärkung der kommunalen Ak teu - 
re weiter vorangetrieben werden. Das Instru-
mentenbesteck soll weiter angereichert werden. 
Als Fokusthema im 2018 ist die Integration von 
Flüchtlingen in die Arbeitswelt gesetzt. Dazu soll 
eine entsprechende Sensibilisierungs- und 
Informationsveranstaltung durchgeführt werden, 
sowie die Zusammenarbeit mit dem regionalen 
Wirtschaftsnetzwerk des RET gesucht werden. Zu - 
dem sollen im dritten Projektjahr konkrete Pro - 
jekte in den Gemeinden angestossen werden. Ein 
weiteres Fokusthema stellt die nachhaltige Si - 
cherung der im Projekt aufgebauten Ergebnisse 
dar. Finanziell stimmt der Stand des Teilprojek - 
tes mit dem Budget überein. Wie vorgesehen ste - 
hen Mittel zum Anschieben von Umsetzungs-
projekten in den Projektgemeinden zur Verfügung.

Teilprojekt 1 – Integration   
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Eine stark wachsende Wirtschaftsregion wie 
Sursee-Mittelland beheimatet immer mehr Men - 
schen, welche hier eine Arbeit und ein neues 
Lebensumfeld finden. Eine grosse Anzahl Men - 
schen haben dabei ihre ursprünglichen Wurzeln 
verlassen um woanders neue Wurzeln schlagen zu  
wollen. Freiwilligenarbeit ist der Klebstoff, wel - 
cher die Gesellschaft zusammenhält. In ge wach  se - 
nen Dorfstrukturen sind intakte Vereine mit ih ren 
starken Netzwerken ideale Plattformen für 
Freiwilligenarbeit. Entgegen der eher unter Druck 
stehenden Vereinstätigkeit erlebt die Freiwilli-
genarbeit gemäss Erhebungen und Statistiken kei - 
nen Rückgang, sondern gewinnt zunehmend  
an Interesse und Beliebtheit. Das Teilprojekt Frei - 
willigenarbeit will in den Gemeinden des Projekt - 
perimeters Freiwilligenarbeit sichtbar machen 
und ihr gebührend Wertschätzung teilkommen las - 
sen. Durch das Herauskristallisieren und den 
Aufbau von Schlüsselpersonen sowie die Instal la - 
tion einer Freiwilligenbörse soll zudem ein 
Minimum an Strukturen geschaffen werden. Ähn - 
lich wie im Teilprojekt 1 wurde in allen Projekt-
gemeinden ein Inventar erstellt, auf dessen Basis  
die schrittweise Stärkung der Kräfte aufgebaut 
wird. Naturgemäss ergibt sich eine gewisse The - 
mennähe zwischen Freiwilligenarbeit und Inte - 
gration. Wird doch in vielen Gemeinden die Inte - 

gration unentgeltlich durch Freiwillige umge-
setzt. Zwischen den beiden Teilprojekten findet 
ein regelmässiger Austausch statt. Bereits am 
Ende des ersten Projektjahres sowie im Verlaufe 
des zweiten Jahres sind weitere Gemeinden zum 
Projekt dazu gestossen und profitieren von den 
Leistungen und Aufbauarbeiten.

Wie sich in den beiden ersten Projektjahren gezeigt  
hat, stellt die Lokalisierung von Schlüsselper-
sonen in den Gemeinden und die Analyse über Netz - 
 werkbeziehungen in den Gemeinden viel er - 
orts eine anspruchsvolle Aufgabe dar. Im 2018 liegt  
der Arbeitsschwerpunkt bei der Aufarbeitung  
der gewonnenen Erkenntnisse aus den beiden ers - 
ten Projektjahren und der Konsolidierung und 
Stärkung der lokalen Netzwerke sowie beim Erwei - 
tern des Projektperimeters durch zusätzliche 
Gemeinden. Im Sinne eines bottom up-Gedankens  
sollen eigene Projekte aus den Gemeinden 
angestossen und unterstützt werden. Nicht zu Letzt  
soll dadurch das Wachsen von Strukturen und 
eigenen Aktivitäten zur nachhaltigen Sicherung 
der Projektergebnisse beitragen. Finanziell stimmt  
der Stand des Teilprojektes mit dem Budget über - 
ein. Wie vorgesehen stehen Mittel zum Anschieben  
von Projekten in den Gemeinden zur Verfügung. 

Zur mehrmals fusionierten Gemeinde Beromünster  
gehören mittlerweile vier Ortsteile und ver- 
 schiedene Weiler mit Siedlungsgebieten. Sie alle 
entwickelten im Vorfeld der Fusion eine ge - 
meinsame Identität als Michelsämter und ein ge - 
meinsames Verständnis über die Weiterent wi ck-
lung ihrer Gemeinden. Das Teilprojekt «gelebte  
Kultur» setzt an diesem Punkt an und will un - 
ter einem gemeinsamen Kulturdach die Dorf- und 
Lebenskulturen in der fusionierten Gemeinde 
Beromünster näher zusammenführen. Dabei geht  
es nicht darum, gewachsene Dorfidentitäten zu 
schwächen, sondern vor allem die gemeinsamen 
Werte zu betonen. Dazu gehören die gemein-
samen Wurzeln im Michelsamt, diverse aktuelle 
Ak tivitäten unter ein gemeinsames Dach zu stel - 
len und die Planung neuer verbindender Elemente.

In den ersten beiden Projektjahren konnten be - 
reits mehrere Themen angestossen werden, wie 

zum Beispiel die Veranstaltungsreihe «Zeitspu-
ren», das im Zusammenhang mit der jüngsten  
Fu sionsgeschichte stehende «Feuerwerk der Musik»  
oder eine gemeinsame Bücherbörse. Im Be - 
richtsjahr wurden eine Infoveranstaltung sowie, 
im Sinne eines partizipativen Vorgehens, 
Workshops mit der Bevölkerung durchgeführt. Im  
2018 sollen die gewonnenen Erkenntnisse aus 
den Workshops zusammengetragen und in ein 
Kon zept eingearbeitet werden. Dieses soll als 
Leitbild das künftige Kulturdach der Gemeinde 
Beromünster darstellen. Das Kulturdach soll 
insbesondere auch Themenschwerpunkte, Zu - 
ständigkeiten und Verantwortlichkeiten auf - 
zeigen und damit die Grundlage für die nachhaltige  
Sicherung der Projektergebnisse darstellen. 
Während der Gesamtprojektdauer sollen weitere 
fusionierte Gemeinden oder nicht fusionierte 
Teilregionen mit Wunsch zu stärkerer Identitäts-
bildung zum Projekt dazustossen.

Teilprojekt 3 – Freiwilligenarbeit  

Teilprojekt 2 – Gelebte Kultur  
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Projektplattform  
Zentrum Sursee Plus 

Für die Stärkung des Regionalzentrums Sursee 
Plus erarbeiteten und verabschiedeten die Gemein - 
den Sursee, Oberkirch, Schenkon, Geuensee, 
Mauensee, Knutwil sowie der Regionale Entwick - 
lungsträger ein funktionalräumliches Konzept, 
welches mit 11 Projekten umgesetzt werden soll. 
Im Jahr 2013 wurden davon sechs Projekte 
gestartet. Eine zweite Projekttranche wurde im 
2015 gestartet. Bis Mitte 2017 konnten die Kon - 
zeptprojekte abgeschlossen werden.

Die Projektplattform Sursee Plus trat damit in eine  
neue Phase ein. Dies wurde zum Anlass ge - 
nommen, um die entsprechende Vereinbarung 
unter den beteiligten Gemeinden auf die neue 
Phase anzupassen. Die angepasste Vereinbarung 
trat im April 2017 in Kraft und löste die Verein-
barung aus dem Jahr 2012 ab.

Mit der im Laufe des 2017 abgeschlossenen 
Übergabe der Aufgaben des Zentrumsentwicklers  
von Marco Rupp an André Marti wurde der Fo - 
kus wie vorgesehen auf die Umsetzung der erar bei - 
teten Konzeptprojekte gelegt. Die Einarbeitung 
des Zentrumsentwicklers erfolgte im ersten Halb - 
jahr 2017, parallel dazu wurden die Arbeiten an 
der Umsetzung der Konzepte aufgenommen, resp.  
von Marco Rupp an André Marti übergeben. Die 

Funktion des Zentrumsentwicklers ist eine Arbeit 
an der Schnittstelle zwischen Gemeinden, Kan - 
ton, Region, lokaler Wirtschaft, Wirtschaftsförde-
rung, Investoren, Grundeigentümer und Raum - 
planung und soll zielgerichtete Entwicklungen 
begünstigen. Ein Schwerpunkt der Arbeiten ist 
die Inwertsetzung der kantonalen und regionalen  
Entwicklungsschwerpunkte (ESP) im Raum 
Sursee Plus.

Die Weiterentwicklung des ESP Sursee Nord ist 
im Kontext der Weiterentwicklung des gesamten 
Siedlungsgebietes zu sehen. Aufgrund von be - 
absichtigten Nutzungsumstrukturierungen und 
Verdichtungen in den zentrumsnahen Gebieten 
muss neuer Raum für diejenigen flächen- und gü - 
terintensiven Betriebe geschaffen werden, die 
sich längerfristig eine Umsiedlung aus den Zent - 
rumslagen heraus vorstellen können. Zudem 
sollen Neuansiedlungen in der Region prioritär an  
einem zentralen Ort in Autobahnnähe erfolgen. 
Dezentrale Erweiterungen von Arbeitszonen für 
Neuansiedlungen sind gemäss dem kantona - 

len Richtplan zu vermeiden. Für den kurzfristigen 
Flächenbedarf sind noch eingezonte Flächen 
vor handen. Für den mittelfristigen Bedarf ist je - 
doch verfügbarer Raum zu schaffen. Die Er - 
weiterung des ESP ist von re  gio naler Bedeutung. 
Die erste Phase der Arbei ten wurde im 2017  
ge startet. Darin einbezogen sind vorerst die drei 
Gemeinden des engeren Sied lungsraumes, die 
Stadt Sursee sowie die Gemein den Schenkon und  
Oberkirch. Auf der Ebene von Sursee Plus wird 
bis Mitte 2018 in erster Linie der Bedarfsnachweis  
für die entsprechend benötigten Flächen erar - 
beitet.

Der Masterplan Bahnhof Sursee von 2015 bildet 
die Basis des Projektes zur Umgestaltung des 
Bahnhofgebietes mit Neubau eines Bushofes. Das  
Projekt wird federführend durch die Stadt Sursee 
erarbeitet. Am Bahnhof Sursee kommen viele 
kommunale, regionale und kantonale Interessen 
zusammen. Aus Sicht von Sursee Plus wird das 
Projekt eng begleitet, um sicherzustellen, dass in 
der Abstimmung aller Interessen die Konzepte 

von Sursee Plus entsprechend einfliessen. Dabei 
handelt es sich in erster Linie um die Abstim-
mung der verkehrlichen Konzepte von Sursee Plus  
(MIV-Konzept, Velonetzplanung) auf die Um ge - 
staltung des Bahnhofsgebietes. Diese Abstim mung  
wird mit dem Einsitz des Zentrums ent wicklers  
im Steuerungsorgan des Projektes Bahnhofplatz / 
Bushof sichergestellt.

Weiterentwicklung der Zentrumsregion Sursee Plus  

Zentrumsentwickler  

ESP Sursee Nord  

Entwicklung Bahnhofsgebiet  

André Marti
Zentrumsentwickler
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Sursee Plus entwickelte ein Konzept für ein über - 
kommunales Flächenmanagement, der ent-
sprechende Bericht wurde 2014 verabschiedet. 
Seither werden für die sechs Sursee Plus-Ge-
meinden die Flächen von grösserer Priorität und 
Wichtigkeit zentral erfasst. Nebst dem Moni-
toring wur de eine Arbeitsteilung zwischen den 
Standort gemeinden und dem Zentrumsent-
wickler de finiert, welche heute etabliert ist. Auf 

Basis des nun zentral vorhandenen Wissens  wird  
der Zent rumsentwickler zur ersten Anlauf stelle  
für ex terne Interessenten und für die Wirtschafts-
för derung Luzern, wenn es um Flächen bedarf  
im Raum Sursee geht. Das Flächenmanage ment 
von Sursee Plus beinhaltet Arbeits-, Wohn- und 
Mischzonen. Gemäss Kantonalem Richt plan sind 
die RET's für das Arbeitszonenmanagement zu - 
ständig.

Im ersten Halbjahr 2017 wurden die beiden letzten  
Konzeptprojekte zum Strassenverkehr (MIV-
Konzept) und zum Veloverkehr (Velonetzplanung)  
abgeschlossen und behördenverbindlich ver - 
abschiedet. Die Umsetzung der beiden Konzepte 
wurde umgehend in Angriff genommen. Ein 
Grossteil der zu prüfenden Massnahmen be tref - 
fen Kantonsstrassenabschnitte. Diese Mass - 
nah men wurden in den Forderungskatalog der  
Re gion Sursee-Mittelland an das Strassenbaupro - 

gramm 2019 – 2022 des Kantons Luzern auf - 
genommen. Die wichtigen Elemente daraus fanden  
Eingang in den aktuellen Vorschlag des Stras - 
senbauprogrammes. Die weiteren Diskussionen 
um das Strassenbauprogramm 2019 – 2022  
wer den aus Sicht von Sursee Plus verfolgt und be - 
gleitet, mit dem Ziel, dass die wesentlichen Punk - 
 te für die Um setzung der Konzepte von Sursee 
Plus enthal ten sind, wenn das Strassenbaupro-
gramm gegen Ende 2018 verabschiedet wird.

Überkommunales Flächenmanagement  

Umsetzung MIV-Konzept und Velonetzplanung  
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Bemerkungen  
und Berichte zu den  

Rechnungen

Bemerkungen  
zu den einzelnen 

Rubriken

März 2017 auch die Mietbeteiligung von SST  weg.  
Daher fallen die Einnahmen im Konto 020.423.00 
entsprechend tiefer aus.

020.318.02
Der Start der Sensibilisierung in der Innenentwick - 
lung zeigte früher Wirkung als angenommen. 
Mehrere Gemeinden wurden in der Projektentwick - 
lung im Rahmen ihrer Dorfkernentwicklung 
unterstützt.

030.318.02
Die Bearbeitung von Fachfragen zu den Konzepten  
wie z.B. Räumliche Entwicklungsstrategie, 
Windparkkonzept und dergleichen nimmt zu. Zu - 
dem fielen unbudgetierte Kosten für das Er - 
grei fen von Opportunitäten zur Umsetzung von 
Kon  zepten (z.B. Sportcluster, Radwegnetz etc.) an.

103
Das Modellvorhaben «Raum für Bewegung Sport,  
Freizeit und Gesundheit» wurde als Teilprojekt 4 
der «Starken Sportregion» geführt und wurde 
per Ende 2017 abgeschlossen. Es lief über eine 
Projektdauer von 3 Jahren und kann innerhalb des  
vorgesehenen Finanzrahmens abgeschlossen 
werden. 

Die Erarbeitung eines Projektbeschriebes  
«Masterplan Sportanlagen» war nicht budge-
tiert. Es handelt sich dabei um ein Umsetzungs-
projekt aus dem RESAK.

104
Das Projekt konnte in der 1. Jahreshälfte 2017 
abgeschlossen werden. Die Spezialfinanzierung 
weist nach Abschluss des Projektes einen po - 
si tiven Saldo von Fr. 8'673.00 aus. Diese Mittel 
sollen zweckgebunden für die Lancierung von 
Umsetzungsprojekten eingesetzt werden.

701
Die Surentaler Energie hat sich erfolgreich für die 
3. Phase des Bundesprogrammes für Energie-
Regionen beworben. Somit fliessen weiter 
Finanzmittel vom Bund. Für die Umsetzung der 
erarbeiteten Projekte haben die Gemeinden der 
Surentaler Energie mit dem Verein Surentaler 
Energie eine Leistungsvereinbarung abgeschlos-
sen.

702.318.02
Die Sursee Plus-Projekte MIV-Konzept und 
Velonetzplanung erfuhren eine geringe zeitliche 
Verzögerung und wurden im 1. Quartal 2017 
abgeschlossen.

Bericht und Antrag der Verbandsleitung zur 
Rechnung 2017 

Die Rechnung 2017 schliesst mit einem Gewinn von  
Fr. 18'402.35 und somit etwas besser als budge - 
tiert. Die Mittelbeschaffung bei Kanton und Bund 
sowie die Mitfinanzierungen von Dritten stellen 
nach wie vor eine grosse Herausforderung dar und  
binden entsprechend personelle Ressourcen. 
Durch die gute und gezielte Netzwerkpflege ist es 
jedoch auch im Jahr 2017 gelungen, verschiede - 
ne Partner für die Mitfinanzierung von Projekten 
und Veranstaltungen zu gewinnen. Eine gutes 
Controlling und eine strikte Ausgabendisziplin führ - 
ten zu einer hohen Budgettreue.

Die Verbandsleitung beantragt, die Laufende Rech - 
nung sowie die Bestandesrechnung zu genehmi-
gen und den Ertragsüberschuss dem Eigenkapital 
gutzuschreiben.

012.300.01 
Es fanden weniger Netzwerksitzungen statt. Die 
Entschädigung der öV-Koordinationsgruppe wird 
neu im Konto 030.318.02 verbucht. Diese Position  
wurde versehentlich doppelt budgetiert.

012.318.02
Vermehrte Interventionen, Interessenswahrung 
und Sofortreaktionen (z.B. Strategie Landschaft 
Kanton, Fruchtfolgeflächenmanagement, Rollen - 
teilung Kanton-Gemeinden-RET) schlagen zu Buche.

012.319.00
Der Verein Stadt-Land-Plattform hat sich im 2017 
aufgelöst. Daher wurde kein Mitgliederbeitrag mehr  
fällig. Es fanden weniger Netzwerkveranstal-
tungen statt, welche vom RET finanziell unter stützt 
wurden. Weiter fielen die Repräsentationsaus-
lagen tiefer aus als angenommen.

012.390.00
Unter dieser Position werden die Aufwendungen 
der Kompetenzstelle Wirtschaft berücksichtigt. 
Aufgrund einer Projektentwicklung im Netzwerk 
Wirtschaft fielen diese etwas höher aus.

020.310.00
Die für das Jahr 2017 geplante Neukonzeption  
des Geschäftsberichtes wird zu einem späteren 
Zeitpunkt angegangen.

020.316.00 / 020.423.00
Durch die Aufhebung der Bürogemeinschaft mit 
SST belegt der RET seit März 2017 kleinere Büro - 
räumlichkeiten. Dies wirkt sich entsprechend auf 
den Mietzins aus und war im Zeitpunkt der Bud - 
ge tierung noch nicht absehbar. Demnach fällt seit  

Finanzen
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Für die Jahresrechnung ist die Geschäftsstelle  
ver antwortlich, während unsere Aufgabe darin 
besteht, diese zu prüfen. 

Unsere Prüfung erfolgte nach dem gesetzlichen 
Auftrag sowie dem Handbuch für Rechnungskom - 
missionen und Controlling-Kommissionen des 
Kantons Luzern. Die Prüfung wurde so geplant und  
durchgeführt, dass wesentliche Fehlaussagen  
in der Jahresrechnung mit angemessener Sicher  - 
heit erkannt werden. Wir prüften die Posten und 
Angaben der Jahresrechnung mittels Analysen und  
Erhebungen auf der Basis von Stichproben. 
Ferner beurteilten wir die Anwendung der mass - 
gebenden Rechnungslegungsgrundsätze, die 
wesentlichen Bewertungsentscheide sowie die 
Dar stellung der Jahresrechnung als Ganzes. Wir 
sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine aus - 
reichende Grundlage für unser Urteil bildet.
 
Ge mäss unserer Prüfung bestätigen wir die Rich - 
tigkeit und Vollständigkeit der Buchführung und 
der Jahresrechnung.

Wir empfehlen, die vorliegende Jahresrechnung zu  
genehmigen.

Sursee, 26.03.2018

Kontrollstelle Region Sursee-Mittelland

Der Präsident  
Stefan Brun

Die Mitglieder  
Annelies Gassmann-Wechsler
Kurt Hummel

Bemerkungen Finanzaufsicht Gemeinden zur 
Rechnung 2016 

Die kantonale Aufsichtsbehörde hat geprüft, ob die  
Rechnung 2016 mit dem übergeordneten Recht, 
insbesondere mit den Buchführungsvorschriften 
und den verlangten Finanzkennzahlen, vereinbar 
ist und ob der Gemeindeverband die Mindestanfor - 
derungen für eine gesunde Entwicklung des 
Finanzhaushalts erfüllt. Sie hat gemäss Bericht vom  
13. November 2017 keine aufsichtsrechtlich 
erheblichen Mängel festgestellt (§ 106 Gemeinde - 
gesetz).

702.461.00
Der Kanton beteiligt sich finanziell an der 
Zentrumsentwicklung sowie an der Erarbeitung 
des MIV-Konzeptes.

704
Das Projekt in variabler Geometrie wurde im Rah - 
men des Bundesprogrammes «Periurban» ge - 
startet und ist in drei Teilprojekte unterteilt. Jedes  
Teilprojekt hat einen unterschiedlichen Gemein-
deperimeter. Das Projekt wird massgeblich von 
Bund und Kanton mitfinanziert. Im 2017 sind 
weitere Projektgemeinden dazugestossen, was 
sich entsprechend auf die Projektbeiträge sei - 
tens Gemeinden auswirkt. Das Projekt läuft bis 
Ende 2020.

900.375.00 / 900.461.01
Seit 2016 können auch Gemeinden, Firmen und 
Private aus der Region Sursee-Mittelland vom För - 
derprogramm der Neuen Regionalpolitik (NRP) 
profitieren. Projektanträge von Firmen und Priva ten  
in der Region unterliegen einem dynamischen 
Rhythmus. Die Mittelflüsse zwischen Kanton und 
Projektträger laufen über den RET. Im Zeitpunkt 
der Budgeterstellung lagen die Mittelzusicherun-
gen seitens Kanton noch nicht vor. Weiterge-
leitete Fördermittel an Dritte sind unter dem Konto  
900.375.00 verbucht.

999.389.00
Die Rechnung 2017 schliesst mit einem Gewinn 
von Fr. 18'402.35 ab. Dieser soll gemäss Finanz - 
strategie dem Eigenkapital gutgeschrieben 
werden. Das Eigenkapital soll gemäss Strategie 
auf eine Zielgrösse von Fr. 100'000.– aufgebaut 
werden.

Zum Jahresbericht 2017 

Als Kontrollstelle haben wir den Jahresbericht 2017  
der Verbands- und Geschäftsleitung beurteilt. 

Unsere Beurteilung erfolgte nach dem Auftrag der  
Statuten des Gemeindeverbandes (Art. 23 Absatz 
3) sowie dem Handbuch für Rechnungskom - 
mis sionen und Controlling-Kommissionen des  
Kantons Luzern. 

Wir empfehlen, den vorliegenden Jahresbericht 
zustimmend zur Kenntnis zu nehmen.

Zur Rechnung 2017 

Als Kontrollstelle haben wir die Buchführung und 
die Jahresrechnung (Bestandesrechnung, 
Laufende Rechnung gemäss § 86 Gemeindegesetz)  
des Verbandes Region Sursee-Mittelland für das 
Jahr 2017 geprüft. 

Berichte und Anträge 
der Kontrollstelle
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86.00 %

5.10 %
5.50 %

3.40 %

Mittelverwendung 2017

 Dienstleistungen und Beratungen

 Projektentwicklungen und Projekte

 Mandate

 PR/Öffentlichkeitsarbeit/Kommunikation

Mittelherkunft 2017

 Bund Kanton

 Gemeinden

9.60 % 24.10 %

66.30 %



012 Verbandsleitung  127'891.75   1‘000.00   136'985   1‘000
012.300.00 Besoldung Verbandsleitung  52'647.50     55'000  
012.300.01 Besoldung Netzwerkausschüsse  5'875.00     15'000 
012.300.02 Besoldung Kontrollstelle  1'925.00     2'000 
012.303.00 Sozialversicherungsbeiträge  1'413.85     1'900 
012.305.00 Unfall- und Krankenversicherungsbeiträge  335.65     335 
012.309.00 Übriger Personalaufwand  194.15    500 
012.316.00 Benützungsgebühren  3'736.80    4'000 
012.317.00 Spesenentschädigungen  3'831.60    5'000 
012.318.01 Porti, Telefon  788.35    1'200 
012.318.02 Honorare Dritter  45'827.70    40'000 
012.319.00 Übriger Sachaufwand  5'706.15    8'050 
012.390.00 Interne Verrechnungen  5'610.00    4'000 
012.490.00 Interne Verrechnungen    1'000.00    1'000

020 Geschäftsstelle  379'705.90   48'712.35   388'545   43'600
020.301.00  Besoldungen   229'632.10     232'600
020.303.00  Sozialversicherungsbeiträge   18'407.50     18'800
020.304.00  Personalversicherungsbeiträge   17'358.70     17'280
020.305.00  Unfall- und Krankenversicherungsbeiträge  3'149.75     3'275 
020.309.00  Übriger Personalaufwand        2'000
020.310.00  Büromaterial, Drucksachen   9'777.60     12'000
020.311.00  Anschaffung von Mobilien  300.00     1'000
020.312.00  Strom   660.00     1'500
020.316.00  Mieten   16'660.00     23'680
020.317.00  Spesenentschädigungen   5'018.30     6'000
020.318.00  Versicherungsprämien   487.30     610 
020.318.01  Porti, Telefon   3'067.75    3'300
020.318.02  Honorare Dritter   47'150.05     43'500
020.318.10  Kompetenzzentrum Wirtschaft   27'200.00     21'000
020.319.00  Übriger Sachaufwand   836.85     2'000
020.423.00  Mietzinseinnahmen     2'600.00     7'100
020.464.00  Rückerstattungen     25'002.35     17'000
020.490.00  Interne Verrechnungen     21'110.00     19'500

030 Raumordnung und Verkehr  104'000.75      87'000  
030.318.02  Raumordnung und Verkehr  104'000.75     87'000  

103 Starke Sportregion  55'940.95   55'940.95   50'000   50'000 
103.318.02  Honorare Dritter  53'940.95     48'000
103.390.00  Interne Verrechnungen   2'000.00     2'000
103.460.00  Projektbeiträge Bund     25'000.00     25'000
103.461.00  Projektbeiträge Kanton     10'000.00     10'000
103.462.00  Projektbeiträge Gemeinden     15'000.00     15'000
103.480.00  Entnahme Spezialfinanzierung     5'940.95    

104 Regionale Wärme- und Kälteversorgung  13'251.05   13'251.05   11'000   11'000 
104.318.02  Honorare Dritter   12'251.05     10'000
104.390.00  Interne Verrechnungen   1'000.00     1'000
104.480.00  Entnahme Spezialfinanzierung     13'251.05     11'000

Erfolgsrechnung 2017

Nummer Einzelkonti nach Funktion Rechnung 2017   Voranschlag 2017  
 RET Sursee-Mittelland Aufwand  Ertrag  Aufwand  Ertrag 
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701 Mandat Surentaler Energie  33'000.00  33'000.00  33'000  33'000 
701.316.00  Benützungsgebühren       500
701.318.02  Honorare Dritter   24'675.45     29'000
701.380.00  Einlage Spezialfinanzierung   4'824.55
701.390.00  Interne Verrechnungen   3'500.00     3'500
701.460.00  Projektbeiträge Bund     15'000.00    15'000
701.462.00  Projektbeiträge Gemeinden     18'000.00     18'000

702 Zentrum Sursee Plus  148'136.40 148'136.40   130'000  2130'000 
702.316.00  Benützungsgebühren   928.70
702.318.02  Honorare Dritter   109'342.95     105'000
702.319.00  Übriger Sachaufwand   356.00
702.380.00  Einlage Spezialfinanzierung   27'508.75    15'000
702.390.00  Interne Verrechnungen   10'000.00     10'000
702.461.00  Projektbeiträge Kanton     68'136.40     50'000
702.462.00  Projektbeiträge Gemeinden     80'000.00     80'000

704 Landschaf(f)t Zusammenleben  102'000.00  102'000.00  100'000  100'000 
704.318.02  Honorare Dritter   63'643.70     100'000
704.380.00  Einlage Spezialfinanzierung   38'356.30
704.460.00  Projektbeiträge Bund     50'000.00     50'000
704.461.00  Projektbeiträge Kanton     23'000.00     23'000
704.462.00  Projektbeiträge Gemeinden     29'000.00     27'000

900 Finanzierung  213'000.00  793'350.0 0   57'000  635'350 
900.375.00  Fördermittel an Dritte   158'000.00 
900.390.02  Umlage in Spezialfinanzierungen   55'000.00     57'000
900.460.00  Beiträge Bund     25'000.00     25'000
900.461.00  Beiträge Kanton     110'000.00     110'000
900.461.01  Fördermittel z.G. Dritten    158'000.00    
900.462.00  Beiträge Gemeinden     500'350.00     500'350

940 Kapital- und Zinsendienst  61.60    100  10 
940.318.04 Bankspesen  61.60    100 
940.420.00 Zinsen Bankkontokorrent        10

999 Abschluss  18'402.35    10'330  
999.389.00 Ertragsüberschuss  18'402.35    10'330  

Erfolgsrechnung 2017

Nummer Einzelkonti nach Funktion Rechnung  2017   Voranschlag 2017  
 RET Sursee-Mittelland Aufwand  Ertrag  Aufwand  Ertrag 
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Bilanz per 31.12.2017

Konto  Bestandsrechnung Einzelkonti 01.01.2017  Veränderung  31.12.2017 
  RET Sursee-Mittelland   Zuwachs  Abgang 

1  AKTIVEN 370'279.71  1'158'312.51  1'056'872.56  471'719.66

10   FINANZVERMÖGEN  370'279.71  1'158'312.51  1'056'872.56  471'719.66

100  Flüssige Mittel 335'278.45  1'134'011.26  1'021'871.30  447'418.41

1002   Bank  335'278.45  1'134'011.26  1'021'871.30  447'418.41 
1002.01  LUKB Kto-Nr. 01-03-000090-07 335'278.45  1'134'011.26  1'021'871.30  447'418.41

101  Guthaben 35'001.26  24'301.25  35'001.26  24'301.25

1015  Andere Debitoren  35'001.26  24'301.25  35'001.26  24'301.25 
1015.01  Ausstehende Verrechnungssteuer  1.26  1.26  
1015.02  Debitoren 35'000.00  24'301.25  35'000.00  24'301.25

2  PASSIVEN 370'279.71  899'473.90  798'033.95 471'719.66 

20  FREMDKAPITAL 143'341.25  159'881.25  143'341.25  159'881.25

200  Laufende Verpflichtungen 75'341.25  87'881.25  75'341.25  87'881.25

2000  Kreditoren 75'341.25  87'881.25  75'341.25  87'881.25 
2000.01 Kreditoren 75'341.25  39'881.25  75'341.25  39'881.25 
2001.00 Depot Fördermittel z.G. Dritte  48'000.00   48'000.00

205  Transitorische Passiven 68'000.00  72'000.00  68'000.00  72'000.00

2050  Transitorische Passiven 68'000.00  72'000.00  68'000.00  72'000.00 
2050.00 Transitorische Passiven 68'000.00  72'000.00  68'000.00  72'000.00

21  SCHULDEN  371'342.55  371'342.55 

201  Kurzfristige Schulden  371'342.55  371'342.55 

2019  Lohnabrechnungskonti  371'342.55  371'342.55   
2019.01  DTA Löhne   222'638.10  222'638.10
2019.10  AN-Beiträge AHV/ALV   16'015.25  16'015.25
2019.11  AN-Beiträge PK/BVG   17'383.20  17'383.20
2019.12  AN-Beiträge UVG   2'697.60  2'697.60
2019.20  AG-Beiträge AHV/ALV   16'059.30  16'059.30
2019.21  AG-Beiträge PK/BVG   17'383.20  17'383.20
2019.22  AG-Beiträge UVG   721.30  721.30
2019.23  AG-Beiträge KTG   1'347.35  1'347.35
2019.30  Beiträge AHV/ALV   36'147.85  36'147.85
2019.31  Beiträge PK/BVG   34'766.40  34'766.40
2019.32  Beiträge UVG   3'600.00  3'600.00
2019.33   Beiträge KTG   2'583.00  2'583.00 

22  SPEZIALFINANZIERUNGEN 168'106.01  85'689.60  19'192.00  243'603.61

228  Verpflichtungen 168'106.01  85'689.60  19'192.00  243'603.61
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2280  Verpflichtungen an Spezialfinanzierungen 168'106.01  85'689.60  19'192.00  243'603.61 
2280.03  Projekt Sursee Plus  72'265.90  27'508.75   99'774.65
2280.04  Mandat Surentaler Energie  28'390.66  19'824.55   48'215.21
2280.07  Projekt Starke Sportregion 29'596.35    5'940.95  23'655.40
2280.08  Projekt Reg. Wärme- und Kälteversorgung 21'924.05   13'251.05  8'673.00
2280.09  Projekt Landschaf(f)t Zusammenleben 15'929.05  38'356.30    54'285.35

23  EIGENKAPITAL 58'832.45  18'402.35   77'234.80

239  Eigenkapital 58'832.45  18'402.35   77'234.80

2390  Eigenkapital 58'832.45  18'402.35   77'234.80 
2390.01 Eigenkapital 58'832.45  18'402.35    77'234.80

29  HILFSKONTO  264'158.15  264'158.15 

299  Hilfskonten  264'158.15  264'158.15 

2999.10 FIBU Durchlaufskonto Lohn  259'522.90  259'522.90
2999.12 FIBU Fehlerkonto Lohn  4'635.25  4'635.25 

Bilanz per 31.12.2017

Konto  Bestandsrechnung Einzelkonti 01.01.2017  Veränderung   31.12.2017 
  RET Sursee-Mittelland   Zuwachs  Abgang   
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